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I. 
Römische und dentfche Aunaliſtik und Geſchichtſchreibung. 


Eine kritifche Parallele 
bon 


8. W. Nitzſch. 


’ 


Peter, Studien zur römifhen Geſchichte. Ein Beitrag zur 
Kritif von Mommſens römischer Geſchichte. Halle 1863, Buchhandlung des 
Waiſenhauſes. 

Ders, Livins und Polybins, Ueber die Quellen des XXI. und 
KXII, Buches bes Livius. Bejonderer Abdrud aus bem Progranım ber Yan 
beaichule Porta vom Jahr 18363, Halle 1863, ebd, 

Niffen, Kritifhe Unterfuhungen über die Quellen der vierten 
und fünften Delade bes Fivins, Berlin 1863, Weidmannſche Buchh. 


Eine der Grundanſchauungen Niebuhrs, auf denen feine ganze 
Methode berubte, war die, daf die römiſche Hiftoriographte ſich wejent- 
lich nad) denjelben Geſetzen wie die der modernen Völker entwickelt 
habe. Er urgirte namentlich, daß die fpäteren römischen Quellen die 
älteren in der Weiſe benutt haben müßten, daß wir im ihnen zum 
großen Theil wenigſtens die Darftellung jener früheren benußen und 
verwerthen fönnten. Dieſe Anficht hing alfo mit jener anderen zuſam— 
men, daß die Hiftorifer der modernen Völker in diefer Weife das ih- 
nen vorliegende Material feinem ganzen wörtlichen oder faft wörtli- 
hen Beitande nad) fortgepflanzt hätten. Man darf daher bei der Be- 
urthellung der ganzen Frage nicht Üüberjehen, im welcher Aufeinander- 
nn. die Arbeiten von jenem Niebuhricyen Stand: 


„und d mamentich 9 Lachmaun in re Special, 
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zrrruim;e: uf ne Laelerbengung der rimi’der Ammaliften ge 
TEE zugiugen — Zıchmanmd ‚were Abhandlung e. ichien 1828 — 
zern ze edrr Sicher such uhr oder faımm erichienen, die zuerft 
xeele age ir ne Setuhrärzbung des Mittelalters md der 
we Jet ja orten uerzuämer, Rımfed Zur Kritik neuerer Geſchicht⸗ 
mei _2r Zenes Fechuhte Teutichlunde unter den fräukiſchen 
Rayerı Band TI iM. Ter fe Kand der Monumenta begann 
rt 1.226 wre umge Äzbe immer weiter ımd tiefer dringender Arbei- 
zı. 8 ner ich dam für uns dad vollftändige Bild unferer fchrift- 
inc nirider Sehertieferung ergeben hat. Aber noch mehr. Die 
Kcage über ne Zucmıdelung des Epos und die damit zuſammenhän⸗ 
yuade iber ne Serchichte Yer Sage jowohl wie der mündlichen und 
yuerier Uchertieferrig war allerdings ſchon ſeit Wolf eine Tages⸗ 
Tue der Philologie. Riebuhr zuerſt hatte jte für die ältere römijche 
Geichichte zu derwerthen gefucht. Einen neuen fichereren Ausgangspunkt 
gewann zuch fie erft durch die Unterfuchungen, bie ſich an Peter Eras- 
mus Miillerd Pearbeitung der isländiihen Sagas knüpfte. 

Jun Vieien veridiedenen Anfängen aus hat die neuere Willen- 
tduft, üb mochte tagen, bet den römifchen Studien vorbei, jet den 
ganzen Entwickelungegang zu Tage gelegt, den die mündliche und 
jchriftliche Lleberiieferung der germanischen und romaniſchen Völker 
durchlaufen bat. Kine Waffe neuen Materials hat auf allen Gebieten 
die Beobachtungen weientlich erleichtert, die Anſchauungen vervollftäns 
dig. Die einfachen Geſetze, nach denen Sage und Geſchichte, das 
Eros, dus hiſtoriſche Yied und die Jahrbücher entftehen und fi) 
fortpflanzen,, liegen uns zum großen Theil mit volljtändiger Klar 
beit vor, 

Auf dem Gebiete der römifchen Ueberlieferung find eine Reihe 
Niebuhrſcher Behauptungen durch die neuere und neuefte Kritik defi⸗ 
nitiv befeitigt, Jo. Xydus hat feine Bücher de magistratibus unzwei⸗ 
felhaft nicht aus Junius Grachanus, fondern aus fehr fpäten Lexiko⸗ 
nraphen kümmerlich zufammengefchrieben, da8 Excerpt aus Dio, das 
wir Zonaras verdanken, leitet für den erfteren höchſtens nur an eini- 
nen Eichen auf Fabius Pictor zurüd; aber abgejchen von diejen Ein- 
zelheiten handelt es ſich doch zunächſt darum, wie im Großen und 
Ganzen unfere jeige Anfchauung der romanijch-germanijchen hiſtori⸗ 
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fchen Ueberlieferung ſich zu der der römischen jtellt. Selbſt in einge- 
benden und umfichtigen Darftellungen der legteren ift, wie mir frheint, 
es nur zu oft der Hall, daß die Nefultate jenes analogen Gebietes 
entweder faljc oder zu wenig verwerthet werden. Das Material für 
unfere Kenntniß namentlich der. älteren römischen Ueberlieferung hat 
feit Niebuhr jo auferordentlic) wenig zugenommen, daß wir nod) we— 
ſentlich vor denjelben Lücken ſtehen und der Analogien, durd) die er 
ſich zu orientiren fuchte, nod) eben jo wenig wie er es Fonnte entbeh- 
ren Fönnen. 

Es wird daher wicht außer der Zeit fein, in möglichjter Kürze 
zu conftatiren, ob und wie weit wir die Gefchichte der Ueberlieferung, 
in ihren verfchiedenen Phajen jowie fie für die neueren Völker vor: 
fiegt, auch in der des römischen Volkes verfolgen können, 

Gleich bei den erjten Anfängen der mindlichen, poetifchen Ueber— 
lieferung tritt uns die Bewegung der wiljenichaftlichen Forſchung, das 
Auf- und Abfteigen der Anſchauungen befonders ſchlagend entgegen. 
Ich will nicht verjuchen, zu firiren, wie weit heut zu Tage die Ge- 
ſchichte des Epos zu vollfommen ficheren Rejultaten gelangt ijt. Mir 
ſcheint nur das Eine Har. Die epifche Poeſie in ihren Anfängen liegt 
eben Überall jenfeit der Hiftorifchen Zeit, Bei allen hiſtoriſch ent- 
widelten Völkern liegen ihre Stoffe, ihre Form, ihre Kunſt jenfeits 
einer großen Sataftrophe, mit der die Heldenzeit abjchlieft. Der Tod 
bes Mojes, die Heimfahrt der Helden von Ilion und ihr Untergang 
und bie Ravennaſchlacht jchliefen fie nicht für Israeliten, Hellenen 
ud Germanen ein Zeitalter ab, das von den hiftorischen Anfängen 
ihres wirklichen Staates wie durd) eine tiefe Kluft geſchieden iſt. Man 
hat gejagt, von einer Entjtehung des Staates könne nicht geiprochen 
werden, aber mir ſcheint, indem die Sage in ihrer vollen dichterifchen 
Kraft an jenen Grenzmarken ftehen bleibt, jehen wir dieffeits derfelben 
im Bewußiſein der Völler das nüchterne und ernfte Gefühl erwa— 
—* daß wenigſtens damals eine neue Ordnung der Dinge entſtan— 

nn glaube id; auch fir Rom in der Schlacht 

m hrzumehmen. Die Helden fallen, und die Noth einer 
 zugleid) it den erjten Spuren annaliſtiſcher Auf— 
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andere, zweite Form der mündlichen Ueberlieferung, die deutlicher con⸗ 
ſtatirt werden kann, das hiſtoriſche Lied. Seine Geſetze, ſein Urſprung, 
Fortgang, Untergang ſind jedenfalls viel deutlicher zu erkennen. Hält 
es zum Theil die Heldenſage feſt, ſo folgt es doch ebenſo lebhaft und 
wachſam dem Gang ſeiner Zeit; unter dem Eindruck des großen Mo⸗ 
ments, unter der Aufregung gewaltiger Nöthe oder Erfolge faßt es 
die Thatſache mit einfacher Schärfe, mit dem ſicheren Auge aber auch 
dem bewegten Herzen des Betheiligten auf. Die Götter und himmli⸗ 
Then Helfer zeigen fid) au hier wie im Epos, dieſe Helden find 
immer noch heroifdh in ihren Thaten und Leiden, aber der Sänger 
jelbft jteht doch dem Befungenen näher als dort. Je kürzer und 
draftiicher das Lied, defto weniger verliert e8 ſich in die Verwiceluns 
gen überirdifher Mächte, defto menfchlicher und nüchterner bringt es 
eben die Kräfte in Anfchlag, deren der Sänger felbjt fid) mächtig fühlt. 
Und damit hängen num zwei andere Thatjachen zufammen. ‘Diefe 
Art der Ueberlieferung blüht nur da, wo eine Nation in großen krie⸗ 
gerifchen Anftrengungen gleichfam täglich erregt wird, daher an ber 
dftlichen Gränze Serbiens länger al8 an der weftlichen, in Schweden 
länger als in ‘Dänemark, in Spanien bi8 zur Unterwerfung der 
Mauren, auf der britifchen Inſel zulegt am der fchottiich »englifchen 
Gränze und in ihren Fehden. Und überall hier ift die fpätere Ernie 
drigung der unteren Klaſſen für diefe Poefie eine ungelannte That—⸗ 
ſache. Die Stände ftehen ſich menfchlid) nahe. In foldhen Zeiten, 
auf einer ſolchen Eulturftufe bilden diefe Geſänge einen wefentlichen 
Beitandtheil des häuslichen wie des öffentlichen Feſtmahls. Corſſens 
bumoriftifche Bemerkung, die Römer hätten bei ihren Mahlen wohl zu 
viel Wein getrunten, als daß fie lange Lieder hätten vortragen können, 
erweift ſich zunächſt hier doch nicht ſtichhaltig. Jedenfalls würde es 
ein falfcher Schluß fein, von dem Vorhandenfein des Gefanges auf 
die nüchterne Stinnmung der Säfte zu fchließen. Bei dem Gelage 
wird er gebichtet oder wiederholt und fortgeführt, mag er nun beim 
Mahl zwifchen den Gäften von Mund zu Mund gehen oder als Tanz⸗ 
lied die Bewegungen des Reigens durch feine Melodie beftimmen. 
Faſt noch bedeutfamer als diefe Feftitellung der poetifchen münd⸗ 
lichen Tradition ift die der profaifchen. Es ſteht jett feft, daß die 
Geſchichten aus den erjten Zeiten der isländischen Republik zwei Jahr⸗ 
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hunderte lang unverrückt, ohne poetifche Form von Mund zu Mund 
überliefert wurden, Erzählungen vom Fehden und Prozeſſen, in denen 
die müchternfte hiſtoriſche Wahrheit mit der lebendigſten Auffaffung 
und Darjtellung Hand in Hand gehen. Aber freilid; war dieſe islän- 
diſche „Saga“ das Product einer hochgebildeten Tandflüchtigen Arifto- 
fratie, die alle ihre Kunst und Wiſſenſchaft in jenen einfanten Staat 
am Fuß des Hella rettete. Diefelbe Eultur, die es möglich machte, 
diefe Berichte jo lange fort zu erzählen, hat fie dann noch länger un- 
verfälfcht ſchriftlich fortgepflanzt, bis fie weſentlich in derfelben Faf- 
fung, im der fie aus dem Munde des erften Erzählers hervorgegangen 
waren, ein halbes Jahrtanſend fpüter durch die Druderpreffe fixirt 
wurden. 

Das Schickſal des hiſtoriſchen Liedes war auf den Färdern ein 
ähnliches, ein ganz anderes aber in der Mitte der europäifchen Eultur. 
Man darf dod) nicht überfehen, dag feine Spur hier wahrſcheinlich 
unrettbar verloren fein würde, hätte ſich nicht eben im Moment feines 
Verſchwindens die vor Kurzem erft entjtandene Buchdruckerkunſt das 
Berdienft erworben, dieje Poeſien einer einfacheren Cultur, die die 
höheren reife jest veracdhteten, als ein Uuterhaltungsmittel für das 
immer tiefer ſintende untere Volk zu firiren. Ya wir können Gebiete 
nachweiſen, wo e8 gewiß exiftirte, aber wirklich bis auf den legten 1 
Vers verſchwand. 

So belannt dieſe Dinge ſind, ſie ſind offenbar noch nicht bekannt 
genug. Sonſt würde man z. B. nicht deßhalb das hiſtoriſche Lied 
den Romern abſprechen, weil dieſes Bauernvolk „ohne Anlage zur 
Poeſie, vielmehr cin nüchternes, praltiſches, dem Erwerb zugekehrtes 
Bolf* Echwegler) einſeitig auf die Rechtsentwickelung angewieſen 
geweſen ſei. ar ob es nicht Hiftorifche Lieder ſelbſt bei den Dit- 


"Si aan der ſchriftlichen Weberlieferung beginnt für unfere 
Zu — Befien römiſcher Provinzialliteratur, wie fie Gre— 
—— un _ uns bieten, jondern mit den befannten Ans 
* * 22° bei den nicht römifchen und nicht roma— 

a 6 —9* Lied motiviren, die Annaliſtik ftellt die ein— 

n Tag im jene chronologiſche Ordnung, deren 
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Haltpunkte die kirchlichen Feſte, deren Anfang die Schöpfung, deren 
Mitte die Erlöſung iſt, deren Ende das Gericht ſein wird. Eine 
prieſterliche Gelehrſamkeit, von denſelben Dogmen und Anſichten überall 
geleitet, theilt ſich dieſe anfänglich ſporadiſchen Aufzeichnungen mit, 
ſchreibt ſie von dem einen in das andere Buch hinüber, bis ins 
dritte, vierte, fünfte Glied eines ſolchen wunderlichen Stammbaums, ſetzt 
ſie fort und combinirt ſie. So deutlich wir auch die Einwirkung 
wahrnehmen, die der Zuſammenhang mit den weltlichen Gewalten auf 
die Verfaſſer äußert, ſo überſehen wir doch nicht, daß nicht nur die 
gelehrte Anwendung des Latein, daß noch vielmehr das rein⸗kirchliche 
Intereſſe die Abhängigkeit gerade von dieſen Anſchauungen ihre Ge⸗ 
ſchichtſchreibung bedingt und leitet. Ganz deutlich wird es, wenn wir 
die mündliche Sage der Laien mit ihr vergleichen. Läßt ſich in dem 
ganzen Bereich unſerer älteren deutſchen Hiſtoriographie, ſelbſt Nithard 
eingerechnet, auch nur ein einziges Stück jener Laiengeſchichterzählung 
der Isländer an die Seite ſtellen! Aber freilich baut ſich jene geiſt⸗ 
lihe Annaliſtik allmählich zu größerem Zufammenhang aus; wenn fie 
auch die Verhältniffe des Einzelnen nicht jo concret erfaßt, fie ftellt 
doc das Neben» und Nacheinander der Weltereigniffe in immer größe: 
rer Klarheit und Weite uns vor Augen. Und was das wichtigfte ift, 
fie wird immer tiefer durchdrungen von dem Gedanken der Weltord» 
nung, der fie dient. 

Wir pflegen mit den Namen Lamberts, Eftehards und Ottos 
die Periode der vollften Entwidelung diefer Gefchichtfchreibung zu be 
zeichnen. Es ift auch die ihres Stillſtandes. 

In diefe Zeit fallen zwei andere Thatfachen. Die kirchliche Ge- 
ſchichtſchreibung beginnt jett, was fie früher nur einzeln gewagt, in 
einer Reihe größerer Werke die mündliche Weberlieferung für ihre 
Zwede zu verwerthen. Helmold, die oft bejprochene untergegangene 
fächfifche Quelle aus der Mitte des 12. Fahrhunderts find für Deutſch⸗ 
land, Jeffrey von Monmonth, Saro Grammaticus, Kosmas von Prag 
für die Nachbarvölker die Vertreter diefer Richtung Erſt an der 
Mannigfaltigteit und Fülle des einftrömenden Sagenftoffes wird uns 
hier vollftändig Har, welchen Drud der mündlichen Tradition jene 
ftreng kirchliche Annaliftit fo lange und ernfthaft widerftanden hatte. 
Nachdem einmal die Schranke durchbrochen, wächſt diefe Bluth, und 
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Intereſſe der herrſchenden Stände giebt der Kenntniß ihrer früheren Ge⸗ 
ſchichte einen neuen Werth. Man greift zunächſt auf die älteſten, noch lieber 
auf die vollſtändigſten Quellen zurück, gerade jene abſchließenden Werke 
der kirchlichen Periode, in denen vier Jahrhunderte früher Sage und Ge- 
Ihichte zu einer Darftellung zufammen gearbeitet waren. Damals 
lebte das glänzendite Werk diefer Miſchung, Saros dänische Gefchichte, 
gleihfam von Neuem wieder auf. Nicht die kirchlichen Ideen, fondern 
die Bollftändigkeit, Ausführlichkeit und fcheinbare Sicherheit ihrer Nach⸗ 
richten geben diejen Arbeiten für jene Zeit einen unermeßbaren Werth. 
Wo das weitere urkundliche Material zugänglich wurde, wurde es 
allerdings benußt; die Lücken, die man auch fo nicht ausfüllen fonnte, 
ergänzte häufig eine ſchrankenloſe gelehrte Combination durch erdichtete 
Thatfachen. Wir verdanken diefer Periode Werke von unvergänglicher 
Bedeutung: Aventin und Tſchudi, der Düne Hoitfeld und der Spa- 
nier Zurita, zum Theil mitten in den großen Gefchäften ihres Volkes, 
ftellten jo deſſen Gefchichte in einer Vollſtändigkeit, mit einer Gelehr- 
ſamkeit zufammen, die noch heute unfere Bewunderung erregt. Und 
daneben macht e8 einen faft räthjelhaften Eindrud, wenn wir auf fol- 
hen Bahnen die Geſchichte der Völker und der Dynaftien bis in bie 
graueſte Vergangenheit mit dogmatifcher Linfehlbarkeit zurücgeführt 
fehen, bis dann plöglich) mitten in jenen uns unerreichbaren Gebieten 
die gelehrte Controverſe pofitive Behauptung der pofitiven Behaup- 
tung entgegenftellte, für die in utramque partem jeder Zollbreit 
fiheren Bodens fehlt. 

Und wenn jo in diefer Zeit jene Liften fchottifcher, dänifcher, 
ihwediicher Könige, jene adlichen Stammbäume, jene Gefchlechtsregi- 
jter der Völker entitanden, an die jet Niemand glaubt, jo war aud) 
in anderen Richtungen das Nefultat der meiften diefer Arbeiten keines⸗ 
wegs befriedigend. So voll auch die Ariftofratie von dem Gefühl 
ihrer Rechte, fo reich zum Theil das ihr zu Gebote ftehende Material, 
nirgends faft ift e8 damals gelungen, die Grundbegriffe ihrer alten 
Verfaſſung Har zu legen. Wir trauen unferen Augen kaum, wenn 
wir fchen, wie vor noch nicht hundert Fahren die Iandläufigiten Stan⸗ 
desbezeichnungen des 18. oder 14. Jahrhunderts in Deutfchland ge 
deutet werden fonnten. 
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den Hiſtorikern der römiſchen Republik in ähnlicher Weiſe der urſprüng⸗ 
liche Beſtand ihrer Quellen wörtlich aufgenommen, fortgepflanzt und 
combinirt worden, wie es von der mittelalterlichen Annaliſtik feſtſteht. 
Wir haben höchſt wahrſcheinlich in Livius und Dionys eben Jo den 
Beſtand der ihnen vorliegenden Werke, wie wir lange Zeit im Chro- 
nicon Urspergense ohne e8 zu wilfen den vermißten Ekkehard be- 
faßen. Dieſe claffifchen Hiftorkfer find eben fo ein Conglomerat frü- 
berer Quellen, wie etwa die Werke von Albert Kran oder anderen 
feiner Zeitgenoffen. 

Giebt man dieß aber zu, wie Niebuhr es mit ficherer Divination 
ausſprach, jo drängen fich die anderen Tragen auf, warn jene über: 
einftimmende und gleichmäßige Weberlieferung ſich bildete, die uns 
überall entgegentritt, an der der Kinzelne offenbar nur leife änderte 
die Niemand gründlich erfchütterte? Und aus welchen Beitandtheilen 

fie fich bildete ? 
Wir fuchen den Stand der legten Frage zuerft feftzuftellen. 

Die annaliftifchen Beftandtheile des Livianifchen Textes — fie 
treten bei Dionys fehr zurück — find fchon oft hervorgehoben worden, 
namentlich in den früheren Büchern. Nach Niebuhre Vorgang hat 
man fi) dabei der mittelalterlihen Annalen erinnert. leid) nad) 
dem Schluß der Königzeit begegnen wir jenen kurzen Angaben über 
Zempelweihen, Bündniffe, Aufrichtung von Eollegien und Tribus 1). 
Zahlreicher treten fie namentlich jeit der Zeit kurz vor den famniti- 
ſchen Kriegen auf, auch über Friegerifche Ereigniſſe?). Endlich gegen 





1) Das erfte au von Schwegler I S. 13 citirte Beifpiel Liv. II 19: 
His css. Fidenae obsessae Crustumeria capta Praeneste ab Latinis ad 
Romanos descivit. Es fteht dicht vor der Erzählung der Schlaht am See 
Regillus, gleich darnach ibd. 21: His css. aedis Saturno dedicata Satur- 
nalia institutus festus dies. Cine andere Ueberlieferung fetste jene Schladht- 
erzäblung erft in dieß Zahr. Dann ber Tod des Tarquinius, dann im fol 
genden Jahr: Signia colonia — deducta est. Romae tribus una et viginti 
factae. aedes Mercurii dedicata est Idibus Martiis. Dieje letzte Notiz 
fehlt bei Dionys. Die ganze Partie bei Livius ift fehr inftructiv, weil wir 
bier fehr deutlich fehen, wie fih die fagenhafte Erzählung in die annaliftifche 
hineinſchob. 

2) Hierhin gehören z. B. Liv. VII 15: Tribus Pomptina et Publilia 
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den Schluß der Periode reihen ſich die Verzeichniffe der Wunder umd 
Zeichen an. Erft in Lwlus dritter und namentlich in deffen vierter 
und fünfter Dekade geben fie jährlid) eine ftehende Maffe von That- 
ſachen hauptfächlid der priefterlihen Berwaltung. 

Erft in diefer fpäteren Partie lünnen wir ıms fo, mit Hilfe 
| tiger Schilderungen, und müſſen wir uns das Bild der anna- 
les maximi zufammenfegen, der priefterlichen öffentlichen Jahrbücher, 
die unzweifelhaft damal& die gefammte Maſſe öffentlicher Nachrichten 
vereinigten, welche der Staat der Aufzeichnung werth hielt. Es kom— 
men zu dem unzweifelhaft rein annaliftijchen Stüden Stellen hinzu, 
in denen das priefterliche Intereſſe für ausgezeichnete Mitglieder der 
Eoliegien, für ihre Pflichten und Rechte unmittelbar hervortritt ?). 
Hat uns Seroilius Cäpio die Anordnung der Jahrbücher im Allge— 
meinen, hat Cato uns den Anhalt derer des Bontifer im Befonderen 
gefchildert, fo haben fie das beide nur kurz und halb gethan: diefe 
Spuren verbollftändigen das Bild unzweifelhaft, wenn es ſich uns 
auch zumächjt nad) jenen Charakteriftifen gejtaltet. 

Die Iebendige und eingehende Zufammenftellung aller in Bes 
tracht Fommenden Züge, wie Niffen fie giebt, wiirde ſich noch um ei» 
nige vervollftändigen laſſen. Es ftand wirklich in ihnen, was Ser 
vins ald „digna memoratu — domi militiaeque terra marique 


4 


additas. Indi votivi — facti et de ambitu ab C. Poetelio trib. pl. - ad 
populum latum est. Ibd. 16: De unciario faenore a M. Duilio L. Mene- 
nio tribb. pl. rogatio est perlata. Ihd.: C. Lieinius Stolo — sua lege 
X millibs neris est damnatus, quod M iugerum agri ete. T. Manlio 
€. Plautio ete. hat Liv. ebendort 27 nur die Nadjrid;t „semunciarium ex 
uneiario faenus factum et in pensiones aequas triennii, ita ut quarta 
aesens esset, solutio aeris dispensata est, — Levatae maximae res, 
quod tributo ac delectu supersessum. Die Schlachtbeichreibungen dagegen 


: Id. vIr12f. 23 f 26 wiberfprechen den annaliftifchen Notizen Pol. II 18 u. 
Tulliu vun ff. u. 16 ift eine rein poetifche oder rhetoriſche Figur, 

— ze. bezeichnende Stelle Liv. XXXIII 42: Magnum certamen 

cum ( N in Baoardotiben eo anno fuit quaestoribus urbanis ete, Dazu 


—— 


eo pontifex max. P. Lieinius bis zu den Schlußworten 
ii] imus“, Es Tiegt auf der Hand, daß eine ſolche 
1 Tode des Sie eingetragen werben konnte. 





13 8.8. Nitzſch, 


gesta* bezeichnet. „Die Ordnung ift feftftehend folgende: nad dem 
Amtsantritt und damit dem Anfang des Jahres kommt zuerft die 
Vertheilung der Provinzen und Heere an die Confuln und Prätoren, 
dann Aufzählung der Prodigien, Abgang der Confuln und Prätoren 
in die Provinzen und ihre Thaten dafelbft, endlih Abhaltung der 
Wahlen und Spiel. Zwiſchen diefe feftitehenden Aubrifen werden 
die übrigen Ereigniffe eingefügt nad) chronologifcher Folge. Dabei 
ift zu beachten, daß die Erzählung nur in Rom fpielt. Die Unters 
nehmungen der Magijtrate in den Provinzen werden durch die Erwähe 
nung von Berichten diefer an den Senat den Begebenheiten, welche 
fich in Rom zutragen, eingereiht.“ Aber in diefem Echema findet 
auch die Charakteriſtik eines ausgezeichneten pontifex maximus, fin- 
den einzelne Fälle priefterlicher Disciplin und priefterlichen Rechtes ihre 
ausführliche Darftellung. Ya namentlich die Feſte bieten Gelegenheit 
die Namen der Dichter, die mit den,Compofitionen beauftragt wurden, 
zu nennen *). 

DVergegenwärtigen wir uns diefe ausgebildete priefterliche Anna» 
liſtit noch im Zeitalter des Terenz und Panätius und wahrjcheinlid) 
eben fo ficher noch Jahrzehente darüber hinaus, fo ift jchon ihre Exi⸗ 
ftenz ein finguläres Factum, noch mehr aber die Thatſache, daß die 
ganze römische Geſchichtſchreibung wefentlich auf ihr beruhte, von ihr 
abhing, ihren Formen folgte. 

Niffen hat fie mit den älteften ftädtifchen Annalen unferes Mit- 
telalter& verglichen. Wir können das nicht gelten laſſen. Wie ehr 
auch das Inſtitut im Dienfte der Republik fteht, die priefterlichen 
Intereſſen, der priefterlihe Grundcharafter tritt überall fo entfchieden 
zu Tage, daß wir unwilltührlid) an Mommſens Ausführungen erin- 
nert werden, in denen er den faft gewilfenlofen und ſchrankenloſen 
Einfluß des römiſchen Pontificats auf die römifche Zeitrechnung ſchil⸗ 
dert. Es tft eine ftarfe, ungebrochene priefterliche Gewalt, die, das 
Fahr und das Jahrbuch in ihren Händen, fi) in der Controlle der 


m — 


4) 3.8. Liv. X<XXI12: Carmen — condidit P. Licinius Tegula cf. 
XXVII 87. Sollten nit die römischen Didaskalien auch zum Theil aus diefer 
Duelle ſtammen ? 
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ſtadtiſchen Anmaliftit in Zeiten hinab behauptet, wo eine neue Cultur 
fie Tängft ſchon hätte überflügeln können, 

So deutlich das Bild diefer priefterlihen Geſchichtſchreibung in 
der ziveiten Hälfte des 6. Jahrhunderts der Republik uns erfcheint, jo 
ſchwer wirb es andererfeits immer bleiben, die Zeit und die Art ihrer 
Anfänge vollfommen feitzuftellen. Mommſen hat es ſehr wahrjchein- 
lid gemadht, daß das Beamtenverzeichniß feine fpäter allgemein aner- 
fannte Geftalt um die Mitte des 5. Jahrhunderts erhielt. Es ift 
eine oft erwähnte Anficht, daß nad) den Verwüſtungen, welche die fel- 
tifche Eroberung angerichtet, auch die annales maximi net zuſam⸗ 
mengejchrieben feiet. Und diefe Annahme würde jener Entdedung 
Mornmfens vollfommen entſprechen. Ausgemacht fcheint fie mir defs 
fenungeadjtet leineswegs. Wenn wir vielmehr jene annaliftifchen 
—— ſeit der Vertreibung der Könige ſehr langſam an Umfang, 

mdigkeit und Zuſammenhang wachſen fehen, jo fcheint hier die 
allmähfiche Ainsbildung diefer Annaliſtik ganz naturgemäß und deutlich 
borzuliegen. Die meiften unferer älteren Annalen werden jo entſtan— 
den umd allmählich gewachſen fein 5). Aber defjenungeachtet ift ein 

5) ©. 3. B. Wattenbach Deutſchl. Geſchichtsq. S. 178 u. a. Möglicher 
Beife fanden in den ann. max, auch ſchon früher größere Stellen. Dahin 
rechne ich namentlich die ausführliden Stellen über zwei Peftjahre eiv, IP 7 
u. 1133 ff, wo ganz nad; Aut der jpäteren Annalen die geftorbenen Priefter, 
gegen ben jpäteren Gebrauch auch die anderen geftorbenen Magiftrate aufge 
führt werben, Müren die Stellen mad) den fpäteren Diuftern gearbeitet, 0 
twilrden faum auch bie Magiftvatstodesfälle Hinzugefügt jein. Es ift fehr bes ‚ 
jeichhmend, daß Dion. X 55 mir bie Magiftrate erwähnt, die Priefler auslüßt. 
In ber Testen Stelle „ab hoste otium fuit“, alfo fehlten jedenfalls Eriegerifche Nach⸗ 
richten. Im das erſte Peſtſahr fiel aller Wahrſcheinlichleit nach der Krieg der 
Bolscer unter Koriolan, ber nadıher aus der mündlichen Weberlieferung an 
eine ganz andere Stelle der Annalen gerieth Schwegler I ©. 350. Die An- 
‚gabe „porvenere ad tertium lapidem Gabina via“ von den Bolscern ift 
Pa pe mie die Erzählung von der Peſt, aber neu die fonderbare Mos 
ee je beide Thatſachen in einen wunderlichen Zuſammenhang bringt. 
Uebe —* find dieſe Partien natürlich auch, deſſenungeachtet aber 

— na daß bie früheren anmaliftiichen Notizen, aus 
vi iz er Zerftörung, im Ganzen doch unmittelbar und urjprünglich 
nales ma srten und nicht erft fpäter aus anderen Quellen jur 


— 
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Zeitpunkt anzunehmen, wo allerdings in dieſes Gerippe einfacher Nach⸗ 
richten ein Theil jenes anderen Beitandes von Erzählung hineingefügt 
wurde, in dem heutzutage für uns bei Livius jene furzen Angaben ei- 
gentlih nur fporadijch erfcheinen. 

Ehe wir aber über eine foldye Redaction urtheilen, kommt es 
darauf an, biefe ganze nichtannaliftiiche Maſſe näher zu betrachten. 
Sie iſt keineswegs, auch bei Livius nicht, ein und deijelben Urſprungs. 

Wir müſſen hier gleich die Reden ind Auge faſſen. Wie Livius 
die des Polybius behandelte, liegt deutlich vor. Gerade bei ihnen ift 
feine Ueberarbeitung am dreifteften in Umjtellungen, Ausführungen, 
großen, ganz ungehörigen Zufäten. Aber in der Darftellung des 
Bolybius hat die Rede doch immer noch ihren wirklichen Halt an dem 
Fortſchritt und der Entwidelung der Thatſachen. Und auch Livius 
bat diejen feiten Boden bier am Ende niemals verlaffen. 

Wie ganz anders geftaltet fi das alles für die ältere Gefchichte 
der Republik bei Dionys und felbjt bei Livius. Die älteren Annalen 
müſſen fehr wenig Reden enthalten haben. Sonjt würde Dionys es 
nicht ausdrücklich hervorheben, daß die berühmte Rede des Menenius 
Agrippa fich felbft bei ihnen findes). Niebuhr hat nad) einer Bemer- 
tung Giceros dem Licinins Macer die Anwendung der hiftorifchen Rede 
für die Darftellung der älteren Zeiten zugefchrieben. Unzweifelhaft 
hat Dionys ihn befonders benutt, aber aud) Livius, wo ihm bie Altes 
ren nicht genügten”). An einer bedeutenden Stelle wenigſtens glaube 
ih dieß Verhältniß deutlich zu überfehen. 

Ueber das Yahr der Einfegung des Militärtribunates haben Li⸗ 
bins (IV 7) und Dionys (XI 62) Licinius Macer benugt, das vor- 


— 


fanıfengetragen find. Die fpätere Redaction vervollftändigte diefer Anficht 
nad) nicht das annaliftifche Material, fondern ſchob in daſſelbe die nichtan- 
naliftifche Meberlieferung ein. Zu diefer gehörte namentlich auch die Königfage, 
wenn auch die Fragmente, welche uns aus den ann. max. über Romulus und 
Numa erhalten find, (vrgl. Hübner in Fledeifen Jahrb. V S. 413 f.) vielleicht 
einer fpäteren gelehrten Umarbeitung in 80 Büchern angehören. 

6) Dion. VI 83 ‚‚yeoeru Ev anaocıs Tais aoyalaıs koroplag.“ 

T Dionys fand in feinen Ouellen noch mehr Reden, ale er benutzte, 
IH 22. 27. V 19 vrgl. Liv. I 7. 
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bergehende Jahr ift voll von Reden bet beiden, nur daß Livius ſowohl 
die Verhandlungen über die lex Canuleia, als die über das Mil 
tärtribunat giebt, Dionys nur die leßteren. Hier aber ift diefer aus⸗ 
führliher als Livius. Der Gang der Verhandlungen ift bei beiden der- 
jelbe, jedody Dionys giebt aus den geheimen Berathungen der patros 
einige Reden in extenso, Livius nur die Namen der Redner. Sowohl 
die bald darauf vorliegende Benutung des Licinius als das Rhetori⸗ 
ſche diefer Darftellungen macht es jedenfalls fehr wahrfcheinlich, daß 
er bier ihre Quelle war, aus der fie aber verjchieden auswählten und 
excerpirten. 

Es ift unzweifelhaft ein wenig erfreulicher, aber doch nicht abzu⸗ 
weifender Gedanke, daß an vielen Bunkten der älteren Geſchichte die 
Darjtellung der politifchen Debatten nur aus fo fpäten Quellen ſtam⸗ 
men. Ueber die lex Canuleia haben wir gar feine andere als jene 
Darftellung. 

Alles, was wir fo auf Rechnung der fpäteren Erzähler ſetzen, 
fehlte alfo vor ihnen und namentlid) in der Nedaction der annales 
maximi, von der wir hier zu fprechen Haben. 

Dennoch bleibt aud) nach einer folchen Ausscheidung ein bedeus 
tender Beitand alter, nicht annaliftifcher Nachrichten, die wirklich zuerft 
durch die Hand der pontifices in ihre bisher jo trodene Darftellung 
aufgenommen wurden. 

Die Geſchichte Eoriolans, nicht mit den fpäteren Verbefjerungen, 
die Dionys acceptirte, jondern, wie Livius fie einfach den älteren nach⸗ 
erzählte, iſt allgemein als ein foldyes Einfchiebjel anerkannt, lebendig 
in fi), voll von den Spuren poetifcher Auffafjung, aber gewiß an eine 
falſche Stelle der Annalen gefchoben, die es dennoch behauptet hat. 
Ganz in diefelbe Kategorie gehört, wie Niebuhr es annahm, die ſchöne 
Erzählung von 2. Duinctius Cincinnatus Zug auf den Algidus. Daß 
ſolche Stüde alt find, ift nicht zu beftreiten®). Weber ihre Entſtehung 
kann meiner Meinung nad) ebenfalls fein Zweifel fein. Die Römer 


8) Schwegler II S. 727 f. ſucht die ganze Erzählung in von anderen 
Seiten entlehnte Züge aufzulöfen. Uns fcheint es viel eher denkbar, daß das 
koſtliche Stüd römifcher Poefie hier- und dorthin einzelne Züge zur Vervoll⸗ 
fländigung anderer Partien abgab. 
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hatten, wie wir durch Catos und Varros Zeugniß wiſſen, früher 
hiſtoriſche Lieder, die bei den Gaſtmählern geſungen wurden, wie die 
der Spanier, Ditmarſchen, Färöer. Die Zeiten jener Heldengeſchich⸗ 
ten entſprechen genau denen, in welchen die Romanzen vom Cid oder 
die von Ralf Karſtens entftanden: beftändiger Krieg, Einfachheit der 
Sitten, Selbftgefühl der unteren Stände hier wie dort. Daß jede 
Spur eines Verſes untergegangen, beweift nichts dagegen, auch das 
Holſteinſche Hiftorifche Lied ging unter, während das Däniſche und 
Ditmarfifche gerettet wurde. Jenes tritt uns nur in den Erzählun- 
gen vom großen Gerhard entgegen, und das Römiſche erjcheint eben 
fo nur in den Geſchichten der erjten Jahrhunderte der Republik. 
Daß die Gefchichte der fieben Confulate der Fabier ebenfo entftanden, 
ift, ſoweit ich fehe, jedenfalls die einfachite Erflärung. Aber wenn 
hier eine Reihe von Stüden fich zufammenfügte, fo giebt es wenig- 
ftens ein Stüd, das in verfchiedenen Redactionen in die Gefchichte 
eintrat, das vom erften volscifchen Krieg der Nepublit. Wie nahe 
ftehen diefe Erzählungen den feipionifchen Grabinſchriften in ihrer ein- 
fachen Kürze, und doch fehlt es nicht an einzelnen beweglichen und er- 
greifenden Zügen. 

Und nun follte man doch nicht überfchen, wie eng in jenen frü- 
heren Jahrhunderten das foldatifche und das bürgerliche Leben fid) in 
Nom berührt, einander bedingt und beftimmt haben. 

Man erkennt leicht, daß bei diefer Anſicht ein großer Theil der 
früheren Geſchichte auf poctifche Quellen wieder zurücdgeleitet und daß 
namentlid) die Annahme alter Privatannalen, die noch Schwegler gerade 
bei jenem Volscerkrieg urgirt, mehr bejchränkt wird °). Die fete 

9) So alte und fo zahlreiche Privatchroniken, wie fie in diefem Falle 
nad Schwegler II S. 701 zu conftatiren wären, würden es unzweifelhaft zu 
einer fo einfachen und gleihmäßigen Gefammtüberlieferung nicht haben kom⸗ 
men lafien, iwie fie doch eben vorliegt. Gtwas Anderes war ed, wenn bie 
pontifices bei der fpäten Vervollſtändigung ihrer Jahrbücher aus der poetifchen 
und mündlichen Ueberlieferung auswählten. Daß eine folde in Liedern über 
Coriolan beftand, fteht Dion. VIIIG2 in dürren Worten: ov yeyover Eätrnlos 
N 100 andpös urnun, GAR adıru xal Uuveirm noös dnayıay as Evoeßns 
za) dixwmos ayno. Daß diefe Notiz nicht eine wörtlidhe Webertragung aus 
Fabius if, kann man Schwegler I ©. 56 gern zugeben, aber damit ift die 
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iſt, als ob in Deutſchland an Gottfried von Hagens Reimchronik 
ſofort Aventin oder Albert Kranz ſich angeſchloſſen hätten, alles, was 
dazwiſchen bei uns blühte und ſich entwickelte, fehlt dort. Denn 
man wird doc nicht anders können, als DO. Fabius Pictor und Cin⸗ 
cins Alimentus ihrer Sprache, ihren Stoffen und ihrer Manier nad) 
nur als Leute jener Richtung zu bezeichnen, die in der alten Welt fo 
auffallend der gelehrten Gefchichtfchreibung des Reformationszeitaltere 
und der folgenden Kahrhunderte entſpricht. Wir haben oben kurz an⸗ 
gedeutet, worin das Eigenthümlidhe diefer modernen Periode befteht. 
Um die römische hiftorifche Literatur, wie fie in Fragmenten und er- 
haltenen Arbeiten für die legte Zeit der Republik uns vorliegt, ganz 
zu verftehen, kommt es daraufan, auszuführen, in wie weit die legten 
Sahrhunderte vor der Cäfarifchen Monarchie denen vor der Napoleo- 
nifchen gleichen. 

In beiden Zeitaltern bildete fi an zum Theil neu entftandenen 
Bibliotheken und Archiven die Kritit der handfchriftlihen Texte aus. 
Die Philologie von Alerandria und Pergamos entfpricht der Franzö⸗ 
fifchen und Niederländifchen des 16. und 17. Jahrhunderts. Hier und 
dort gehen diefen Arbeiten ımerwartete Fortfchritte der exacten Wiſ⸗ 
fenfchaften zur Seite. Und beide Richtungen treffen eben fo in bei« 
den Perioden in großen chronologifchen Unterſuchungen gleichjam 
zuſammen. 

Für die Geſchichte öffneten ſich die Archive des päpftlichen und 
franzöfifchen Hofes zur Zeit Scaligers, Copernicus' und Kepplers eben 
fo, wie noch vor dem Zeitalter Ariſtarchs und Cratofthenes’ Berofus 
und Manetho die alten Annalen von Babylon und Egypten in die 
allgemeine Literatur einführten. Ich verkenne nicht, wo die Incon⸗ 
gruenz diefer Analogien liegt, aber abgefehen von den Unterfchieden 
antiker und chriftlicher Eultur, alter und moderner Verhältniffe, im 
Großen und Ganzen, im allgemeinen Prozeß der univerfellen Entwider 
lung drängt fid) die Analogie doc unmwiderftehlich auf. ‘Die nationa- 
len und religiöfen Unterſchiede erblaffen, eine gemeinfame, gleichmäßige 
Bildung, diefelbe Gelehrfamteit, eine merfwürdige Webereinftimmung 
des wiſſenſchaftlichen Intereſſes und der wiflenfchaftlichen Methode 
tommt in allen Kreiſen der gebildeten Welt zur Geltung. 

Nur eine Phafe diefer Entwidelung vollzieht ſich feit dem 6. Jahr⸗ 
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Geſchichtſchreibung in der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts, in dem 
Zeitalter der Scipionen lehnt ſich ganz an die annales maximi an, 
und wenn auc hier die Unterſuchung gewiß noch manche Trage zu 
löfen hat, foviel fteht doch feit, von der Sicherheit, Klarheit und 
Schärfe, die der römische Gejchichtfchreiber von dem römifchen Staats» 
mann hätte lernen follen, findet fich hier feine Spur. 

Die Gefchichte des fyrifchen und der macedonifchen Kriege find 
wejentlih im Stil ſchlechter Bulletins mit Webertreibungen und zum 
Theil falichen Thatfachen dargeſtellt. Valerius Antias mit feinen 
ungeheuern Zahlen war nicht eine Singularität, fondern der echte und 
beliebtefte Vertreter diefer allgemeinen Manier. Sowie biefe Arbeiten 
rüdwärts griffen und die engen Schranken der Annaliſtik zu durch⸗ 
brechen fuchten, haben fie fofort auf nichtrömiſche Quellen gegriffen. 
Trotz Peters Unterfuchungen ift e8 mir nicht zweifelhaft, daß Livius 
Darftellung des hannibalifchen Krieges in ihren erften Theilen wenig⸗ 
ſtens nicht auf Polybius, wie Peter annimmt, aud nicht auf Fabius, 
wie ich früher annahm, fondern auf Cälius Antipater beruht. Diefer 
aber hat eben fo wie Polybius den Griedhen Silen, Hannibals lang» 
jährigen Begleiter, wahrfcheinlich wörtlich ausgefchrieben 1%), Weiter 
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10) Ueber das Verhältniß des Cälius zu Silen ſiehe die auch von Peter 
angeführte Schrift von Bujack De Sileno scriptore Hannibalis. Daß Livius 
den Cälius in der dritten Delade fiebenmal citirt, und daß er in biefer Partie 
feines Wertes ihn auch fonft jedenfalls häufig nicht nur benugt, fondern auch 
ausgefehrieben, ift hinreichend befannt. Daß Livius und Polybius für die 
erften Jahre des Krieges häufig dieſelbe Duelle benust, dieß, glaube ich, trotz 
Beters Einwürfen fefthalten zu müflen. Was ich namentlich über bie Dar- 
flellung des Alpenübergangs vermuthet, hat Peter Livius und Polyb.&. 59. A.1 
ganz falſch aufgefaßt. Nicht darauf lege ih Gewicht, daß Pol. III 47 „glei 
dem Liv. einen übertriebenen Zug aufgenommen“ fondern darauf, daß Liv. in 
feiner Erzählung geuau denfelben übertriebenen Ausdrud anwendet, den Po- 
Iyb. in feiner Duelle vorfand und verwarf. Und eben befhalb ſcheint es 
mir ganz undenkbar, daß Livins feine Beſchreibung des Alpenüberganges ans 
Bol, genommen. Es kommt aber noch einmal ganz bafjelbe Berhältniß vor. 
Bol. verwirft II2O die Darfielung einiger Schriftfteller, als fei der Senat bei 
der Nachricht vom Fall Sagunts vollſtändig beſturzt geweſen (rh» oruyvorga 
Tov owvedolov napeoayovcı Yavuacıoy) und hätte damals über die Kriegse 
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hinauf fteht nur eben feit, was wir oben fchon ausſprachen. Die ältere 
Gchichte der Republik hat die Faffung, die fie früh und wahrfchein- 
fid) durd) die pontifices erhielt, weſentlich behalten, jo viel da auch 
durch ſpätere Zuſätze, Reden, eingefügte Debatten, ihre erdichteten 
Nebner und Acteurs *) am dem Grundftod ber alten Ueberlieferung 
ausgeputst worden ift. Daß Balerius Antias auch hier vielleicht 
emfiger als einer feiner Vorgänger gearbeitet hat, auf diefe Vermu— 
hung Können die zahlreichen Stellen des Dionys leiten, in denen ein 
Balerius oder eine Valeria bei ihm zu Worte kommt ??). 

Sucht man fid) fo das Bild der anerkannten römischen Geſchichte 
eiva im 7. Jahrhundert der Stadt zu vergegenwärtigen, jo bietet der 
Anfang jene Miſchung gelehrter Notizen, Erfindungen und Etymo- 
logien ülmlid; denen, aus weichen bei uns die Urgeſchichten des 16. 
und 17. Zahrhunderts zufammengefett find. Bon Tullus Hoftilius 
an bis zu Camillus’ Tod gewinnt meiner Meinung nad) die Darftellung 


erflärung Beſchluß gefaßt. Gerade jene oruyrorns ſchildert Liv. XXI16, We- 
niger ficher aber doch wahrſcheinlich dürfen wir die „Oeobc x, Hewv waidugk 
Pol. III47 auf die Erzählung des Traumgefichts beziehen, die bei Liv. XXI22 
ganz ficher aus Cälius umb bei diefem eben fo fiher aus Silenos ſtammt 
(Cie. de div, I 24). Und nun vergleiche man bei beiden Schriftftellern na» 
mentlih Partien wie ben Uebergang über bie Mhone, die Berhandlungen und 
Mafnahmen, bie damit im Zuſammenhang ftehen, den Alpenübergang, die 
Schlacht an ber Trebia, den Marſch durch bie Arnofümpfe u. a., Schildernn- 
gen von tiner Lebendigleit, wie fie nur aus den Erzählungen eines Augen- 
zeugen ſtammen Mörmen, man überlege, daß Polybius wohl nicht den Silenos 

nennt, aber andere farthagifche Gefchichtfchriftfteller und ihre Fehler 
im fritifirt, fo fcheint fid) mir die Ueberzeugung aufzudrängen, daß 
er diefelbe Duelle benutzte, welcher Eälins, Pivius’ Gewährsmann, fireng ge- 
folgt war, nämlich Silen. Eine andere Frage ift, wann umd wie er neben 
biefer Tarthagtichen Quelle, die er durchemendirte, und wann umd wie Livius 
neben Calius den Fabinus benutzte, den letzterer erſt bei der Schlacht am 
treſimeniſchen See erwähnt, den beide aber fannten. 


Wr. Daf ı B. ber trib. pl. L. Tunius Brutus bei Dion, VI 70 und 

vi een folgend n Stellen eine folche rein erfundene Maske für eine ganze 
* zn af, 2* — * bes Dionys, ſondern gewiß ſeiner Vorgänger 
Pr I ©. 17 bemerkt. 


we ©. air in ben fhäteren Bildern VIA. 55. VIII 39. IX 43.49, 


Rauch re —* 
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durch das hiſtoriſche Lied, in großen oder geringeren Maſſen, jene 
urſprüngliche Friſche, von der Vertreibung der Könige an durch ſpo⸗ 
radiſche Annalenſpuren jenen alterthümlichen und ehrwürdigen Ton, 
die ımter der fpäteren Tünche bei Livius noch ziemlich deutlich, bei 
Dionys faft nie mehr hervorfcheinen. Dieſſeits der eigentlichen Kel⸗ 
tentriege verfchwindet bei Livius befanntlih und verjchwand wohl auch 
bei feinen Vorgängern allmählich jenes poetifche Element. Die Annaliftik 
tritt beftimmter zu Tage, aber fie erfüllt doch nicht die ganze Darftellung. 
Hier vor allen verdient jener dritte, immer noch räthjelhafte Beftandtheil 
der Weberlieferung eine eingehende Unterfuchung, der vielleicht wirklich 
das Product privater, profaifcher Aufzeichnungen war. Diodors Erzäh- 
lung des erjten Keltenkrieges, die Mommfen unferer Meinung nad) zu 
wenig gelten läßt, müffen Reſte foldher Berichte fein 1°). Wir wer- 
den nicht irren, wenn wir dann den Charakter der fpäteren Annaliftit 
ſich immer deutliher und kümmerlicher entwideln lajjen: die ganze 
große Gefchichte der Republik fonderbar eingerahmt in die Jahrbücher 
ber ftädtiichen Gefchäfte, ganze Feldzüge ſelbſt des hannibalifchen 
Krieges in wenig Worte zufammen gedrängt '*), wenn nicht eben 
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13) Es giebt, kurz geſagt, in der ganzen älteren Geſchichte der Republik 
keine Partie, wo wir neben der livianiſchen offenbar ungeſchickten und verderb⸗ 
ten Erzählung eine ſo ausführliche und Zutrauen erweckende haben wie über 
dieſe die Diodors. Dieſes Verhältniß iſt ſchan längſt durch Niebuhr und neuer⸗ 
dings wieder durch Schwegler III S. 234 ff. fo eingehend, umſichtig und ſauber 
dargelegt, daß man allerdings fehr geipannt fein muß, die Gründe zu wiſſen, 
ans welden Mommjen aud jett noch der Tivianifchen Erzählung in dem 
Grade folgt, wie er e8 thut. 

14) Eine ſolche Stelle aus Cassius Hemina „in His pania pugnatum 
bis, utrasque nostri loco moti* glaubt der Herausgeber der Fragmente 
Schmitter S. 42 wegen ihrer zu großen Kürze nicht auf die Geſchichte des 
zweiten punifchen Krieges, die Hemina behandelte, fondern auf eine andere Be- 
riode beziehen zu müffen. Uns ift fie ein Beweis, daß felbft in ſolchen Dar- 
ftellungen die furzen rein annaliftifhen Notizen für bedeutende Greignifje ge 
nügen mußten. Die auffallendfle Stelle diefer Art Liv. XXVII 12: Cum Han- 
nibale nihil eo anno rei gestum est hat Liv. durch eine Reihe von ange 
hängten Betrachtungen zu erweitern und mit feiner übrigen Errählung in 
Mebereinftiimmung zu bringen geſucht. 
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Wie entwickelt ſich aus einer ſolchen compilirenden und rhetori⸗ 
ſirenden hiſtoriſchen Literatur jener unvergleichliche hiſtoriſche Tact, jene 
vornehme und hinreißende Eleganz der Darſtellung, die die Schriften 
Cäſars und Friedrichs II und ihrer ebenbürtigen Zeitgenoſſen fo 
gleichmäßig durchdringt? 

Die Beantwortung diefer Frage fteht in nächfter Verbindung mit 
einer Betrachtung, zu der uns die legten Theile von Mommſens Buch 
immer wieder auffordern. Auch Beter ift in feiner Kritik, wie früher 
Nef., darauf einzugehen genöthigt. 

Die Gefchichte der demokratischen Partei giebt in der Entwickelung 
der Republif von den Gracchen bis auf Cäfar bei Mommfen fo ent- 
fchieden den rothen Faden ab, daß jede Beurtheilung diefer Theile we- 
fentlid) darauf beruht, wie weit wir die hier einfchlagenden Ausfüh- 
rungen acceptiven oder verwerfen. Es iſt hier nidyt der Ort, von 
Neuem in die Specialkritit einzutreten. Ich habe früher verfucht, die 
Stellung und die Kämpfe der römischen Parteien feit der Zeit des 
bannibalifchen Krieges möglichft deutlich darzulegen. Wie weit dieſe 
Ausführungen ftichhaltig find, das wird fich erjt dann volllonmen 
feftitellen laffen, wenn der Werth und die Zuverläffigleit der anna⸗ 
tiftifchen Partien in Livius 4. und 5. Delade volljtändig gewür⸗ 
digt find, aber abgefehen davon muß man doch da8 hervorheben, daß 
jedenfalls in jener Periode das römische Parteitreiben fi) noch in den 
Formen eines einfachen und gejunden Staatslebens bewegte. Ganz 
anders ift e8 fpäter. Ich habe vor Jahren fchon die Punkte anges 
deutet, wo Mommſens Darftellung der nachgracchiſchen Demokratie 
mir fehr wichtige Thatfachen nicht zu erklären fcheint. Wenn der 
Meifter der römifchen Gefchichte und Philologie feine Darftellung aud) 
ohne weitere Begründung aufrecht hält, fo find wir die legten, ihm 
dieß Privilegium zu beftreiten. Jedoch haben wir bier zu conftatiren, 
daß die erwähnte Darftellung aud) nod anderen denfelben Eindrud 
hinterlafjen bat. 

Es ift den legten Necenfenten wie auch uns gegangen: die de 
mofratifche Bartei, deren erjter monarchiſcher Repräfentant C. Gracchus, 
deren legter Cäſar fein fol, verfchwindet bei einer genaueren Betrach⸗ 
tung bald bier bald dort, um dann dort oder hier als ein neuer unfi- 
herer Schatten aufzutreten. Irrt der Verf. oder täufcht fich die Kritik ? 
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Higiäfe Ucherlicferng verfinft immer tiefer vor den Blicken biefer in 
gewifiem Siune erhabenen Raturen: die Pilidt unb die unbegrenzte 
Berechtigung des Genies wird das Dogma folder Streiie. Das licher» 
licferte ift ihnen nichts, ihre Kritil durchdringt Allee, umb die herei- 
ſche Sicherheit ihrer gewaltigen Geifter glaubt Alles bewältigen zu 
Damen. 

Eoli man jagen, dak auf dem Boden eines ſolchen Zeitalters 
Die Demofratiiche Reform die Eadye einer Partei ſei? Die Reform 
möglichft abftract, allgemein, für die weiteften und tiefften Berhältnifie, 
tft die eigentlihe Würze, ja fie ift das Lebenselement diefer Bildung. 
Es ift eine Freiheit, Helle aber and Unzwerlaſſigkeit in allen Plä- 
nen umd Ausführungen, wie wir fie heute nidyt mehr kennen. ‘Der 
einzige Etaat des 18. Jahrhunderts, in dem die politifche Partei lebt 
tft England, und mit weldyer Beradytung fpridyt Hume von den poli⸗ 
tifdyen Barteilämpfen feiner Zeit? Wie preift er eben dieſes Zeitalter 
glücklich, in dem der Fanatismus jener alten religidjen und politischen 
Gegenfäge verraucht jel und eine fühle und gefunde Atmoſphäre Alles 
zu durchdringen beginne! 

Wenn die englifchen Barteien nad Humes Gefühl fih nur um 
rein perfönliche Intereſſen drehen, jo ift damals die Reform überall 
wie die politiiche Intrigue. In jenem Zeitalter, in dem wie Fried» 
rih II fagt, Europa ſich mit allgemeinem Mißtrauen und Zwieſpalt 
erfüllte, war an allen diefen Höfen von Petersburg und feinem all 
mächtigen Czarenthum bis Florenz mit feiner allwiffenden Polizei 
bie materielle und intellectuelle Entwidelung der Nationen das Ziel 
einer mermüdlich arbeitenden und unmwiderftehlich glänzenden Legislation. 

Freilich find nım die Kämpfe und die Erfcheinungen des römischen 
Forums und der Provinzen etwas anderes als die des damaligen 
europaiſchen Etaatenfyftens. 

Und dody waren die Beruhigung des römischen Pöbels, bie Orb» 

nung der römifchen Gerichte eben fo fehr Grundfragen der damas 
ligen politiichen Moral und die leges agrariac, frumentariae, iudi- 
ciariae eben jo Gegenftand des politiichen Spiels wie für Ka⸗ 
tharina II und ihre Zeitgenoffen die Hebung der unteren Stände ein 
Dogma und die rücfichts- und haltlofen Mafregeln dazu nur ver- 
wegene und reizende (Experimente waren. Aber felbft wenn wir von 
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geringere Autorität fein folle, al8 der große Begründer ber germant- 
ſchen Philologie fiir die Deutfchen? Die Frager ahnen freilich nicht, 
welches testimonium paupertatis fie dadurch ſich felbft und ihrer 
Kenntniß diefer Dinge ausftellen. Mommſen bat mit Recht den 
großen römifchen Philologen Johnſon und feiner englifchen Schule 
verglichen, unfere deutfchen Parallelen würden Dreier, Weftphalens 
und. ihrer Zeitgenoffen Arbeiten bieten. Auch bier ift die Analogie 
beider Zeitalter überrafchend. 

Wenn unfere hiftoriiche Methode unzweifelhaft die Linie, bis zu 
der die alte Philologie und Kritik vorgefchritten war, ebenfalls wenn 
auch in feinem Varro erreichte und dann aber eben diefe Linie kühn 
überfchritt, fo haben wir diefe Thatſache und die Verhältniffe, unter 
denen fie ſich vollzog, als einen der größten Acte unferer nationalen 
Entwidelung zu betrachten. 

Jene ariftofratiich-Tosmopolitifche Bildung, jene Perioden der vor« 
nehmen Stepfis, der hohen Bolitit und der geiftreihen Reform trugen 
den Keim der Univerfalmonardjie hier wie dort in ſich. ‘Die politifche 
und reformatorifche Thätigkeit ward immer mehr zum virtuofen Spiel 
einer genialen Ungebundenheit. 

Und bier trieb fcheinbar wenigftens in derfelben Weife in Rom 
wie in Deutfchland auf diefem Boden, der mit veralteten Dogmen 
und mit weggeworfener Weberlieferung gedüngt war, eine nee rein» 
literärifche, Tosmopolitifche fchöne Literatur ihre erften Keime Die 
fteigende polttifche Weberfättigung giebt diefen neuen Bildungen ein 
neues Intereſſe. Wer e8 je verfucht hat, ſich in die deutfche Welt 
der leuten Jahrzehente des vorigen Jahrhunderts Hineinzudenten, der 
muß diefe wunderbare Miſchung der rein-literärifchen Bildung in ihrer 
ganzen idealen Friſche und der reformfatten und reformlüfternen Po⸗ 
litik wenigſtens auf mancher Strede empfunden haben. ‘Der Univer- 
falmonardhte war fo in Rom wie bei uns ihre Stelle bereitet. Den 
edeliten und feinften Geiftern fehlte der Sinn für den Staat und 
feine Aufgaben, die dreifteften und prattifchften hatten jo lange mit der 
Verehrung des reformatorifchen Genies gefpielt, bi8 hier wie dort der 
verwegene Muth eines wirklichen Genies das Refultat aus allen fru⸗ 
heren Experimenten für ſich zog. 

Erſt wenn wir die furchtbare Möglichkeit wirklich Ins Auge fallen, 
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daß die Entwickelung der modernen Bölfer in der mapoleonifchen Mo- 
narchie am daffelbe Ziel gelangt wäre, weldyes die antite Welt in der 
eäfarifchen erreichte, erſt wenn wir die Thatjache, daß Joh. Müller 
md Göthe und Karl Friedrid) von Baden und wie viele fonft der 
eriten Geifter an die meue Aera glaubten, in ihrer ganzen entjeßlichen 
Nadtheit erfennen, dann erft durchdringt uns mit ihrer ganzen Wucht 
die gewaltige Sefdhichte jenes Kampfes, in dem das moderne Europa 
und Deuſchland vor allen fid) die Möglichkeit einer neuen Unabhän- 
nigfeit errang. Aber aud) erjt dann verjtehen wir vollftändig, in 
welchen Stunden und in Verbindung mit welden Ideen umd Kräften 
die neuere hiftorifche Wiffenjchaft fi allmählich vorbereitete, entwickelte 
und dann in Niebuhrs römischer Geſchichte, in Eichhorns Staats: und 
Rechtsgefchichte wie die gewappnete Athene ſich in den großen Ent- 
fheidungsfampf der Geifter ſtürzte. „Eine erfchöpfende Darftellung 
ber deutſchen Hiftoriographie von Mascov, J. Möfer und Schlözer bis 
auf umfere Tage würde eines der rühmlichiten Denkmale fein, welches 
dem deutſchen Geijte gejett werden könnte.* In diefen Worten und 
Namen hat Gieſebrecht mit glüdlicher Kürze die Aufgabe bezeichnet, 
wie fie und wenigitens zu Liegen jcheint, man wird das entſchieden 
Deutfche in dem verſchiedenen Richtungen nicht beffer andeuten können, 
als in Maskon, was die einfache und ſichere gelehrte Kritik zu leiften fähig. 
war, in Schlözer die elegante und dreifte Stepfis und jene veforma- 
torijcy-Fritiiche Politit des Kosmopolitismus, in Möfer endlich den 
wirklich hiftorifchen Sinn für das Organische in der Maffe der Ueber- 
lieferung und der beftehenden Verhältniffe. Wo wie in diefem fächfi- 
ſchen Genie der praftifche Widerwille gegen alle „generalia“ ſich jo 
lebendig verband mit der Haren wiſſenſchaftlichen Anſchauung von dem 
großen hijtorifchen Epos, „worin die Zerritorialhoheit und der Despo— 
Hamm zuleßt die Stelle einer glücklichen oder unglücklichen Auflöfung 
vertritt”: gerade da jeßte der Keim unferer neuen hiftorifchen Methode 
an. Wie viele der Möferfchen Anschauungen heute auch kritisch befei- 
tigt find, immer doch wird man fein anderes Bud, nennen können, 
entf Vorrede an in jeder Zeile und jedem Ge- 
1 die abjtracte Stepfis und die abjtracte Reform, gegen 
| ſchaftliche und politiiche Generalifiren fo urjprünglid und 
wahrhaft ig fi 4) durchtmpft wie die Osnabrüdifche Gefchichte. 
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Es famı nicht umfere Aufgabe fein, and nur amzudenten, wie 
vor ihm und Leifing jene tiefe Bewegung ber deutjchen hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaft fich bis zu jenem Moment durdyarbeitete, den wir oben 
durch Eichhorns und Niebuhrs Ramen bezeichneten. Für dieſen 
Kampf bat die alte Geſchichte und namentlich die Roömiſche keine Ana⸗ 
logie. Nur eben dieß muß man conitatiren. 


I. 


Gefchichte der enropäifchen Politik in den Jahren 18141. 1815. 


Tb. von Bernhardt, Geſchichte Rußlands und der emropätfchen Pofitif 
in. ben Fahren 1814—1831. 1. Theil. Bom Wiener Congreß bis zum zwei⸗ 
tem Barijer Frieden. Leipzig 1863, ©. Hirzel, 


Die Staatengefchichte der neneften Zeit fchreitet rüſtig fort, dem 
erſten Bande von Springers Defterreic) ift Bernhardis Rußland auf dem 
Fuße gefolgt. Wir Fönnen der Verlagshandlung nur Glüd wünſchen, 
daß es ihr gelungen, eine Feder fiir diefen Gegenftand zu gewinnen, 
weiche vor allen anderen auf diefem Felde competent ift. Herr 
d, Bernhardi hat durch die Tollſchen Denkwürdigkeiten wie durch zahle 
reiche Anffüge in Zeitfchriften feine eingehende Kenntniß ruſſiſcher 
Zuftände bekundet, indem man feine Darftellungen lieſt, fühlt man 
fogleich, daß er die Verhältniffe jenes Reiches aus eigener Anfhauung 
lennt, namentlidy aber, daß es nicht ein Gelehrter ift, der feine Bücher» 
fiudien veröffentlicht, fondern ein erfahrener Weltmann und Politiker, 
der das Gewirre der oft verborgen durch einander laufenden Fäden zu 
verfolgen weiß, ein Mann, der, obwohl nicht ſelbſt Soldat, dod) von 
militärifchen Autoritäten als ebenbürtig anerfannt wird, Und dieß 
muß bei der Schilderung eines Neiches von befonderen Werthe fein, 
deſſen Gefchichte bisher weit weniger auf einer reichen innern Entwider 
fing, als auf klug geleiteter Cabinetspolitit und militärifcher Erobe— 
ns es wie nun Hinz, daß Here dv. Bernhardi nicht 

Deutfchruffen mit anfcheinender kosmopolitiſcher Unpar- 

ia, in Babe doch) eine befchönigende Apologie der ruffifchen 

zolitit jchreibt, dieſelbe weſentlich vom Standpunkt der deutſch⸗ 

natioualen Int gen und daf er die Ergebniffe feiner Be- 

obachtungen und dr in mufterhafter Form giebt, fo find wir 
woh * as Vorigende Wert ale eine höchſt werthvolle Be⸗ 
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reiherung unferer neuern biftorifchen Literatur zu bezeichnen, ſelbſt wenn 
man in einzelnen Punkten feiner Darftellung von ihm abweichen ſollte. 
Der überwiegend militärifchdiplomatifche Charakter der ruffifchen 
Geſchichte rechtfertigt e8 wohl, wenn er feine Schilderung zu einem 
Gemälde der europäifchen Politik erweitert, und Niemand wird ſich 
darüber befchweren, daß er fogar Epifoden ausführlid) behandelt, bei 
welchen, wie beim Feldzug von 1815 , oder den Verhandlungen über 
die deutſche Verfaffung, Rußland nicht direct betheiligt war, ſowie wir 
e8 andererfeitd nur eine weife Selbftbegränzung nennen können, wenn 
er da abbricht, wo ihm nicht mehr authentiſches Material in genügen- 
der Fülle vorliegt. Die neuefte Gefchichte überhaupt, alfo auch die 
Geſchichte jedes einzelnen Staates, beginnt mit dem wiener Congreß, 
von ihn datirt das politifche Syfitem Europas, das jekt in feinen 
Fugen zu wanken beginnt. In der neueren Geſchichte Rußlands aber 
ift jener Congreß mit befonderer Ausführlichleit zu behandeln, weil 
unbeftritten der Kaifer Alerander und feine Räthe auf demfelben eine 
beſonders hervorragende Rolle gefpielt haben. In der That tft die 
Geſchichte jener dentwürdigen Verhandlungen in ihren wichtigen Phaſen 
mit Beifeitelafjung des Unwejentlihen und Novelliftifchen ung hier fo 
vollftändig geboten, wie noch nie vorher, der Verfaſſer hatte ben Vor⸗ 
theil, neben vielen archivalifchen Quellen auch namentlidy die merkwür⸗ 
digen Briefe ZTalleygrands an Ludwig XVIII benußgen zu können, 
welche im vorigen “Jahre in der Revue des deux Mondes erſchie- 
nen. Verſuchen wir es num, und einige Hauptzüge jenes großen diplo⸗ 
matifchen Dramas zu vergegenwärtigen, namentlich die polnische und 
fähfifche Frage in ihrem Verhältniß zu Preußen und Deutjchland. 
Preußen hatte in dem großen Befreiungsfriege unbeftritten die 
größten Anftrengungen gemacht, es hatte einen Kampf auf Leben und 
Tod beitanden, feine Generäle und Staatsmänner waren es geweien, 
welche dem ganzen Unternehmen die Seele gegeben. Als Preis diefer 
Anftrengungen war ihm die Wiederherftellung feines Zerritorialbes 
itandes in einem zufanımenhängenden, wohlabgerundeten Gebiete vers 
beißen, aber Preußen hatte es verabjänmt, diefe Verheißungen in völ- 
kerrechtlich bindender Form zu ftipuliren, die gutmüthige Beichränktheit 
Friedrich Wilhelms III verließ fich, unbelehrt durd frühere Erfah« 
sungen, auf die Hochherzigleit Kaifer Alcxauders, Hardenberg aber 
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überſah die Dinge zu wenig und hatte nicht den Muth, feinem Herrn 
unbequem zu werden, jo wurden die wichtigften Momente verfäumt, 
md während bereits vor dem Congreß die Anfprüche der anderen 
Großmächte im Wefentlichen feftgeftellt waren, erſchien Preußen nur 
mit Verſprechungen. Die Verfäumniß mußte ſich ſchwer rächen, zu- 
mal da die Leitung der Verhandlungen auf dem Congreß in dbenfelben 
Händen lag, die ſich früher die Fäden hatten entgleiten laffen. Stein, 
der unermüdlich für Deutſchland und Preußen arbeitete, nahm keine 
amtliche Stellung ein, und Humboldt ftand an zweiter Stelle, auch 
fehlte ihm bei aller Feinheit und Schärfe die Wucht der lebendigen 
Meberzeugung, die das Intereſſe des Staates zu einer perfönlichen 
Angelegenheit verkörpert, und die Stein in Petersburg zu einer Macht 
erhoben hatte. So verlor denn Preußen fchrittweife auf grünem Tiſch 
die große Pofition, welche ihm die Heldenlämpfe feines Volkes auf den 
Schlachtfeldern erobert hatten. 

Bon vornherein war als Hauptentfchädigungsobjeet für Preußen 
das Königreih Sachſen beftimmt, dafjelbe war völferrechtlich verfüg- 
bares Gut, denn es war von den Verbündeten erobert, nachdem fein 
König ſich der wiederholten Aufforderung, am Befreiungstampfe Theil 
zu nehmen, verichloffen hatte. ALS entfchiedener Fürſprecher dieſer For⸗ 
derung trat Rußland auf, England hatte ohne Vorbehalt zugeſtimmt, 
Deiterreich wenigſtens nicht widerfproden. Aber der Grund, der 
Rußland beftimmte, Sachſen Preußen zuzufprechen, mußte Gegenſtand 
des entfchiedenen Widerfpruches der anderen Mächte werben, der Kaiſer 
Alerander wollte Polen ganz für ſich behalten, während der Reichen⸗ 
bacher Vertrag doch eine Theilung des Herzogthums Warſchau zwi- 
ſchen den drei Mächten feftgefettt hatte; durch die Befiegung Napoleons 
gehoben, gefchmeichelt durch die hervorragende Rolle, weldhe er neben 
feinen unfcheinbaren Allüirten gefpielt, ftrebte er nad) dem Primat in 
Europa und erfannte, baf der Beſitz von Polen, als einer weit gegen 
das Herz des Welttheils vorgefchobenen militärifchen Stellung, das befte 
Mittel gewährte, in die Angelegenheiten des ganzen Welttheils einzu⸗ 
greifen. Selbit ein eigenthiinliches Gemisch von fehlauer Berechnung 
und phantafievoller Anſchauung, dachte er ſich ein ſolches Streben 
geadelt, indem er von milden Glanz umgeben an der Spige des 
liberalen Principe in Europa ftehen wollte. Er hatte die Bourbonen 
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zur Verleihung der Charte genöthigt, er gedachte jetzt Polen unter 
feinem Scepter wieder herzuftellen und ihm eine Verfaſſung zu geben. 
Diefe Ideen waren früh durch feinen Jugendfreund, den Fürften Adam 
Czartoryski geweckt und nie vergeifen, e8 war fein Traum, die Rolle 
eines Regenerators in der Gefchichte zu fpielen. Urfprünglic) wollte 
er fogar Litthauen wieder mit der Krone Polen vereinigen, nur der 
lebhafte Widerſpruch, den diefer Plan in Rußland felbft fand, beftimmte 
ihn, denfelben aufzugeben, aber um fo fefter beftand er darauf, das 
Großherzogthum Warfchau zu einem parlamentariſchen Königreich zu 
erheben. Es war vergeblidy, dag jeine eigenen Räthe entfchieden gegen 
diefen Plan waren, und daß Stein erinnerte, die Grenze, die er in 
Polen verlange, gefüährde Preußen wie Oeſterreich, eine Einigkeit zwi⸗ 
chen dem abfolut vegierten Rußland und dem parlamentarifchen Polen 
fei unmöglich und könne nur zu neuen Erjchütterungen . Diejer 
Miderfprud) erbitterte den Kaifer, ftatt ihn nachgiebiger zu men, 
weit empfindlicher aber berührte es ihn, als ſich nun auch ſeitens der 
Cabinette eine entfchiedene Oppofition gegen jeine Abfichten fund gab. 
m diefer Oppofition waren durch die Lage der Dinge Preußen und 
England auf gemeinfames Handeln angewicfen. Erſteres hatte kein 
DBerlangen, die ausgedehnten polnijchen Gebicte wieder zu erwerben, 
die ihm früher unterthan geweſen, es hatte gelernt, daß feine Zukunft 
nicht in diefer Richtung liege, aber es Tonnte fid) der Gefahr nicht 
ausfegen, dag Rußland fo weit nad Welten vorrüde, wie es die Ab- 
jicht Aleranders war; Englaud jelbit, weniger direct interefjirt, mußte 
diefe Auffaffung der preußiſchen Staatsınänner von Gefichtspuntte 
des europäifchen Gleichgewichtes unterjtügen. Unglüdlicher Weife waren 
Dinge zwifchen beiden Staaten vorausgegangen, welche das gemeinfame 
Dandeln erfchweren mußten. — Der Prinzregent wie feine Miniſter 
wurden bei der in England herrichenden Unkenntniß feitländifcher An⸗ 
gelegenheiten in deutfhen ragen fehr wejentlid durch den Einfluß 
des hannoverfchen Miniſters Grafen Münfter geleitet, der, Preußen 
feindlich gefinnt, auf die Errichtung eines großen Welfenreiches hin⸗ 
arbeitete. _ So hatten die Engländer bei der Subjidienzahlung von 
1814 plötzlich verlangt, daß Preußen auf die Wiedererwerbung Oft- 
frieslands verzichte, fpäter hatten fie vollftändig unbrauchbare Diontur- 
ftüde für die preußifchen Truppen geliefert, der Herzog von Welling- 
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ton war den Forderungen ber deutfchen Patrioten auf Wiedererlangung 
des Elſaſſes entfchieden entgegengetreten, alles das hatte einen Stachel 
zurückgelaſſen und lieg namentlid dem Könige Friedrich Wilhelm 
England als unzuverläffigen Alliirten erjcheinen. — Im Anfang freis- 
lid wirkte die Gemeinſamkeit der Intereſſen ftarl genug, daß ſich Har- 
denberg an Caſtlereagh anſchloß, als legterer es auf fid nahm, deut 
Raifer Alexander entgegen zu treten. Wie fehr wir uun übrigens den 
Tadel unferes Verfaſſers gegen den eriten Bevollmächtigten Englands 
unterfchreiben, der fich bald von Zalleyrand, bald von Metternich 
dupiren ließ, fo finden wir doch, dag er, was die polnische Sadje an- 
langt, hierin zu weit geht. Es ijt wahr, daß England, welches den 
Reihenbacdyer Vertrag nicht unterzeichnet hatte, Teine formelle Beredhti- 
gung hatte, gegen eine Verlegung dejjelben aufzutreten, wenn es dieß 
aber dennod im Intereſſe des europäiſchen Gleichgewichtes that und 
fi) an die Spige jtellte, weil Preußen und Defterreih den Muth 
dazu nicht hatten, fo konnte vielleicht Rußland ſich darüber befchweren, 
aber vom Geſichtspunkte des deutſchen Intereſſes ift ihm das doc 
gewiß nicht vorzuwerfen. Wir können auch nicht finden, daß es bloß 
engherziger Torysmus bei Caſtlereagh war, wenn er den Kaifer gegen 
eine polnische Verfaſſung einzunehmen ſuchte, meinen vielmehr, daß 
die Kreigniffe von 1830 ihn vollkommen gerechtfertigt haben, wenn cr 
dem Kaiſer rieth, feiner oberherrlichen Gewalt in Polen keine Grenzen 
aufzuerlegen; es fei beſſer, jagt er in feinem Schreiben vom 12. Okt. 
1814, die Verwaltung des Landes allmählich zu verbeffern, als den Ehr- 
geiz einiger Adeldfamilien zu befriedigen, — die Aufforderung an die 
Polen, ji um den Kaifer von Rußland zu ſammeln, um ihr König- 
reich zu erneuern, die Belcbung der Hoffnungen auf neue Tummelplätze 
der Thätigkeit und der Intriguen diefes leichtfinnigen und ruhelofen 
Volkes müffe die Nachbarmächte um fo mehr beunrubhigen, al8 dadurd) 
Rußland, welches in leßter Zeit fo fehr durd) Eroberungen gewadjjen 
fei, bi8 in das Herz Deutjchlands vordringe und fo die Hauptjtädte 
Preußens und Ochterreiche vollftändig bloßgeftellt würden. Caſtlereagh 
ftellte dem Kaifer die Alternative, entweder wirklich Polen als unab- 
bängigen Staat wieder herzuftellen oder ſich mit Dejterreid) und Preußen 
über eine Theilung zu verjtändigen, welche leßteren annehnbare Gren- 
zen gebe. Uns fcheint, daß dieß ganz richtig gefaßt war, namentlich 
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aber waren Caſtlereaghs Abfichten in Preußens Intereſſe, denn in der 
engliichen Dentichrift Saxon point wurde deifen Anſpruch auf ganz 
Sachſen und auf eine gute militärifhe Grenze gegen Rußland ver- 
fochten, hätten Defterreih und Preußen mit England feit zufammen 
gehalten, fo hätte Rußland wohl nachgeben müffen, aber bei Metter- 
nic, hinderte die Mißgunft auf den Erwerb Sachſens jede Action, bei 
Hardenberg war Schwäche und Nadjläffigkeit Schuld; dies gab Talley⸗ 
rands Schlauheit das Mittel, fi in die Verhandlungen einzudrängen 
und die polnifche Frage mit der fächfifchen zu verwideln. Der Frie⸗ 
den von Paris hatte in einem geheimen Artikel Frankreich von der 
Vertheilung der Gebiete und der Regelung der Karte Europas aus⸗ 
gefhloffen — les rapports desquels doit r&sulter un systöme 
d’&quilibre r&el et durable en Europe, seront r6gl&s au Con- 
grös sur les bases arröt6es par les puissances alliées en- 
tre elles. 

Diefe Rolle eines müßigen Beobachter8 mußte freilich der Eitel- 
keit Qudwige XVII, der in ſich den vornehmften Mann Europas 
fah, wenig zufagen, und Talleyrands große Aufgabe war, Frankreich 
aus diefer Stellung zu einer wieder mitftimmenden zu erheben. So 
ſcharf das Urtheil vom fittlichen Standpunkte über ißr Ausfallen web, 
fo kann man doch nicht umbin, da8 eminente diplomatische Talehbund 
den virtuofen Blick zu bewundern, welche ftets die Situatiom\ 
vollftändigfte auszumugen wußten, ohne je die Saiten zu überfpannen, 
freilich war er feinen Genofjen am grünen Tiſche in einer Weife über⸗ 
legen, die fih wohl an Schwierigkeiten wagen durfte, welche auf ben 
erften Bli als unüberwindlich erfcheinen konnten, und e8 war ficher 
nicht zu Alexanders Vortheil, wenn er in feiner Vorliebe für die per 
fünlihe Behandlung der Gefchäfte fi in Discuffionen mit einem 
Manne einließ, deſſen fophiftifcher Dialektik er fo wenig gewachſen war. 
Dan ließ e8 ihm ohne Widerfpruch hingehen, daß er, der Mitſchul⸗ 
dige am Morde des Herzogs von Enghien, ſich zum Fürſprecher der 
Legitimität aufwarf, daß er, der die Rechte der Miediatifirten meift- 
bietend an ihre mächtigern Mitfürften verfteigerte, gegen Murat declas 
mirte und rief „nous ne connaissons pascet homme -1&.“ Man 
muß jene Berichte an Ludwig XVILI lejen, um zu begreifen, wie er 
durch die planvolle Anwendung aller großen und Heinen Mittel aus 


Geſchichte ber europäifden Bolitil in den Jahren 1814 n.1815. 87 


der peinlichen Stellung, die er Anfangs eimahm, raſch zum umwor⸗ 
beuen Leiter aufftieg. Bei der Eröffnung des Congreffes ftand er 
ziemlich vor verfchloffenen Thüren; wie Lord Caſtlereagh ihm fchon 
auf der Durdhreife in Paris angezeigt hatte, waren die Vertreter der 
vier Großmächte vorläufig zu Berathungen über die europäifchen An⸗ 
gelegenheiten zufammengetreten. Aber feine ifolirte Stellung hatte eis 
nen Bortheil, durch den Barifer Frieden waren. Frankreichs Angeles 
genheiten geordnet, es hatte nichts mehr zu begehren, und fein Ver: 
treter konnte die erite Gelegenheit benugen, um fich in die Angelegen- 
beiten Anderer zu mifchen. Geräuſchvoll rühmte QTalleyrand die Un⸗ 
intereffirtheit Frankreichs, das nicht ein einziges Dorf begehre, fondern 
nur darauf dringe, daß jedem fein Recht werde; fo Hleidete er feinen 
Blan ein, die alte Politik Ludwigs XIV zu erneuern und den Heinen 
Fürften Deutfchlands das bourbonifche Königthum als ihren wahren 
Beſchützer hinzuftellen. Es mußte daher fein Streben fein, ſich des 
Könige von Sachen anzunehmen und andererfeits die Conjtituirung 
Preußens zu einem wohlgefchloffenen Länderbefik zu hindern, da aber 
Sachſen nad) Aleranders Idee die Entichädigung Preußens bilden 
folite, weil er ganz Polen behalten wollte, jo mußte Talleyrand zunächft 
den polnifchen Projecten des Kaiſers entgegentreten. Seine Kechheit 
feste ſich leicht darüber weg, daß er kurz zuvor in Paris die Idee, 
Bolen als parlamentarifchen Staat herzuftellen, bewundernd gepriejen, 
er erflärte nunmehr, damals fei von voller Unabhängigkeit die Rede 
geweien, fet dieje nicht möglich, fo müfje eben da& Herzogthum War- 
ſchan getheilt werden, denn ein Königreich Polen unter dem ruflifchen 
Raifer bedrohe Europas Ruhe. Er hatte dabei den Vortheil, fid) auf 
gleicher Linie mit Caftlereagh, ja mit Hardenberg zu finden, und dem 
vereinten fortgefettten Widerftande der drei Mächte, denen Metternich 
fi, wenn aud) nur matt, anſchloß, hätte ſich Alexander wohl beugen 
müffen, ohne daß deßhalb Frankreichs und Oeſterreichs Hintergedanken 
gegen den preußifchen Erwerb von Sachſen hätten verwirklicht werden 
förmen; aber eine verhängnigvolle Wendung der preußiſchen Politik 
vereitelte diefen Ausgang. Der Kaifer Alexander, aufs lebhafteſte 
durch jene Union der vier bedrängt, hatte vergeblich verfucht, den Kai⸗ 
fer Franz zu ſich herüber zu ziehen, derfelbe verwies ihn troden an 
feine Minifter, es galt jegt einen Sturm auf König Friedrih Wil 


88 Geſchichte der enropäifchen Politik in ben Jahren 1814 u. 1816. 


heim, der bisher Hardenbergs Politik gutgeheißen. Er lud ihm 
(6. November) zu einem freundfchaftlichen Mahl im engften, vertrans 
teften Kreife, führte eine bewegte Scene herbei und machte die Unter: 
ftügung der ruffifchen Ansprüche durch Preußen zu einer Sache bes 
Gefühle, der Freundestreue. ‘Der Kaifer berief fich in beredter Weiſe 
auf die Freundſchaft, die fie beide verband, auf den Werth, den er ihr 
beilegte, auf alles, was er gethan habe, um fie zu einer ewigen zu 
machen. Da fie beide gleichen Alters feien, denke er gern den ſchönen 
Gedanken, daß fie noch lange Zeugen des Glückes fein würden, das 
ihre Völker diefer innigen Verbindung zu verdanken hätten. Er habe 
feinen Ruhm ftets in ber Wiederherftellung eines Königreiches Polen 
gefuht — und jest, wo er auf dem Punkt ftehe, diefen lang genähr- 
ten Wunſch erfüllt zu fehen — follte er da den Schmerz erleben, im 
ben Reihen derer, die fich ihm widerjeßten, auch den geliebteften feiner 
Freunde zu zählen, den einzigen Fürſten, auf deifen Gefinnung er 
ftetS gebaut Habe! | 

Einem ſolchen Angriff vermochte die Einfalt Friedrich Wilhelms 
nicht zu widerftehen, — war body fein treuer Glaube an den perfün- 
lichen Charakter Alexanders jelbft durd den Tilfiter Frieden nicht wan⸗ 
end geworden — aud er betheuerte — und mit dem beften Gewiffen 
— die Treue feiner Freundfchaft und verſprach, den Kaiſer von Ruß⸗ 
land in feinen Plänen auf Bolen zu unterftügen. „Es tft nicht genug, 
dag Sie in diefer Stimmung find, auch Ihre Miniſter müſſen ſich 
ihr fügen“ bemerkte Alexander — und beivog den König, feinen Kanzler 
Hardenberg fofort, ehe fich die erregten Gefühle wieder beruhigt haben 
tonnten, berbeirufen zu laffen. — Hardenberg erfchien, der Kaifer be 
- mädhtigte ſich mit vieler Gewandheit des Wortes, wiederholte ihm, 
was er dem König gejagt und wel ein DBerfprechen dieſer traue . 
Freund ihm fo eben gegeben hatte. — Der Staatstanzler wollte Ein- 
wendungen machen, der Kaifer aber ließ ihn damit nicht recht zu 
Worte fommen, ſprach von Neuem im Namen feines Freundes Friedrich 
Wilhelm und fragte den Miniſter in beftimmtefter Weife, ob er etwa 
den Befchlen feines Königs nicht gehordgen wolle ? 

Und der ſchwache Hardenberg unterwarf fi, er beichwichtigte 
feine Strupel, ob er nicht feine Entlaſſung nehmen folle, damit, er 
müſſe bleiben, um größeres Unheil zu vermeiden, wenn cr gehe, werde 
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bie Leitung der Angelegenheiten in fchlimmere Hände kommen ; trau: 
rige Zufluchtsmittel der Charafterlofigfeit, die fich ihre eigene Schwäche 
nicht geftehen will. 

Durch diefe verhängnißvolle Wendung im Gange der preußiichen 
Bolitit waren alle bis dahin eingeleiteten Verhältniſſe fo verjchoben 
und erfchüttert, daß die allgemeine Tage rafch ein drohendes Ausfehen 
gewann; der von England befonders beförderte Plan, durch eine frieb- 
liche Coalition Rußland zum Nachgeben zu nöthigen, war durch die 
Ueberrumpelung Aleranders gefcheitert. In erfter Linie follte Preußen 
die fchlimmen Folgen fühlen, denn da es England in Betreff Polens 
im Stiche ließ, fo ereiferte ſich begreiflich erftered auch nicht mehr für 
die Erwerbung Sachſens und ließ Frankreichs und Defterreichs Wider; 
ftand in diefer Beziehung immer freieren Spielraum. Ein Mann von 
Talleyrands Scharfblid überfah fofort den Vortheil, der ihm aus 
diefer veränderten Conſtellation erwuchs, die Verbindung von England, 
Breußen und Defterreidy, die Frankreich vor allem zu fürchten hatte, 
war geiprengt, England wie Defterreich fühlten ſich nicht ftark genug 
gegen Rußland und Preußen und näberten ſich daher beide Frankreich. 
Zallegrand glaubte num, weiter mit feinen Plänen hervorgehen zu kön⸗ 
nen, wonach die Heritellung eines unabhängigen Sachſens ihm wie cin 
erftes Glied in der Bildung des neuen beutjchen Bundes erfchien. Wenn 
fie gelang, fo fahen alle Kleinen deutfchen Dynaſtien in Frankreich 
ihren natürlichen Beichüger, es konnte Deutfchlands Ohnmacht neu 
begründet und allen künftigen Planen feines Erbfeindes der Weg neu 
gebahnt werden, indem man mit Erfolg Defterreich wie Preußen vom 
Rhein entfernt zu halten und die dort herrenlos gewordenen Gebiete, 
namentlich die auf dem linken Ufer, ausschließlich unter die Meinen 
deutichen Staaten zu vertheilen fuchte. Gin merfwürdiger Artikel der 
Quotidienne drüdte Died fo aus: alors une confed6eration libre 
et forte, conformöment & l’esprit et & la lettre du traité de 
Paris, söparerait a jamais les armes frangaises des armes 
prussiennes et autrichiennes, zu deutſch aber hieß dich die Her- 
ftellung des Rheinbundes unter der Suprematie der Bourbonen. 

Metternich durchfchaute dieß Spiel vollkommen, aber anftatt es 
mit männlichem Muthe zu zerftören, dachte er Talleyrand zu über 
bieten, indem er Oeſterreich als den eigentlichen Hort dunaktdyer 
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Spntereffen hinzuftellen fuchte und demgemäß jetzt vor allem offen gegen 
Preußens Abfichten auf Sachſen bervortrat. LUnzweifelhaft hatte das 
Wiener Cabinet fi) nur nothgedrungen jenem Plane gefügt, welcher 
Preußen zum unbequemen Grenznachbar Böhmens gemacht hätte, es 
hatte gewünfcht, feinen Nebenbuhler in Polen zu entfchädigen, und eben 
deßhalb im Reichenbacher Bertrage die Theilung des Herzogtums War- 
ſchau ftipulirt. Englands bisheriges Zuſammenwirken mit Preußen 
hatte die Abficht vereitelt, jett konnte fie verwirklicht werden. Während 
alfo Metternich noch in einer Note an Hardenberg vom 7. Nov. ans 
erkennt, daß der Kaifer Franz in die Abtretung Sachſens an Preußen 
gewilligt habe, erklärte er am 11. November, er Türme weder die pol 
nifche noch die ſächſiſche Sache aufgeben, wenigftens müſſe ein Theil 
von Sachſen mit %, Million Einwohner und der Hauptftadt Dresden 
dem Könige bleiben, und der Kaifer Franz felbft ging beim Empfang 
ber Reichsritterfchaft fo weit, zu fagen: „ber König von Sachſen muß 
fein Land wieder haben, fonft ſchieße ich“. Hardenberg widerſprach 
auf das lebhaftefte der “dee der Thellung des Landes und konnte mit 
Recht darauf hinweifen, daß feine Partei in Sachſen fie wolle, weil 
fie ein Gebiet, das fo lange Zeit ein organifches Ganze gebildet hatte, 
nach einer willführlic) gezogenen Linie auseinander reiße, aber Cafts 
lereagh ging ſchon auf den Gedanken ein, der num immer beftimmter 
als Auskunftsmittel in den Vordergrund trat. Am bezeichnenditen 
freilich war die Antwort, die Katfer Franz dem Großherzog von Wei⸗ 
mar gab, al& derjelbe ihm die Nachtheile einer Theilung fir Sachen 
felbft auseinander jegte, „er verftehe das nicht, gerade wenn das Land 
getheilt werde, komme es am erften wieder zuſammen“; in dieſer Per⸗ 
fidie liegt ganz der Charakter des Mannes enthüllt, der unter ber 
Maske treuherziger Naivetät die fchlechtefte Schule ttalienifcher Po- 
litik übte, 

Der Kaifer Alerander unterfchägte die Bedeutung der Annäherung 
von England, Frankreich und Defterreich nicht, aber er bemerkte auch, 
daß alle drei in diefem Augenblide von Polen ablenktten und fi) auf 
die fächfifche Frage concentrirten, in einer Unterredung mit Talleyrand 
äußerte er fchon ein Bedauern, daß er ſich fo weit gegen Preußen 
gebunden habe und fagte persuadez donc aux Prussiens de me 
rendre ma parole; cr that deßhalb in der polnischen Frage einen 





Gedichte der europäifhen Bolitil in den Jahren 1814 u.1815. 41 


Schritt entgegen und zeigte ſich zu Opfern bereit, während er in der 
fächfifchen Preußen feinen Gegnern überließ, und Metternich ging auf 
dieß Entgegenlommen fogleich ein, indem er dem Fürften Czartoryski 
berfücherte, er fei mit des Kaiſers Erklärungen im Ganzen zufrieden, 
während er Hardenbergs Forderungen kurz abwies und ihm vorwarf, 
man hätte von Rußland alles erhalten können, wenn Preußen im Ein» 
verftändnig mit Defterreih und England geblieben wäre. Jetzt ging 
dem Staatölanzler ein Licht auf, in welche Ffolirung feine Schwäche 
Preußen gebracht, aber die Angft fcheint ihm vollende die Befinnung 
geraubt zu Haben, denn er fchrieb nun ein verzweifeltes Billet an 
Metternich, in welchem er denfelben anflehte, Preußen aus feiner fürch⸗ 
terlicyen Lage zu retten, er appellirte an feinen erhabenen Monarchen, 
der die Seradheit, die Aufrichtigleit und Gerechtigkeit felbft fei, und 
ſchloß mit einem beweglichen poetifchen Citat, worin die Zwietracht 
erfucht wurde, Deutſchlands Gauen zu meiden, worauf denn der Dop⸗ 
peladler und der fchwarze Adler auf einer Niefeneiche horften würden. 
— Wahrlich ein kläglicheres Zeugnig konnte ſich Preußens erfter Mi⸗ 
nifter nicht ausftellen als durch diejen kindiſchen Verſuch, das frivole 
Herz eines Metternich zu rühren, indem er fih ihm auf Gnade und 
Ungnade in die Arme warf. — Die Folge war natürlich, daß 
der großmüthige Beichliger um fo entfchiedener gegen Preußen auftrat 
und erklärte, die Grundfäge feines Gebieterd, die Zamilienbande und 
die Srenzverhältniffe machten die Vereinigung Sachſens mit Preußen 
volllommen unthunlich. Begreiflich ſtimmte dem Talleyrand ſalbungs⸗ 
voll bei und erklärte, daß die Confiscation eines ganzen Königreiches 
nicht weniger unzuläffig fei, al8 die einer einfachen Hütte, es frage 
fi) nicht, was dem Könige von Sachſen zurücdgegeben werden folle, 
fondern was er abtreten wolle. Metternid) theilte ihm nun einen Plan 
mit, wonad) Preußen nur etwa ein Fünftel der ſächſiſchen Lande cr» 
balten hätte und übrigens feine Entfchädigung in Polen und am Rhein 
gefucht werden follte, wobei er betonte, es müſſe noch nichts Bes 
ftimmtes angeboten, fondern nur angedeutet werden, aus welcher 
Maſſe etwa die Entfchädigung genommen werden künne. Lord Caſtle⸗ 
reoah fagte zn allem ja. Indeß Metternich, der nur warm wurde, 
wenn es gegen Preußen ging, ſchien fich in feinem Eifer, Rußland von 
Breußen zu trennen, doch bei Kaifer Alerander verrechnet zu haben; 
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der hätte es zwar gern gelitten, wenn Friedrich Wilhelms Antheil verkürzt 
worden wäre, damit Polen ihm bliebe, aber diejes förmlidye Complott 
Frankreichs und Defterreih® ging ihn zu weit, ja es verfegte ihn in 
fo lebhafte Entrüftung, daß er erflärte, er wolle mit einem fo unzu⸗ 
verläffigen Menſchen wie Metternich nicht weiter unterhandeln. Talley⸗ 
rand, der es dem gegenüber aufgeben mußte, den Kalfer Alerander zu 
gewinnen, ſchürte eifrig weiter und wußte Caſtlereagh wie Deetternich 
zu überreden, daß, um zum Ziele zu gelangen, es zuerft erforderlich 
ſei, die Anfprüche des Königs von Sachſen in amtlicher Form feſtzu⸗ 
fiellen, er jchlug eine Convention vor, beide gingen darauf ein und 
am 3. Januar 1815 ward die geheime Tripelallianz zwifchen Eugland, 
Defterreih und Frankreich unterzeichnet. Baiern, Holland, Hannover 
follten aufgefordert werden beizutreten, Heſſen⸗Darmſtadt that es wirt. 
lich, Zalleyrand beabſichtigte außerdem, die Pforte zu einer Diverfion 
gegen Rußland zu bejtimmen. Das Ziel des fdhlauen Staatemannes 
fchien erreicht, mit Stolz rühmte er feinem Könige, e& fei ihm gelun- 
gen, ein Syſtem von Bündniffen zu gewinnen, wie man es kaum als 
Ergebniß der Unterhandlungen eines halben Jahrhunderts habe erwar⸗ 
ten ditrfen, an diefe Conftellation könnten fich weitreichende Ereigniffe 
Inüpfen. Aber feine Hoffnungen follten fich nicht verwirklichen. 
Wenn Metternich der Eifer, Preußen zu fchaden, über alle Be 
trachtungen binwegriß, welche bie gemeinfte politifche Klugheit gegen 
ein folches Bündniß geltend machen mußte, fo fam der Rückſchlag bei 
Caſtlereagh raſcher. Er Hatte fih in einer Art Zaumel über den 
Frieden von Gent, welcher England wieder freie Verfügung über feine 
Seemadt gab, von Zalleyrand verleiten lajfen, aber es ſcheint, daß 
er bei der Unterzeichnung der Allianz feine Vollmachten überfchritten 
und diefelbe keineswegs von feinem Cabinet gebilligt ward, in England 
erwartete man einen Frieden aber feinen neuen Krieg, deſſen Gegen⸗ 
ftand das Volk durchaus nicht begriffen hätte, er erhielt aljo drin- 
gende Inſtruction von London, den Frieden zu erhalten und namentlich 
nicht zu einem Kriege gegen Preußen zu treiben. Demzufolge machte 
er eine plößliche Schwenfung und erklärte Talleyrand und Deetternich, 
England fei noch nicht bereit zu einem neuen Kriege, auch er glaube 
zwar nicht an dauernden Frieden, aber ber Bruch müſſe verfchoben 
werden, alle Bemithungen der beiden, ihm umnzuſtimmen, fcheiterten, 
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es war ihm bange geworden, er könne von feinem Cabinette förmlich 
desavonirt oder gar geftürzt werden. Ohne Englands Geldhilfe aber 
Ionnte Defterreich freilich nicht an Krieg denken, dazu Tamen fchlechte 
Nachrichten aus Frankreich und Italien, man erfuhr, es herriche ein 
fo ſchlechter Geiſt im franzöfifchen Heere, daß der Kriegsminifter es 
feım in Ordnung zu halten wilfe; in der Lombardei hatte ſich die 
öfterreichifche Herrichaft in wenigen Monaten fo verhaßt zu machen 
gewußt, daß der Marſchall Bellegarde ſich nur durch offene Gewalt 
glaubte behaupten zu können, bei einem Kriege konnte offenbar Murat 
dieß trefflich benutzen. 

Als daher Caſtlereagh höchſt inconfequent auf Hardenberge Ver: 
fangen zu Protokoll gab, daß der König von Sachſen nicht in der 
Frage mitzufprechen habe, mußte Meetternich, obwohl er feine Erbitte- 
rung nicht zu verbergen wußte, dem beiftimmen; jo ftand Zalleyrand 
allein und mußte e8 dulden, daß der alte Theilungsplan wieder her⸗ 
vorgenommen ward, auf den nun Bardenberg einging, weil ihm nad 
den Aengften, die er durchgemacht, jede leibliche Löfung recht war. Die 
Unterhandlung bewegte fi) bald nur um das Mehr ober Minder, 
Alexander machte Eonceflionen für die pofenjche Grenze, und Mitte 
Februar kam der Entwurf zur Annahme, der Preußen feine jeßige 
Geſtalt gab. — Es war in der That Zeit, daß man fich einigte 
denn am 26. Februar entfloh Napoleon aus Elba. 

Werfen wir noch einen Blid zurüd auf die verfchlungenen Wech- 
felläufe des Congreſſes, ſo mag man ſich wohl an das Wort Dren- 
ftlerna8 erinnern, aber auch hier die tröftliche Zuverſicht gewinnen, 
welche die ganze Geſchichte bietet, daß eine höhere Hand die Ge- 
ſchicke der Völker leitet, und nirgend erfcheint dieß deutlicher als in 
der Löfung der preußifchen Fragen. Während die Beſchränktheit des 
Königs und Hardenbergs den rechtmäßigen, feierlid) verheigenen Preis 
verlor und eim Preußen feindlidher Geift es in zwei Theile zerriß, 
wurde es auf diefe Weije jo unauflöslich mit dem Geſchick aller übri- 
gen deutſchen Lande verflochten, daß jede deutjche Frage eine preußifche 
Macht⸗ oder Eriftenzfrage ift. 

Der Raum geftattet e8 uns nicht, unferm Verfafjer in alle Ein- 
zeiheiten feiner Erzählung zu folgen, wir müſſen e8 namentlich mili⸗ 
tärifch-.competenten Federn Üüberlaffen, eine nähere Kritik der Schilde 
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rung des Feldzuges von 1815 zu geben, in welcher mit überlegener 
Hand die fables convenues der napoleonifchen Legende zerftört wer» 
den. Nur anf eins wollen wir hinweifen, nämlich auf die Haltung 
Wellingtons. Der Herzog hatte eine fire Idee, über welche er alles 
bintanfette, eine zweite Reftauration der Bourbonen, er wollte diefelbe 
theils als Zory, theils weil er hoffen durfte, daß die England fo 
tief verpflichtete Dynaftie fich feinen Wünfchen bequemen werde. Es 
war ihm bekannt, daß die anderen Mächte, namentlich) Rußland, diefe 
Abficht keineswegs unbedingt theilten, der Kaifer Alexander hatte ernft- 
lich an den Herzog von Orleans gedacht, Talleyrands Auftreten im 
Gongreffe war nicht geeignet gewejen, den Deutichen Zutrauen eins 
zuflohen. Wellingtons ganzes Streben war daher darauf gerichtet, 
ſelbſt einen entjcheidenden Schlag zu führen, der ihm erlaubte, Lud⸗ 
wig XVIII fofort wieder nad Frankreich zu führen; von diefem Ges 
ſichtepunkte gewann es aud) eine hohe Bedeutung für ihn, den Hof von 
Bent gegen jeden feindlichen Ueberfali zu ſchützen, er nahm daher, 
meil er Napoleon die Abficht eines ſolchen unterlegte, den ftrategifch 
ummahrfcheinlichen Fall an, daß die franzöſiſche Macht auf Mons 
marſchiren werde, und hielt an diefem Glauben bis zuletzt feit, fo da 
die Bereinigung mit den Preußen dadurch fehr erfchwert ward, ein 
Fehler, den nur der überlegene Blid Gneifenaus durch den Marſch 
nach der Schlacht von Ligny gut machen Tonnte. Wenn Bernhardi 
dieſe Auffaſſung Wellingtons mit Recht tadelt, fo läßt er dagegen fei- 
nen Dispofitionen für die Schlacht von Waterloo und dem bewundern 
velirdigen Muth, mit dem er diejelbe leitete, volle Gerechtigkeit wider. 
fahren, aber es zeigt fich auch dem gegenüber in feiner Darftellumg 
fyärfer als je zuvor die Schattenfeite des Menſchen. — AIG das 
(rfcheinen der Preußen bereit3 die franzöfiichen Schaaren in wilde 
ucht getrieben hatte, befahl der Herzog, daß die ganze Linie des 
Heeres umter feinen Befehlen die fo lange mannhaft vertheibigten 
Höhen hinab zum allgemeinen Angriff vorgehen folle. Diefer Angriff 
war wegen der bereits eingetretenen Flucht der Franzoſen vollfonmen 
überfitffig, aber Wellington hatte dabei auch Feine ftrategifchen Zwecke 
Im Auge, fondern nur politifche; wenn er ftehen blieb, fo hätte es vor 
Europa das Anfehen gehabt, als ob die englifche Armee fich zwar 
tapfer vertheidigt, aber Blücher doch allein die Schlacht entſchieden 





Geſchichte der enropäifchen Politik in den Jahren 1814 u.1816. 46 


md gewonnen hätte. Das aber durfte nicht fein, wenn die Negierung 
ihren Entichluß, den Frieden mehr oder weniger gegen den Willen der 
übrigen Verbündeten, zumeift Preußens, ihren Anfichten gemäß zu 
ordnen, durchfegen wollte. — Deßhalb befahl er den Angriff, von 
dem er in feinem Berichte fchreibt, „er gelang in jeder Beziehung, der 
Feind floh in der änßerften Verwirrung“, ja er gebt fpäter bis zu 
einer unwahren Verdrehung der Thatſachen, wenn er. jagt: „General 
Bülows Operation war eine höchft entjcheidende und würde den Feind 
zum Rückzug gezwungen haben, felbft wenn ich nicht in der Lage ges 
weien wäre, den Angriff zu machen, der die Entfheidung 
bewirkte.“ Deßhalb wußte er e8 auch hernad) zu machen, daß die 
Gefangenen, von denen doch ?/, den Preußen in die Hände gefallen 
waren, fänmtlidy nad) England übergefchifft wurden. Man wird bie 
Geiſtesgegenwart des Politikers bewundern, der am Abend eines fols 
hen Tages, im Drang der Schlacht, felbft die entfernteften Folgen 
deſſen, was der Augenblid brachte, im Auge behielt und mit feinfter 
. Berechnung zu feinem Vortheile zu beugen wußte; aber wenn der Her⸗ 
zog als Engländer fo handelte, jo war e8 nicht das Verfahren eines 
Gentleman, und die ängftliche Gereiztheit, mit der er ftets feinen Auf 
als alleiniger Sieger von Waterloo behauptet, zeugt von böfem Ges 
willen ; lonnte er ſich doch, als er Blücher den Ehrendegen der City 
überfandte, nicht überwinden, ein Wort von Waterloo zu fagen. Gleich 
nach der Schlacht faßte Wellington wieder fein Hauptziel, die Reſtau⸗ 
ration der Bourbonen, ind Auge. 

Während die Preußen rajc vorwärts in das Feindesland ftürm- 
ten und eine Reihe Meiner Feſtungen im Fluge nahmen, veranlaßte 
er jofort Ludwig X VIII und feinen Hof, ſich unter feine Bahnen zu 
begeben, er wollte der Voreingenommenheit der anderen Höfe gegen 
die Bourbonen die vollendete Thatſache der thatjächlichen Neftauration 
in einem Theile von Frankreich entgegenftellen, und, wohl wifiend, 
daß dann Ludwig X VIII fehr ſchwer wieder zu befeitigen war, ließ 
er, um den Schein noch mehr zu retten, die paar hundert Mann fran- 
zöfifcher Haustruppen unter den Herzog von Berry vor ſich her mar- 
ſchiren. Demgemäß erklärte er in feiner Proclamation von Malpfar 
guet, weiches er zum erften Quartier in Frankreich gewählt hatte, daß 
er als Beſieger des Ujurpators, aber nicht als Feind komme, er ließ 
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Cambray durch einen franzöfifchen royaliftifchen Officier zur Uebergabe 
auffordern und übergab die Feſtung fofort bourbonifchen Behörden. 
Demgemäß gab er der von der proviforifchen Regierung an ihn gefer« 
tigten Gefandtichaft auch alsbald den Rath, den König fo bald als 
möglich, namentlich ehe freinde Zruppen in Paris eingerückt feien, 
zur Rückkehr aufzufordern, und fügte hinzu, als er bemerkte, dak man 
in Paris doch an den Herzog von Orleans dachte, jeder andere, wel⸗ 
ches Ranges und weldyer Geburt er fei, müſſe al$ Ujurpator betrach⸗ 
tet werden, ein folcher aber müſſe ſtets die Aufmerkſamkeit des Landes 
von den Mängeln feines Urfprungs auf auswärtige Kriege und Er- 
oberungen lenken, dagegen würden fid) die europäifchen Mächte durch 
materielle Bürgjchaften zum Voraus ficher ftellen müſſen; die Gejandten 
wurden alfo belehrt, dag man den Frieden mit Abtretung von Pro- 
binzen und Feſtungen erfaufen müſſe, wenn man einen anderen König 
als Pudwig XVIII haben wolle — Ein fo entſchiedenes Vorgehen, 
unterftügt von dem materiellen Erfolge des fiegreichen Eindringens in 
Frankreich, konnte, troß der wiederholten Taktloſigkeiten der Ultra» 
royaliften, nicht ohne günftige Refultate bleiben, Kaifer Franz und Met⸗ 
ternich hielten bald die bourbonifche Politik Wellingtond für fiegreich, 
fie wollten mit ihren Verbienften um die Dynaftie nicht zu fpät kom⸗ 
men, und fo erklärte Oeſterreich ſich entjchloffen, die Sache Lud⸗ 
wigs XVIII zu unterftügen, Kaifer Alerander folgte, Preußen vers 
füumte e8 diegmal wie fo oft, gewonnene Siege zu benugen, um fein 
Gewicht für die politifche Entfcheidung geltend zu machen. Und doch 
zeigt gerade die Erzählung unferes Verfaſſers Har, wie überall, wo 
Blücher, der ſich die politifchen Fragen grundfäglich fern hielt, Welling- 
ton gegenüber in militärifchen Dingen widerfprad, der letztere nachgab, 
fo namentlich bei der Capitulation von Paris. 

Wie Wellington aber Herjtellung der Bourbonen wollte, fo vers 
langte er au), um diefe zu halten, den ungefchmälerten Beſitzſtaud 
Franfreihs; England wejentlic verdankt es Deutjchland, daß es nad) 
den ungeheuern Opfern der Befreiungsfriege nicht feine natürliche 
Grenze wieder erhalten hat, wie fie in der Scheidewand der Sprad)- 
gebiete vom Jura und den Wasgauer Bergen bis zur Nordjee vor» 
gezeichnet ift. Dieje Verblendung durch vermeintliche Intereſſen des 
Augeublicks begreift fid) um fo weniger, als eine unfichere militärifche 
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Grenze Deutfchlands wohl für Rußland von Intereſſe ift, wie das 
Alerander offen gegen Stein ausſprach, aber gewiß nicht für England ; 
dieß fcheint fo Mar, daß Lord Liverpool, der englifche Miniſter des 
Auswärtigen, in der Ymjtruction an Wellington fchrieb: „Es wäre 
unverzeihlich, wenn wir Frankreich wieder verließen, ohne durch eine 
gute Grenze für den Schutz der benachbarten Länder gejorgt zu 
haben, hier ift ber Gedanke vorherrfchend, dag wir ganz in unferem 
Rechte wären, wenn wir die Umftände benugen wollten, um dem frans 
zöfiichen Reich die vorzüglichiten Eroberungen Ludwigs XIV wieder 
zu nehmen.“ 

Diefen Inſtructionen entgegen fette Wellington feine Anficht durch. 

Die Einzelheiten der Verhandlungen des zweiten Barifer Frie⸗ 
dens find in der Erzählung Bernhardis zum erftenmal nad; den Acten 
des Preuß. geh. Staatsarchivs vollitändig enthüllt, Preußen ftand mit 
feinen Forderungen allein, die Hardenberg dießmal im Intereſſe Deutſch⸗ 
lands energifch aber zu fpät vertrat, „es konnte, wie der Fürft felbit 
ichrieb, erichöpft an Menſchen und Mitteln, die Sache nicht gegen 
ganz Europa durchjegen“. Aber der treffende hiftorifch-Fritifche Blick 
unſeres Verfaſſers unterſchätzt andererſeits auch nicht die inneren 
Schwierigkeiten einer Reſtitution vom Elſaß und Deutſchlothringen, 
welche ſich gerade erſt in Folge der franzöſiſchen Revolution ſehr an 
Frankreich angeſchloſſen hatten, weil dieſelbe den Bauernſtand von 
der drückenden Gutsunterthänigkeit befreit hatte, es wäre daher jeden⸗ 
fall® eine unglüdliche Xöfung gemwefen, wenn man, wie Stein vorjchlug, 
aus diefen Gebieten einen deutichen Kleinftaat gebildet hätte. Unwi⸗ 
„derleglich fcheint uns die Bemerkung, mit der Bernhardi diefen Ab» 
Schnitt ſchließt: „Dazu kommt denn nod), daß ein Großftaat feine 
Angehörigen durch die Weite des Horizonts, die fich in ihm für jeden 
Einzelnen eröffnet, durch die Macht der großartigen und bedeutfamen 
Intereſſen, die er jedem Einzelnen nahe legt, mit einer Gewalt au 
ſich feffelt, die in befchränkteren Verhältniffen durch nichts erfegt wer: 
den kann. 

Die Geſchichte hat in mehr als einen Fall zu erwähnen, daß 
die Bevölkerung Heinerer Staaten, die in große, wenn auch fremder 
Nationalität aufgehen, ſich bald der neuen Gemeinfchaft anfchließt, in 
der fie fteht. Der Verfud) dagegen, einzelne Provinzen des großen Reis 
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ches abzulöfen, um fie in die Bedingungen eines Heinen, unbedeutenden 
und abhängigen Staates zu verjeßen, der an den größeren Welter- 
eigniffen nur leidend, nicht beftimmend Theil nimmt, kann nicht fo 
leicht gelingen. 

Was vorangehen müßte, damit Deutfchland feine verlorenen, 
Ihönen Grenzlande nicht allein wiedergewinnen, fondern auch mit Si- 
cherheit an fich feſſeln könne, jagt ſich wohl Jeder felbit“. 

Und mit diefer Ausſicht in die Zukunft nehmen wir denn auch 
hier von dem Werte Abfchied, welches nochmals allen Bolititern wie 
Patrioten angelegentlich empfohlen fei. 


IM. 
Die Entdedungen Bergenroths in Simancas. 
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Calendar of Letters, Despatches, and State Papers, relating to 
ihe negotiations between England and Spain, preserved in the Archi- 
ves of Simancas and elsewhere. Vol. I. Henry VII, 1485—1509. Edi- 
ted by G. A. Bergenroth. 8, (CXLVI. 472 p.) London 1862. 


Unter allen von der Gommiffion des Master of the Rolls be— 
forgten Sammlungen und Ausgaben ift wohl feine geeignet, ein fo 
allgemeines, europäifches Intereſſe zu erregen wie diefe, durch welche 
der biftorifchen Forſchung eine bisher verborgene, weit über die Ge— 
ſchichte des einzelnen Landes hinaus fließende Quelle erfchloffen wor- 
den iſt. Es ift wieder einmal ein Deutfcher, der fich durch) feine 
Schwierigkeiten der Fremde, der Zunge, des nationalen Argwohnes hat 
abſchreden laſſen, der Wiffenfchaft einen großen Dienft zu ie, 
G. U. Bergenroth, der, von Unterfuchungen zu der Gefchichte der erſten u 
Tudors ausgehend, auf eigene Hand ſich nach Spanien begab, Zutritt 
in Simancas fand und bei richtiger Erlenntniß von der Bedeutung 
feines Fundes von den Borftänden der englifhen Staatsardive auch 
mit der Herausgabe defjelben betraut worden ift. Nachdem bereits 
früher belgiſche, franzöfiiche, amerilaniſche Gelehrte bis an die dort 
völlig vergrabenen Schäte gelangt waren, fcheint jett die Aufmerk— 
famleit des ganzen Abendlandes auf jene altcaftilifche Feſte gerichtet 
—— diefelbe mit ihren zahlreichen Briefbündeln und Geſandt— 
berichten fiir die hiſtoriſche Wiſſenſchaft zunächſt des 16. Yahr- 


* ———— Bedeutung gewonnen zu haben wie ſchon 


ra der Frari zu Venedig. 
& 
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Allein Bergenroths That hat doch vor Vorgängern und Nach—⸗ 
folgern Allerlei voraus. Einſichtsvoll hat er fich zunächſt nach dem 
Entftehen und der Unlage des fpanifchen Staatsarchives umgefehen, 
worauf hier In der Kürze eingegangen werden mag. Allerdings wuß- 
ten Schon im Mittelalter die fpanifchen Könige die hohe Bedeutung, 
welche archivariſche Sammlungen für ihre Regierung haben mußten, 
zu würdigen; an mehreren ehemaligen Reſidenzen finden fich noch die 
ſeltſamen Truhen (arcas), in denen fie ihre Staatsdofumente forg- 
fältig zu verfchließen pflegten. Aber erſt der Aufftand der Comuneros 
im Anfange der Regierung Karls V, wo die Zerftörungswuth wie bei 
ähnlichen Hergängen in Deutfchland, Frankreich und England fi 
vorzüglidy gegen Nechtstitel von Geſetzeskraft richtete, veranlaßte die 
Krone, für das, was fie gerettet, ſowohl wie für die Zukunft von 
Staatswegen Sorge zu tragen. Erft am 19. Februar 1543 wurde 
das Ardhiv von Gaftilien hinter Wall und Graben von Simancas 
untergebracht und jeitden fo ficher gehütet wie da8 im Vatican. 
Bhilipp IL machte es recht eigentlich zum Speicher feines in raftlofer 
Correſpondenz thätigen geheimen Cabinets, deſſen Schriftitiide gleich 
manchen feiner finfteren Thaten auf ewige Zeiten mit Schweigen be⸗ 
deckt bleiben follten. Seine VBorfchriften haben bis vor wenigen Jah⸗ 
ren in Kraft beitanden, denn felbft die Franzoſen während der napo- 
leonifchen Herrfchaft haben faum zerftörend eingegriffen. Sie haben 
höchftens eine Anzahe&onvolute mit fich fortgeführt und behalten und 
die Spanier nur veranlaßt, bie alten Papiere liber die Entdedung Ame- 
rikas nad) Sevilla, die aragonefiihen nad) Barcelona in Sicherheit 
zu bringen, wo heute noch ein gefchichtlich wichtiges Archiv Für diejes 
Kronland fortbefteht. 

Bergenroth hat dann einen weiteren Bortheil dadurch, daß, wäh- 
rend vor dem zweiten Jahrzehent de& 16. Jahrhunderts das Archiv 
im Allgemeinen kaum reichhaltig und zufammenhängend wird, die Cor 
rejpondenz mit England mehrere Decennien höher hinaufreicht. Gewiſſe 
Kiften waren einft in Zaragoza vor den Comuneros glücklich gerettet 
worden; irre ich nicht, fo hat vielleicht nicht minder die Eheſcheidung 
Heinrichs VIII von England zu der Erhaltung gerade diefer Schrift» 
ſtücke beigetragen. 

Endlich darf es der deutiche Forſcher als ein gutes Glück be 
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Frankreich geknüpft wurden, mit Hilfe diefer Dokumente erft ſich in 
ihren vielfach verjchlungenen Maſchen vertolgen laſſen. 

Nachdem die beiden Könige aus dem Hanje York, Eduard IV 
und Ridyard ILL, in einem freundfchaftlichen Perhältniffe zu Spanien 
geftanden hatten, lief der erite Tudor Gefahr dort wie an den meiften 
anderen Höfen als Ufurpator betrachtet zu werden. Es war ihm daher 
fehr willfommen, als bald nad; feiner Thronbejteigung durch die aus: 
wärtige Politik, die er mit überaus argmöhnifchen Augen verfolgte, 
ein Familienbündnig zwifchen den beiden Reihen in Ausficht geftellt 
wurde. Bon da an finden wir mit feltener Unterbrechung ſpaniſche 
Gejandten an feinem Hofe, deren Gorreipondenz mit ihren Fürſten, 
von Alters her, worin felbft die Sejandtichaft in Rom Feine Ausnahme 
machte, ſtets in ſpaniſcher Spracde, die Hauptmaffe der Sammlung 
bildet. Der Dr. Rodrigo Gondefalvi de Puchla, der 1488 und 1489 
und von 1494 bis 1509 in England vermeilte, war ein Dann von 
fehr wenig chrenhaftem Charakter, unwahr, ſpeichelleckend, beftechlich und 
gemein in feiner perfönlichen Haltung. Dennoch nahm er, gelegentlich 
auch als Vertreter des Papftes und König Maximilians, eine Stellung 
ein, die durch andere Meiffionen, welche jein Treiben beobachten und 
aufdeden follten, nicht entiwurzelt werden konnte. Gr hatte fich völlig 
in die Abhängigfeit Heinrich VII begeben und diente, wie man in 
Spanien fehr wohl wußte, diefein weit mehr als feinen Herren. Trotz⸗ 
dem ließen ihn diefe am Plate, einmal, weil er fich über englifche 
Zujtände eine Information erworben wie fein anderer Spanier, und 
dann befonders, weil er in Betreff des Königs von Frankreich, damals 
des Hauptwiderſachers der fpanifchen Politik, durchaus zuverläffig war. 
Er ftand daher im Solde beider Höfe und hat da8 Seine dazu bei- 
getragen, daß Heinrich wohl als Bundesgenoſſe Ferdinands und Iſa⸗ 
bellas, niemals aber auf Seiten Franlreichd gegen dieſelben erfcheint. 
Karls VIII Abſichten auf Stalien liefen ein Bündnig mit England 
beſon ders wünfchenswerth erfcheinen. Da faß aber ein Fürſt, der ſei⸗ 
nen Thron in nicht geringem Maße der Gonnivenz des franzöftfchen 
Hofes verdankte, und der, wenn ihn aud) edele, moralifche Gefühle bei 
feinen Handlungen faum jemals beftimmten, doch in feiner oft mit 
Verderben bedrohten Lage das Gebot der Klugheit ſicher zu befolgen 
verſtand, ſich mit Vorliebe in fein Inſelreich verfchloß und von krie⸗ 





54 Reinhold Pauli, 


zofen Theile des Herzogthums befegten, landeten fpanifche und engli⸗ 
fhe Zruppen zum Schuß bejjelben, während Maximilian fi durch 
Procuration mit Anna vermählte, aber weder felber erfchien noch 
jemals einen Mann ftellte. Als Spanien feiner Ehe entgegen trat, 
fcheute er fich nicht, fi) im Geheimen durch den Vertrag von Frank⸗ 
furt mit Karl zu verftändigen; diefer Tieß Heinrich davon wiffen, der 
wieder feine fpanifchen Freunde durch die ihm nur willfommene Mit 
theilung enttäufchte, Marimilian felber habe ſich angeboten, die engli- 
hen Zruppen aus der Bretagne verjagen zu helfen '). Trenlos 
warben jet Ferdinand und Iſabella um Frieden in Paris, indem fie 
fogar England von einem Vergleiche auszuſchließen trachteten; das 
aber hatte nichts gethan, die Freundfchaft zu verderben, und Spanien 
hatte von Karl VILI, der mit der Hand Annas die Bretagne an fich 
gerifjen, noch feine feiner Forderungen erlangt. Wollte Heinrich das 
Bamilienbündniß erlangen, fo mußte er nod) einmal dienen. Er that 
es in jener unblutigen Campagne von Boulogne im Jahre 1492, in 
der wirflic noch einmal die englifchen Anfprüche auf Guienne und 
Normandie erhoben worden find, durch welche jedoch nur Spanien zu 
Rouffillon und Cerdaña verholfen wurde, das jet, nachdem es feine 
nächſten Zwecke erreicht, ſchamlos wieder die englifche Hetrath fallen 
ließ. Es wird überall erzählt, Heinrich habe nun nicht umfonft mit 
Karl VIII den Frieden von Etaples gefchloffen, diefer habe ſich zu 
einer Abkaufſumme von 750000 Kronen verpflichtet, deren zahlreiche 
Quittungen im engliſchen Archive noch aufgewiefen werden. ‘Die fpa- 
nischen Gejandten geben deutlich zu verftehen, daß diefelben nur Schein- 
quittungen, daß Karl im Gegentheil Heinrichs Schuldner gewejen; 
und ſechs Jahre fpäter im erften Vertrage Heinrichs VII und Lud- 
wig® XII ftehen in der That immer noch diefelben Summen aus. 
Dagegen ftammen von Etaples franzöfifche Penfionen unter den engli- 
ſchen Beaniten und Hofleuten ?), gegen welche die fpanifchen Anträge 
nach fo viel Zreulofigfeit lange nicht wieder auffommen Fönnen. 

Da unternahm Karl VIII im Jahre 1494 feinen Zug nad) 
Stalien. Jetzt lag den Königen von Spanien Alles daran, England 


1) ©. 25. 
3) Con obra & fecho nennt e8 Puebla &. 68. 
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als Genoſſen der Liga zu gewinnen, die im folgenden Mai mit der 
Kirche, dem deutfchen Reich, Venedig und Mailand abgefchloffen wurde, 
um das Uebergreifen der Franzofen abzuwehren und bie Anfprüche 
Aragons auf Neapel zu retten. Bon nun an ift Puebla wieder ale 
Botjchafter zur Stelle, hat die hilflofe Lage Italiens zu ſchildern '), 
bie Bitten Wleranders VI zu vermitteln, den Checontract wieder auf- 
zunehmen. Diefes Mal aber ließ ſich Heinrich) nicht fo leicht gewin— 
nen, und auch Ferdinand mußte, daß er es mit einem ebenbürtigen 
Bolitifer zu than Hatte. Es fiel ihm ſchwer, die Bundesgenoſſenſchaft 
mit Marimilian in London annehmbar zu machen, Heinrich gar zu 
riegerifchem Beiftande gegen Frankreich zu verpflichten, ſchien ganz 
ummöglid. Erſt im September 1496 ift der König von England 
dem Bunde beigetreten und zwar nur unter dev Bedingung, daß er 
nicht nleich den Alliirten eine Truppe auf dem Kriegefuf zu halten f 
brauchte ?). Diefes Mal hatte er feine Bedingungen zu ftelfen, umd “ 
die lauteten jo hoch zunächft einer Berjönlichteit wegen, die er in jenen: 
Tagen mehr ‚als irgend Jemand fonft m u miffen ‚glaubte, 


danken des englifchen Hofes nachgieng * beſonders den Verkehr mit 
Frantreich aufmerkfam beobachtete, berichtet in den meiften feiner De— 
peichen aud) von dem fogenannten Herzoge von Hort, Perlin Warbech, 
ber längft am Hofe der alten Herzogin von Burgund, einer Schweſter 
Eduards IV, als —— — jüngft Verſuche an der Kifte 


‚Heinrich endlich der Liga Beitrat, ausdrücklich ** — * 
Berpflichtungen zum Nachtheil des Prätendenten eingehen zu müſſen. 
An allen Höfen lich ſich das Verhältniß zu dem Tudor je nach der 
Stellung zu Warbeck bemeſſen; deſſen Ausfichten ſtiegen 3. B. in 
Paris regelmäßig, jo oft Heinrich im Geringſten ernſtlich gegen die 
franzöfifche Aggreſſion aufzutreten Miene machte. Aehnlich ftand es 
in Spanien, um fo mehr ald Warbed, „bie weiße Roſe“, vor einigen 
1 aniſches Memoir vom 20. Juli 3496 fiber bie Imwafton Noms 
Rh 
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Jahren zuerft in Liſſabon anfgetaudt war. Allein Ferdinaud der 
Katholiſche fcheint doch nie im Ernft an feine Echtheit geglaubt zu 
haben, und obwohl er mitunter in London drohen ließ, ihn anzuer- 
kennen, fo verficherte er doch noch häufiger, wicht mit ihm zujammens 
zuhängen, denn ein neuer Wechſel der Diynaftie in England hätte 
- offenbar feine Pläne empfindlich freuzen müflen. So lange jedod) 
Heinrich nicht fürmlicd) gewonnen, hütete er ſich wohl, auf deſſen Ver⸗ 
langen einzugehen, den Prätendenten ergreifen, ihn gar aus der Welt 
ſchaffen zu helfen oder die Ausweiſung der alten Herzogin von Bur⸗ 
gund zu fordern?!). Um die Wette wurden aus Spanien und Frank⸗ 
reid) die Beweiſe angeboten, daß Warbed ein Betrüger fei; wie fehr 
fi) Ferdinands Regierung damit befakte, geht aus einer Reihe von 
Dokumenten, namentlid) aus einem feltfamen Liebeöbriefe hervor, den 
Niemand anders als der vermeintliche Herzog von York an eine ihm 
bald hernach in Schottland angetraute Dame, die Lady Katharina 
Gordon, gejchrieben hat *). 

Die Beziehung derfelben geheimnißvollen Perfönlichkeit zu Schott- 
land aber mußte erft recht die Echwierigfeit der Neutralitätspolitit 
Heinrichs fteigern. Wie feine Vorfahren ftand König Jakob IV im 
enger Verbindung mit Frankreich, obwohl ſich bereits auch der fpa- 
nische Einfluß bie in fein Reich eritredtee Man bot dem fchönen 
jungen Fürften die Vermählung mit einer Infantin an, Puebla fuchte 
ihn fogar mit einer natürlichen Tochter Ferdinande zu bintergeben. 
Als Jakob dann den irrenden Prätendenten bei fich aufgenommen, ihn 
als echten Thronerben von England anerkannt, ihm feine Verwandte 
zur Gemahlin gegeben hatte, da fchidten gar die Spanier einen eige- 
nen Gefandten dorthin, einen Eugen, aud) in feiner Haltung viel adıt- 
bareren Dann ale Puebla war, Don Pedro de Ayala, deſſen trefflis 
her Bericht über den König, die Regierung, die Revenüen und Streit 
träfte, die inneren politifchen und focialen Zuftände von Schottland ben 
beiten Relationen der Venetianer an die Seite geftellt werden Tann®). 
Der Argwohn Heinrichs, deſſen Sohn noch immer nicht der Infantin 


1) Schreiben an Puebla vom 28. Dec. 1495. ©. 72. 
2) ©. 78 in fpanifcher Ueberſetzung in Simancas gefunden. 
8) ©. 108 fi. Juli 26, 1498, 
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Katharina: angetraut worden, war groß, nicht minder die Eiferfucht 
des gemeinen, Tügenhaften Puebla, der, fo lange Ayala ſich in Edin- 
burgh und London aufhielt, Feine ruhige Stunde hatte und Alles auf- 
bot, um dem Rivalen, der ihn ſehr wohl durchfchaute, ein Bein zu 
fellen. Die diplomatischen Intriguen aller Höfe zogen fid daher in 
Schottland zuſammen, wo Jalob denn gar, von Warbed begleitet, 
ſich im September 1496 zu einem Einbruche in Northumberland auf: 
machte, Ferdinand durfte nun aber unmöglich den franzöfifchen Einfluß 
an diefer Stelle fiegen lafjen, er drang auf fdjleunigen Frieden, der 
me um zwei Preife erfauft werden fonnte. Der eine war die Ver— 
mählung einer Tochter Heinrichs mit Jakob IV, worüber freilich 
noch; einige Jahre hingegangen find, der andere die Desavouirung des 
vermeintlichen Herzogs von Mork von fchottifcher Seite. Mertwurdig, 
wie abhängig in beiden Stücken der König von England von den 
fpanifchen Ratbichlägen erfcheint. Ferdinand nöthigt ihn, wozu er ſel⸗ 
ber wicht zu bewegen, eine Tochter zu opfern, und weiß ihm zu über: 

zeugen, daß er umter allen Fürften in Betreff jenes Prätendenten es 
am —— mit ihm meint. Heinrich läßt, nachdem er Warbed 
in ſeine Gewalt gebracht, wiederholt anfragen, was er mit ihm anfan⸗ 
gen ſolle. Aber ſein Verdacht ſchlummerte niemals, noch 1500 heißt 
es, daß er viele Spanier haſſe, weil fie mit Richard II und Vertin 
Warbeck in Verbindung geftanden 1). Wir erfahren aus den Mt neuen 
Schriftſtücken des Intereſſanten genug über Perkins unternehmung 
auf Cornwall, feine Gefangennahme, ſeine Flucht amd. zweite e Haft, 
fein Ende, nirgends aber troß der vielen Ausfagen i über feine Herfunft 
mit Sicherheit, daß er felbft am fpanifchen Hofe wirtlich als als 8 Betrüger 
gegolten. Es will daher nicht viel heißen, daß Heinrich eim einmal einem 
flandriſchen ‚Gefandten, der den räthjelhaften Gefangenen zu ſehen 
wunſchte, ertlärte, dieſer Menſch habe Bapft und Kaiſer, die Könige von 
Frantreich und Schottland und faft alle Furſten der Chriftenheit mit [ 
Ausnahme der fbanifchen zır bewegen gewußt, ihm als legitim anzu 
erfennen 2). Das Dunkel bleibt, ob er nicht doch der jüngere der 
er | 


ze * 
2) Pucbfa an Ferdinand. Auguſt 25, 1498. 
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Erft nachdem Warbed ergriffen, haben bie fpanifchen Könige 
ihren englifchen Freund Bruder ftatt Vetter betitelt. Angft und Sorge 
aber haben biefem bereits ſehr zugeſetzt, fo daß er raſch altert, bigot 
und abergläubifc wird. Charakteriſtiſch lautet ein Bericht Ayalas !) 
iiber den König von England, der von einem Walifer Priefter , wel⸗ 
her ſchon Eduard IV und Richard III geweiſſagt, eine böfe Prophe- 
zeiung erhalten habe. Eben dort ftehen merkwürdige Dinge von fei- 
nem Reichthum und Geiz zu lefen; er pflege ſtets nur im ſchlechter 
Münze zu zahlen. Allein mit dem Jahre 1497 befjerte ſich doch bie 
Rage bedeutend, feine Dynaftie fchien endlich Wurzel gefaßt zu haben. 
Jetzt erft wird die Heirath zwifchen Arthur und Katharina ratificirt, 
doc vier Jahre verftreichen noch, ehe fie vollzogen wird; zweimal find 
bie jugendlichen Gatten durch Stellvertretung getraut worden, wobei 
jedesmal Puebla anftatt der Braut fungirte. Eine andere Sicherung 
für den König von England lag in der Vermählung der Infantin 
Juana mit dem Erzherzog Philipp, indem nunmehr das Xreiben der 
alten Herzogin von Burgund durd den fpanifchen Einfluß bewältigt 
wurde. Wie fehr diefer in Flandern wie in England um ſich greift, 
und welche oft verwerflidhe Triebkräfte er anmendet, das ergiebt fid) 
aus manchen Stellen des gejandtfchaftlichen Verkehres. Spanifche 
Agenten, welche dem neu errichteten Inquiſitionstribunal nicht fern 
ftehen, treiben in beiden Ländern ihr Weſen; in England fpüren fie 
fpanifchen Kegern nad, eine Zochter Pueblas, den Heinrich einmal 
zum Bifchof erheben, ein andermal mit einer vornehmen Engländerin 
vermählen möchte, wird in Spanien wegen Härefie ergriffen; ja, felbft 
Juana iſt in den Niederlanden vor den ihr aufgedrumgenen Confeſſo⸗ 
ren nicht ficher und wird bald ihren eigenen Eltern entfremdet. Da 
entfteht allmählich eine nene Spannung, die bald auch auf das poli⸗ 
tiſche Gebiet übergreift. Während eben der Allianzvertrag zwifchen 
England und Spanien zu Stande fommt, im Juni 1500, findet eine 
Zufanmenkunft zwifchen Heinrih und Philipp in Calais ftatt, die, 
da ihr auch Ludwig XII nicht fern ftand, bei Ferdinand und Iſabella 
gerechte Bedenken erregte. Es hieß fogar, ftatt Katharina werde der 
Prinz von Wales die öfterreichifche Erzherzogin Margaretha heirathen. 


— — — — — 


1) Marz 26, 1497. ©. 208. 
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Man weiß, daß dennoch ein Jahr fpäter die fo lange projectirte Ehe 
zu Stande kam, aber ſchon nach wenigen Monaten am 2. April 1502 
barch ben Tod des Prinzen ein rafches, verhängnißvolles Ende fand. 
Das ſpätere Schickſal Katharinas ift vielfach in die ſtets wechjelnden 
politifchen Sonftellationen der Mächte verftrict und ift ohne eine ge- 
naue Kenntniß derjelben oft gar nicht zu begreifen. Diefe nun erhält 
ans der fpanifchen fortan faft ausschließlich in Geheimfchrift geführten 
Correfpondenz bedeutenden Zuwachs. 

Gleich nad) dem Ableben des Prinzen Arthur wurde der Herzog 
von Eſtrada nad) England abgefertigt mit doppelten Aufträgen, ent 
weder die Infantin nebft der bereits zur Hälfte ausgezahlten Mitgift 
unverzüglich zurüdzufordern, oder aber fie mit Heinrich, dem nunmeh- 
rigen Prinzen von Wales, zu verloben. Nichts lautet mütterlicher 
als die Sorge für die Tochter, die Sehnfucht, fie wieder bei fich zu 
haben, weldye Iſabella in einem Schreiben vom 10. Auguft 1502 an 
den Geſandten ausſpricht '); aber durch die Mayordoma der Prin- 
zeſſin, Dona Elvira Manuel, weiß fie, daß jene erfte Ehe nie vollzos 
gen worden, und auch in England fei es befannt, dag Katharina noch 
eine Fungfran *). Außerdem empfehlen die politifchen Rüdfichten 
dringend das zweite Verlöbniß, mit dem jedoch, da Heinrich ähnliche 
Gedanken hegt, vorfichtig operirt werden muß. Ein neuer Brud mit 
Frankreich läßt auch die Erneuerung eines engeren Bündniffes mit 
England beſonders wiünfchensmwerth erjcheinen. Würde Ludwig XII 
das Königreicd; Neapel gewinnen, heißt es in einer Inſtruction Ferdi- 
nands an Eitrada, fo müßte er als Herr von ganz Italien der Welt 
gefährlich werden, und das läßt fich nur dadurch verhindern, daß er 
gezwungen wird, fein eigenes Reid) gegen England vertheidigen zu 
müffen 2). Dazu werden fett alle Hebel in Bewegung geſetzt. Da⸗ 
mit Puebla den Herzog nach Kräften unterjtüge, ſchmeicheln ihm 
feine mißtrauifchen Gebieter und rufen felbft den gefürchteten Neben» 
buhler Ayala ab. Da tritt ein Zmifchenfall ein, der dad Spiel zu 
flören droht. Sofort nad) dem Tode feiner Gemahlin Eliſabeth 
wünfcht Heinrich VII felber feine Schwiegertochter Katharina zu hei⸗ 
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rachen! Diefer smgeheuerliche, erft aus dieſen Dokumenten befammt 
arwordene Gedanke erregt in der That das Entjegen ber Mutter. 
„Tie bloße Erwähnung beleidigt ihre Ohren, mit feinem Worte darf 
uoon Die Nede fein,“ fchreibt fie an PBuebla!). Sie läßt daher mit 
ſctlcuniger Nücklehr der Infantin drohen, zugleih aber den alten 
Freier auf eine andere Fährte leiten; man bietet ihm an, feine Ehe 
mis der jungen Königin-Wittwe von Neapel, einer Nichte Ferdinands 
bes Katholifchen, zu vermitteln. Der Hintergedanfe war dabei uns 
fireitig, daß Katharina Prinzeffin von Wales bleiben müſſe, woges 
gen freilich Heinrich, der die politifche Bedeutung diefer Ehebündniſſe 
laugſt zu würdigen gelernt, aller Wahrfcheinlichfeit nach um fich auch 
Die Allianz der anderen Großmacht zu fichern, feinen Sohn gern mit 
einer franzöflfchen PBrinzeffin verbunden gefchen hätte. Allein wie 
konnte er wagen, offen damit hervorzutreten? Er fah fi) genöthigt, 
ben vorläufigen Contract zwifchen dem Prinzen von Wales und Ka- 
tharina abfchließen zu laſſen. So machte er in Valencia gute Miene 
zu der Brautwerbung für ſich jelber, die freilich ebenfalls von feiner 
Seite mit Ehrlichkeit betrieben worden ift. Letere Angelegenheit war 
In den Umriſſen längft bekannt, intereffante Inftructionen und Berichte 
englifcher Botfchafter find neuerdings in Gairdnerd Memorials of 
Jlenry VII mitgetheilt, das eigentliche Intriguenſpiel erhellt erſt 
aus den vorliegenden Papieren. 

Etwas fpäter riefen zwei folgenreiche Ereigniffe, der Tod der 
Königin Iſabella und eine Ausföhnung zwischen Spanien und Frank⸗ 
reich, ganz andere Projecte hervor. Wald lag dem liftigen Ferdinand 
wieder weniger an einem Schuß» und Trutzbündniß mit England, ob» 
wohl er feine Zochter namentlich auch in Anbetracht der finanziellen 
Verpflichtungen weder zurüdrufen wollte noch konnte. ‘Dagegen batte 
fie der König von England bereits langfam und im Stillen dein Her 
zuge von Burgund genähert, wozu fein Wunſch, der beiden Brüder 
Wole, echter Sproffen aus dem Haufe Norf, die in den Niederlanden 
weilten, habhaft zu werden, aber nicht minder die feit dem Sturze der 
Yorke ſtark getrübten Handelsbeziehungen der beiden Rachbarjtaaten 
eintuden. Erzherzog Philipp nun gab fich dem neuen Freunde, den 





1) ©. 295. 





68 Reinhold Pauli, 


mann Nimbre, der in einer merhwürdigen, von den Spaniern aufge 
fangenen Inſtruction Heinrichs !) erwähnt wird, ift, wie ich glaube, 
ein und bderfelbe mit jenem Kölner Hermann Rink, der noch im Jahre 
1519 für die Candidatur Heinrichs VIII bei der Königswahl in Frank⸗ 
furt thätig ift 9). Der Name mag in der Chiffre verjchrieben oder 
verlefen fein. Doña Elvira, die „in böfer Stunde” unter dein Bor 
wande, einen Arzt ihrer Augen wegen zu confultiren, fi nad Flan⸗ 
dern begeben, erfcheint auch fernerhin al8 Zwifchenträgerin. Im Fahre 
1506 erfolgt die Zufammenktunft Philipps und Juanas mit Hein 
rich VII auf englifhem Boden und der Abfchluß des befannten Bünd⸗ 
niffes, welches jenem die Krone von Caftilien, Heinrich aber feine 
Flüchtlinge und einen Handelsvertrag fichern und zugleich eine öſter⸗ 
reihifche Gemahlin verfprechen fol. Trotz dem längeren Aufenthalt ift 
dafür geforgt, daß Dora Juana die Schwefter, die allein durch die 
Geſchicklichkeit Pueblas an der Politik des Vaters feitgehalten worden, 
nur im Augenblic des Abfchiedes erbliden durfte. ‘Da außerdem aud 
ein Verlöbniß des Heinen Prinzen Karl mit Maria Tudor verabredet 
wurde, fo wäre ein doppeltes Ehebündnig mit dem Haufe Hab&burg 
zu Stande gelommen und zugleich durch Philipps VBefitergreifung in 
Caftilien das Spaniſche gewiffermaßen aufrecht erhalten worden. Das 
gegen hätte man Ferdinand und Katharina fallen laſſen, denn fchon 
war dem Prinzen von Wales eine franzöfifche Prinzeſſin zugedacht, um 
auch diefe Macht zu gewinnen, um deren Allianz ſich eben Ferdinand 
eifrig bemühte. Da ftirbt nad) Begegnung mit feinem Schwiegervater 
und furzem Aufenthalt in Spanien plötlich König Philipp, ein Gerücht 
meinte, vergiftet von jenen. Und weil Juana in Wahnfinn verfallen, 
behauptete der fchlaue König von Aragon im Namen des Enfels bie 
Herrſchaft von Caftilien und machte dadurch auch andere der gegen 
ihn gerichteten Pläne zu Schanben. 

Ueber diefe Hergänge hatte ſich das bedauernswerthe Loos feiner 
Tochter Katharina immer ſchlimmer geftaltet. Obwohl mit dem Prin- 
zen Heinrich verlobt, wozu vom Papſte bereits der Dispens eingeholt 
worden, blieb fie doch immer noch unvermählt, ja, der Prinz vom 


1) ©. 850, 
2) Forſchungen zur deutſchen Geſchichte I 427. 
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fein Theil mit Spanten zu brechen ernitlich im Sinne gehabt hätte, 
Mit Philipps Tode fand daher fofort eine Annäherung an Ferdinand 
ftatt, indem Heinrich VII dreift genug war, um die Hand der wahn- 
finnigen Juana, der Königin von Caftilien, anzuhalten. Trachtete er 
etwa felber nach der Vormundſchaft des Heinen Prinzen Karl, der ſei⸗ 
ner Tochter verlobt worden? Ferdinand muß das gefürchtet haben, 
nicht8deftoweniger geht er unaufrichtig wie immer in die Unterhand- 
lungen ein. Es ift wahrhaft empörend, daß er fie vorzüglich durch 
Katharina führen läßt, abermals als Scheinfpiel und, wie er gar 
nicht verhehlt, auß dem vorwiegenden Grunde, weil er die Bermählung 
diefer Tochter mit dem Prinzen von Wales niemals fahren laſſen 
will. Mehrere Monate lang betrugen fich die beiden alten Fürften 
wie Gauner um die Wette in wahrhaft grauenhafter Weife. Heinrich 
beuchelt Neigung für Juana, die ihn fchon bei jenem Beſuche in Wind- 
for ergriffen, die Engländer würden fid) an eine irrfinnige Königin 
nicht ftoßen, wenn fie nur Kinder gebähre; und Ferdinand fchreibt 
fchon über die Mitgift, während er fi) über die Rückſtände Kathari« 
nas, um die es fchon ſodft Zank gegeben, um fernere Nachſicht be⸗ 
wirbt. Heinrich, der körperlich zuſammenſinkt, verheißt feinem ‚Va⸗ 
ter“ gegen die Mauren von Afrika mit engliſchen Bogenſchützen in 
Perſon zu Hilfe zu ziehen und fertigt in der That dem überlegenen 
Ferdinand zu Gefallen die Geſandten nicht nach Paris ab, welche 
dort für den Prinzen von Wales Brautwerber ſein ſollten. Nach 
einer langen, Ekel erregenden Correſpondenz, in welcher Katharina an 
Juana in Heinrichs Namen eine förmliche Liebeserklärung ſchreiben 
mußte 1), ſchnitt Ferdinand, von einem längeren Aufenthalt in Neapel 
zurückgekehrt, endlich den Faden ab, indem er ohne Schauder und Hohn 
und dennoh in dem Leſer Beides ermwedend fchrieb: feine Tochter 
Juana, die den todten Leib Don Philipps nicht fahren laffe, werde eine 
Antwort geben, fobald derjelbe beftattet fei?). Welchen Einfluß diefe 
Erörterungen auf Herz und Gemüth Katharinas gehabt haben müſſen, 
die in Alles eingeweiht wurde, deren Mißhandlung je nach dem Stande 
der Angelegenheit wuchs oder abnahm, die ſelber an der Giltigkeit 
1) Oct. 25, 1507. ©. 439. 
2) ©. 458. 
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ihres Verlöbniffes zweifelte und höchftens nur zu wenigen treuen Die: 
nern ans Spanien, vor allen zu ihren Beichtigern Vertrauen bewahrte, 
das läßt fich leicht ermeſſen. Gefumdheit und Verftand wie bei ihrer 
Schwefter hätten auf dem Spiele geftanden, wenn ihr Bater nicht 
wieder im Sommer 1508 ihr zur Stüße und dem Speichelleder 
Puebla auf den Hals einen ehrlihen Mann als Botſchafter geſchickt 
hätte, ben Ritter Gutier Gomez de Fuenfalida, deffen Berichte iiber 
Habgier und Härte Heinrichs dann ganz anders lauten als die jeines 
Collegen. Als Heinrich es verweigert, diefen Gefandten zu empfangen, 
ipricht Ferdinand endlich die Abficht aus, ficy feiner Tochter ernftlih 
anzunehmen. „Er fei bereit gegen den König von England einen ſchlim— 
meren Krieg zu führen als gegen die Türken. Der König von England 
muß im diefer Angelegenheit Treue halten, wo nicht, fo mag die J 
untergehen“. ) 

Allein es bedurfte ſchon feiner Gewalt mehr. Im diplomatifchen 
Rampfe wide der Gegner gerade damals vollftändig beſiegt. Wah⸗ 
rend bie Liga von Cambray, gegen Venedig geichloffen, den Papft 
und alle Fürften umfafjen folfte, wurde der König von England ab- 
ſichtlich ausgelaffen. Umſonſt fucht er den jungen Karl gegen Mutter 
und Großvater aufzuwiegeln, umſonſt dem Konige von Aragon, wie 
dieſer ihn beſchuldigte, den Einfluß in Caſtilien zu untergraben, umſonſt 
England mit Deutſchland und Burgund i in ein Bundniß gegen tFrant⸗ 
reich und Spanien zuſammenzuführen, in ſeinem letzten politiſchen 
Schachzuge iſt er unterlegen, nachdem Marimilian wieder nichts von 
ihm wiſſen wollte ). Nur die unglückſelige Infantin, die Verlobt 
ſeines Sohnes, blieb ihm als Geißel, deren Rlagebriefe bis an d das 
Ende bes Bandes reichen. Der Tod des erften Tudorkönigs, ‚über 

man in Spanien jehr wohl unterrichtet war, 2, trat 
da wiſchen, während ſich die Blicke Katharinas, Ferdinands, Fuenſa⸗ 
ldas und ſelbſt Pueblas bereits hoffnungsvoll auf den jungen Hein⸗ 
rich richteten. 
So viel, um den reichen Inhalt des Buches zu vergegenwärtigen, 
deſſen mannigfaltige Details kaum berührt werden können. Das bedeu— 
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tendſte Ergebniß iſt ohne Zweifel die tiefe Einſicht, die ſie uns in 
das bodenlos unſittliche Staatstreiben aller an den Verhandlungen 
beteiligten Fürſten eröffnen. Was Heinrichs Charakter betrifft, fo 
ift er ftets ſchlimm genug erſchienen trog dem Berfuche Lord Bacons 
ihn zu idealijiren, fatanifcher aber jteht er nirgends da als in diejen 
Bapieren. Freilich ift nicht zu überfehen, aus weldyen in Gift getauch⸗ 
ten Federn fie gefloffen find, wie fehr fie ins Schwarze malen. Auch 
ber Herausgeber geht uns in feiner mufterhaften Einleitung zu weit, 
wenn er Heinrich fchließlich völlig Fiasco machen läßt. Es fcheint faft, 
als ob Bergenroth die Nothwendigkeit der Neutralitätspolitit, des 
beftändigen Wechfel® zwiſchen Löfen und Binden feiner Allianzen, wie 
der erfte Tudor fie treiben mußte, nicht hinreichend gewürdigt hat. 
Der Herausgeber ift ferner nicht frei von Uebertreibungen und Kraft- 
ausdrüden, die ſich mit der hiftorischen Wahrheit ſchlecht vertragen. 
Was foll ed, wenn er von Heinrichs alter Mutter, der Gräfin von 
Richmond, fagt ?), zwifchen einer Hausfrau und einem politifchen 
Kopfe fei ein großer Unterfchied ? Weiß er nicht, wie fehr fie gerade 
zu der Erhebung und Erhaltung der Dynaftie mitgewirkt? Es ſcheint 
ihm unbekannt, daß fie unter ihrem Enkel, defien erſtes Regierungs⸗ 
jahr fie noch erlebte, jenes St. Johns College in Cambridge errichtete, 
deffen humaniftifche Statuten einen hohen, edelen Einn verrathen. 
Selbft die von Bergenroth veröffentlichten Papiere berichten das Ge— 
gentheil; die im Jahre 1498 nad Flandern beftimmten Gejandten 
nennen des Königs Mutter die einflugreichite Perfon bei Hofe*). Auch 
das Urtheil über die Königin fabella®) lautet unmäßig hart, obwohl 
wir ihm in fo weit beiftimmen, daß von ihrer edelen, weiblichen Größe, 
von dem über fie vor allen durch Prescott verbreiteten Zauber wenig 
übrig bleibt, fobald Iſabellas leidenschaftliche Theilnahme an der In⸗ 
auifition, einem förmlich organifirten Raubmordiyftem, rückſichtslos 
aufgededt wird. 

Zum Schluß muß noch auf die vielen Beiträge aufmerkſam ge- 
macht werden, weldye aus den diplomatischen Verhandlungen für die 


1) ©. 4, 
2) ©. 168. 
8) ©. ZLV. 
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Geſchichte von Handel und Schifffahrt zwifchen England und Spanien 
erwachsen. Ya, felbft die Geſchichte der Entdedungen hat nody Zus 
wachs aus Simancas erhalten. Dort hat ſich nod) ein Brief des 
Columbus *) gefunden, der während der Rüdfahrt von der erften 
Erpedition auf den Kanarifchen Inſeln gejchrieben wurde, mit einer 
Nachſchrift aus Liffabon von 14. März 1493, der factiſch neben den 
durch Navarrete bekannt gemachten Berichten kaum Neues bictet, aber 
durch feine Lebendigkeit und Friſche ungemein anzieht, und ferner das 
Schreiben eines Beamten ?), det Verdienſie an ben Unternehmen be- 
lohnt haben will. Auch einige offictelle Dokumente in Bezug auf 
dafjelbe, darunter ein Beglaubigungsfchreiben für Columbus an den 
König, deffen Land er finden werde 8), find aus dem aragonefifchen 
Archive beigebradjt. Endlich hat Ayala in feinem erwähnten ausge— 
zeichneten Berichte über Schottland und England nicht vergeffen, feine 
aufınerffamen @ebieter nit den von Briftol aus’ betriebenen Ent- 
dedimgsreifen befannt zu machen, die fchon feit fieben Fahren, alſo 
feit 1491, ftattftnden. Der Hauptführer, den er irrig ebenfalle einen 
Genuejen nennt*) (natürlich Gabot der Venetianer), weife eine mapa 
mundi ähnlich der des Columbus vor. Der Entdecker werde In weni⸗ 
gen Wochen zurüd erwartet, nachdem er im Weften nach der Inſel 
Brazil und den Sieben Städten geſucht. Wenn er indeß etwas ge- 
funden habe, fo kann das, wie Ayala auch an Heinrid; VIL erklärt 
bat, nur Land fein, das fich bereits im Beſitze der fpanifchen Kö⸗ 
nige befindet. 


1) ©. 43. 

2) ©. 49. 

8) Granada, April 380, 149%. ©. 43. 
4) Zuli 25, 1498. ©. 177. 
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Im Fahre 1861 erfchien in Heidelberg „über das polnifche In⸗ 
terregnum von 1572—1573 und die polnifche Königewahl Heinriche 
von Valois“ eine Differtation von Thaddäus von Pilinski. Sie ift 
mit Fleiß und Zalent gearbeitet; aber viele werthoolle Dokumente 
find dem Verfaffer ımbelannt geblieben, und aud) die Bücher, die wir 
gemeinfchaftlih benugt haben, boten mir noch manche von Pilinsfi 
überfehene Nachrichten. Außerdem verfolgen wir beide verfchiedene 
Ziele. Während ic, von Rom audgehend, vornehmlich den Kampf 
der päpftlichen Curie wider die Glaubensfreiheit in Polen darftellen 
und einen Beitrag zur Geſchichte der Gegenreformation geben will, 
ſchenkt Pilinski feinem nationalen Standpunkte gemäß der politischen 
Seite mehr Aufmerkſamkeit, und erörtert vieles ausführlich, was ich 
entweder nur angedeutet oder fogar völlig übergangen habe. Beide 
Arbeiten können daher, wenn ich mich nicht irre, recht gut neben ein- 
ander bejtehen. 


— — — — —— — — 


J. 


Unter dem letzten Jagellonen Sigismund Auguſt, der im J. 1548 
den Thron beſtiegen, hatte die Reformation auch in Polen Eingang 
gefunden und ſich allmählich faſt in allen Theilen dieſes großen Lan⸗ 
des zahlreiche und ergebene Anhänger befonderd unter dem Adel ge- 
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wonnen. Dagegen war Mafovien gut katholifch geblieben, umd im 
Volke ſchlugen die neuen Lehren wenig Wurzel. Der päpftlihe Nun- 
fius Muggieri berichtet im 3. 1568, daß die Zahl der Anhänger der 
alten Kirche noch immer die der Evangelifchen überftieg, und mit diefer 
Angabe jtimmt die Relation des Benetianers Pippomano aus dem 
%. 1575 überein %). Wenn aber die Dinge fortgingen, wie bieher, 
fo wurde Polen aller Wahrfcheinlichkeit nad) ein proteftantifches Land. 
Es war deßhalb für den Katholicismus eine Frage von der höchſten 
Bedeutung, wer dem letzten Fagellonen, der am 7. Yuli 1572 ftarb, 
auf dem Throne folgen würde, 

Die polnischen Könige befahen noch immer eine bedeutende Mad)t, 
befonders durch Verleihung der verfchiedenen Aemter und Würden. 
Sie ernannten die Bischöfe, die Woiwoden und Caftellane, weldye zu: 
fammen nebft einigen Sronbeamten den Senat bildeten, und eben fo 
die Staroften. Sie befafen dadurd; zugleich ein Mittel, auf die Land— 
boten, die Vertreter des Adels, einzuwirken. Und Sigismund Auguft 
hatte es wohl verftanden, von diefer füniglichen Befugniß Nuten zu 
ziehen, jet es, daß er einem Senator eine beffere oder ehremvollere 
Stelle verjprady oder einem befonders einflußreichen Landboten auf 
irgend eim einträgliches Amt Hoffnung machte. „Daraus fchliehe ich, 
ſchrelbt Ruggieri, daß die Könige mehr Anfehen und Macht in Wirt: 

lichkeit befigen, als es den Aufchein-hat, und daß beides fo groß ift, 
—* Geſchiclichteit und Klugheit“ 2). Wenn ſich nun ein Herr- 
fer entjchloß, nur gute Katholiken zu allen Aemtern zu befördern, jo 
war für die Wiederaufnahme der alten Kirche fchon viel gewonnen. 
Dian begreift daher die außerordentliche Aufmerkſamkeit, welche der 
Papft der polnifcen Königswahl ſchentte. 

Die romiſche Curie entſchied ſich dahin, die Bewerbung eines 
Sohmes des deutfchen Kaifers auf alle Weife zu unterftügen, und der 
Eardinal Commendone, welcher ſchon einige Zeit vorher in anderen 

genheite a har gegangen war, bekam Befehl, das Land nicht 


e air I 6, 285. 
d a lazione del Rue Mons. G. Ruggieri, ritornato Nonzio da 
— Ban loni Yo 1568, MS. Brgl. Graziani De scriptis invit 


* 
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zu verlaſſen, um der Wahl beizuwohnen und das öſterreichiſche Jutereſſe 
zu befördern. Die Biſchöfe wurden außerdem durch beſondere päpft- 
liche Schreiben aufgefordert, für die Wahl eines Tatholifchen Königs 
im Einverſtändniß mit dem Xegaten thätig zu fein ?). 

Conmmendone hatte ſich die Sache ſchon früher fehr angelegen fein 
laffen. Er war bemüht, die Katholifen zu vereinigen und dagegen 
beitehende Trennungen unter den Protejtanten zu nähren. Von den 
geiftlihen Würdenträgern hing ihm Feiner jo tren an und war für 
feine Pläne fo brauchbar, wie der Bifchof von Eujavien, Stanislaus 
Karntowsfi; unter den weltlichen Großen war einer der mächtig⸗ 
jten Albert Laski, Woiwode von Siradien, feit dein Sommer 1569 
Tatholifch 2) und dem Gardinal in aufrichtiger Freundfchaft zugethan. 
Diefe Männer gaben ſich auf Anftiften Commendones die Hand und 
gelobten fich cidlich, ohne Beiftimmung des anderen feinen König au« 
zunehmen; wenn fie aber nicht übereinfämen, wollten fie die Entſchei⸗ 
dung dem Cardinal übertragen. Außerdem verſprachen beide, jowohl 
ſich gegenfeitig als aud) jenen von allen Plänen in Kenntniß zu fegen). 

Einen gleichen Erfolg erreichte Commnendone bei zwei anderen 
Großen. In Litthanen waren damals die beiden mächtigften Familien 
die Radziwill und die Chodkiewicz; in ihrer Hand fchien e8 zu liegen, 
welcher Richtung diefe Provinz folgen würde; fie waren jedoch, wie es 
bei ſolchen Verhältniſſen zu fein pflegt, durch Eiferfucht feindlich ge- 
trennt. In zwei neubefehrten Mitgliedern diefer Häufer, dem Fürſten 
“von Dlyfa Nikolaus Chriftoph Radziwill und dem Staroften von 
Samogitien Johann Chodkiewicz, fand der Cardinal Werkzeuge für 
feine weitgehenden Pläne. jener war im Glauben von Genf aufs 
gewachſen; von feinem Vater, einem eifrigen Anhänger der reformirten 
Lehre, zu feiner Ausbildung nach Deutfchland gefhidt, traf der fieb- 
zehnjährige Jüngling in Straßburg mit dem eben fo alten Sohne 
des proteftantifchen Cajtellans von Gneſen, Tomicki, zufammen und 
wurde durch diefen, der fich zur alten Kirche gewendet, für den katho⸗ 
lifchen Glauben gewonnen. Der eigentliche Webertritt erfolgte jedoch) 


1) Theiner, Ann. eccles. I 39. 
2) Hosii opera II 267. 
3) Gratiani Vita Commendoni. 821. 824. 
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die Polen, um feine Trennung der erft vor kurzem für immer verei- 
nigten Qänder herbeizuführen, diefem Schritte anfchliegen würden. 

NRadziwill und Chodkiewicz hatten wirklich Gelüfte zum Abfall; 
weil aber Commendone glaubte, daß dann beide Reiche nicht ftark 
genug gegen ihre Feinde wären, und außerdem fürdhtete, fie würden 
fih durch Kriege mit einander noch mehr ſchwächen, fo beftimmte er 
die beiden Großen, die Entjcheidung hierüber dem Kaiſer zu laffen. 
ALS Bedingungen der Wahl ftellten diefelben auf: die alten provin⸗ 
ziellen Gefege follten unverlegt in Kraft bleiben, alle Aemter nur an 
Litthauer fommen und die vor nicht langer Zeit zu Bolen gefchlagenen 
Theile zurückgegeben werden. Auf den Rath Commendones verlangten 
fie noch, daß die Beſetzung der Bisthümer nicht mehr der Krone, fon- 
dern der freien Wahl der Eapitel gehören follte 1). 

Sobald nun der Kardinal den Tod des Königs erfahren hatte, 
fchicte er fofort Graziani nad) Wien und ließ den Kaifer von allem, 
was für ihm gefchehen war, unterrichten. Er forderte diefen auf, fo 
ſchnell als möglich eine recht glänzende Gejandtichaft, aus angejehenen 
und gut katholiſchen Mitgliedern beftehend, nad) Polen abzuordnen, 
Laski durch ein Schreiben in feinen Vorſätzen zu beftärten und ihm 
etwas Geld zur Anwerbung von Soldaten zu ſchicken. Außerdem 
follte der Kaifer oder fein Sohn Ernft mit einigen Reiterſchwadronen 
nad) Breslau gehen, vor allem aber Radziwill und Chodkiewicz Nach⸗ 
richt geben. Wenn fo die Litthauer den Erzherzog zum Großfürften 
ausriefen, Laski fi in Polen für ihn erhöbe, Marimilian oder fein 
Sohn aus der Nähe den Anhängern bewaffnete Hilfe zeigteg, dann 
würde letterer, ohne durd; neue Zufagen von den Ketzern gebunden zu 
werden, König fein, ehe die anderen Zeit gehabt hätten, Entſchlüſſe 
zu faſſen und auszuführen. 

Fünf Tage lang z0g der Kaifer bei Graziani genaue Erkundi⸗ 
gungen ein und verſprach, fofort Gefandte nad) Polen zu ſchicken, die 
mit dem Gardinal in allen Dingen Hand in Hand gehen follten. 


1) Gratiani Vite Comm. 825 ff. Daß ber Woiwode von Wilna in 
biefen Plan eingemeiht worben, wird dort nicht beriqhtet und iſt auch nicht 
wahrſcheinlich. 








74 Ed. Reimann, 


Mit einiger Zurücdhaltung drückt darin der Kaifer die Hoffnung aus, 
für einen feiner Söhne die polnische Krone zu erlangen. Er findet 
eine folhe Wahl für beide Theile gut und fieht darin eine Gewähr 
der Ruhe, des Friedens und des ungefchmälerten Beſtandes der pol« 
nifchen wie der öjterreichifchen Länder; er verfpricht aus feinen Erb» 
landen Hilfe gegen jeden Feind und in jeder Noth und gibt die Ver⸗ 
ficherung, feine Söhne würden die Freiheiten und Rechte aller Stände 
wohl beobachten und es fich vorzüglich angelegen fein laſſen, die Ein⸗ 
tracht und Liebe unter denjelben zu vermehren und in allen Handlun- 
gen fich billig zu erweifen. 

Denen, welche mit jenen Schreiben abgeſchickt wurden, aber die 
öffentliche Meinung dem Haufe Habsburg nicht eben günjtig fanden, 
folgten gegen Ende des nädjiten Monats die beiden Gefandten, der 
Oherftburggraf Wilhelm von Roſenberg und der Kanzler Wratislam 
von Bernftein, Männer von gut Tatholifcher Geſinnung und durch 
ihre Kenntniß der böhmischen Sprade für die Unterhandlung ſehr 
geeignet. Am 26. Auguft kamen fie mit achtzig Kutjchen und mehr 
als 400 Berfonen nach Krakau und fchidten jogleicy zwei Männer ab, 
um Commendone, der fich nad Siradien in ein Klofter zurückgezogen, 
aufzujuchen und das Weitere mit ihm zu verabreden '); fie felbit 
aber machten fi) auf den Weg nad Knyszyn. 

Noch hatte ſich Fein Herkommen für das Verhalten derjenigen 
gebildet, die im Namen ihrer Fürften um die polnische Krone zu wer⸗ 
ben kamen, und wer die Leitung der Geſchäfte haben follte, während 
der Thron erledigt war, darüber lagen die einzelnen Landſchaften mit 
einander in Streit. Da nun aber gerade damals die Senatoren Klein« 
polens in Knyszyn anweſend waren, wo fie die von Großpolen und 
Litthauen erwarteten, um fi mit ihnen über den Wahlreichstag zu 
verftändigen, jo war es ſehr natürlih, daß fich die Faiferlichen Ges 
fandten dahin wendeten, um fich ihrer Aufträge zu entledigen. Allein 
der Woimode von Sendomir, welcher nicht nad) Knyszyn gegangen, 
vertrat ihnen fo zu fagen den Weg. Ein unverföhnlicher Gegner 


vom 21. Juli fleht in Epp. virorum illustrium opera Carncovii in lucem 
editee. Kralau 1678. UI 1. 
1) Der Biſchof von Zorcello bei Theiner I 325. 
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darüber die Meinung Commendones zu hören!). Leider erfahren wir 
nicht, wer in dem Bifchof diefen Gedanken angeregt, dem wir aud) 
anderwärts in demfelben Monat begegnen. 

Da fid) nämlich die Taiferlichen Gefandten in der Treiheit des 
Verkehres fo beſchränkt fahen, gebrauchten fie Mittelöperfonen: den 
polnischen Domherrn Podoski, den Neapolitaner Gaftaldo, der mit 
dem jagellonifchen Haufe verwandt war, die Breslauer Gerftmann 
und Cyrus, Abt von St. Vincenz. Dieſer, der viele Jahre Geſandter 
beit Sigismund Auguft geweſen war, verabredete mit dem päpftlichen 
Nuntius Vincenti dal Portico, weil der Name des Haufes Habsburg 
bei den Polen fo verhaßt fei, folle zunäcjit vom Erzherzog Ernft ab- 
gefehen und ftatt deifen für die Wahl eben jener Schwefter des ver: 
ftorbenen Könige gewirkt werden, melde den öfterreichifchen Prinzen 
zu heirathen verfpridht. 

Sollte der Plan gelingen, fo durfte freilich die Welt letzteres 
nicht erfahren und eben jo wenig, daß die kaiſerlichen Gefandten darum 
wußten. Die Seele diefer Umtriebe war daher der Nuntius. Er 
wandte fih an die Männer, welche gewonnen werden follten, und ftellte 
ihnen vor, daß fie durch eine ſolche Wahl die Regierung ganz in ihre 
Hände befommen würden. Ob er es nun war, der an den Biſchof 
von Cujavien jene Aufforderung gerichtet ?), ob er damals überhaupt 
fhon diefen Plan verfolgte, vermag ich mit Beftimmtheit nicht zu 
fagen; gewiß ift, daß er an den Woiwoden von Siradien noch im 
September zu diefem Zwecke fchrieb, indem er zugleich die dringende 
Bitte beifügte, dem Kardinal nicht davon mitzutheilen. Allein Laski 
war ein fo ergebener Anhänger des letteren, daß er ihm das Geheim⸗ 
niß offenbarte. Zugleich verriethen aufgefangene Briefe der kaiſerlichen 
Sefandten das eigentliche Ziel diefer Beftrebungen. 

Der Eardinal zeigt fich fehr aufgebracht über diefe „Verfhwörung 


— — 





1) Commendone 12. Sept. bei Turgeniew Historica Russiae Moni- 
mente I 224. 

2) Es kann dieß unmittelbar oder mittelbar geſchehen fein, etwa durch 
ben Erzbiſchof von Gneſen, der wenigftens einige Zeit nachher als ein An- 
bänger bes Planes uns genannt wird, gelodt durch die Ausfiht, Regent zu 
werben, wie Commenbone berichtet. Epp. Pog. IV 898. 
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des Muntins mit dem Abte Cyrus“, welche dem Dienjte Gottes, d.h. 
dem fatholifchen Intereſſe, Schwierigkeiten bereite. Er lich den Nun— 
Eins zu fich rufen, um ihm von dem Inhalte jener weggenommenen 
Schreiben in Kenntniß zu feßen und ihm zu fagen, fie hätten zwar 
ben Auftrag, für das Haus Habsburg zu wirken, aber feinee- 

auf bie Art, daß nicht der Papft alles wüßte, noch dadurch, 

fie fich jeder Intrigue ſo heimlich anfchlöffen ; fie dürften micht 

Berbadht erregen, in etwas zu willigen oder an etwas Theil zu 
nehmen, was dem Papite nachher nicht gefiele. Der Nuntius kam 
aber nicht, fondern entfchuldigte fich, und Gommendone war num in 
großer Verlegenheit; denn er konnte doc, den Zwiefpalt, der zwifchen 
ihnen beftand, der Welt nicht offenbaren ?). 

Welch jeltfames Schaufpiel erleben wir? Die kaiferlichen Ge— 
ſandten waren angewiefen, im Berein mit dem Cardinal zu handeln, 
auch fchichten fie, wie wir hörten, kaum nad Krakau gekommen, zwei 
Männer ab, um ſich mitihm in Verbindeng zu fegen. Was er ihnen 
geantwortet, darüber find wir ohne Nachricht. Dann finden wir Ro- 
fenberg und Bernftein auf Seitenwegen, in heimlicher Unterhandlung 
mit dem Nuntins begriffen, der eben fo wie fie vor dem Gardinale 
feine Abfichten verbirgt. Hätten die Gefandten das wohl gewagt, 
wenn fie Commendone nicht unfreumdlich oder zweideutig gefunden ? 
Unb wie geheimnißvoll Klingen die angeführten Aeußerungen des letz— 
teren: jener Plan ſchade dem katholijchen Intereſſe; die Vertreter des 
Papjtes dürften nicht im etwas willigen, was diefem nachher mißfallen 
Lönntel Noch mehr aber erregt unfere Verwunderung die Antwort, 
welche der Cardinal dem Biſchof von Eujavien auf die oben mitge— 
theilte Anfrage dejfelben gegeben hat, „Weil ohne Chodfiewicz nichts 
geichehen könne, ſprach er, jo werde es gut fein, vorher dejjen Gefin- 
nung zu erforfchen und eben fo die des Woiwoden von Sendomir, um 
nicht ein ausſichtsloſes Unternehmen zu beginnen und fich viele, die 
der Brinzejfin abgeneigt feien, zu entfremden.“ Damals wußte der 
Cardinal ohne Zweifel noch nichts von dem Plane des Nuntius, 
Berliert er ein Wort zu Gunften des Haufes Habsburg? Was aber 
merfwürdiger ift, er väth auf die Meinung eines Mannes NRücjicht 


done in Epp. Pog. IV 990-398. 
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zu nehmen, der zu den hervorragendften Anhängern des Proteftantis- 
mus gehörte. 

Glüdlicherweife find wir auch bier im Stande, den Schleier 
ein wenig zu lüften, weldyen fein vertrauter Secretär und Biograph 
über diefen Theil feines Lebens geſchickt geworfen. 

Am Hofe Katharinas von Medici lebte feit 26 Jahren Johann 
Krafoweti ?), ein polnifcher Edelmann von zwerghafter Geftalt, aber 
verftändig und fehlau, der, während er zur Unterhaltung der Prinzen 
diente, zugleich feinen Bortheil wahrnahm und ein Vermögen ſich ge 
ſammelt hatte. Diefer wollte, fo heißt es, wieder einmal fein Vater 
Tand fehen und feine Verwandten befuchen. Er erfchien nod) bet Lebr 
zeiten des letzten Jagellonen in Polen und erzählte bei den Gaftmäh- 
lern, zu denen ihn die Großen Iuden, viel vom franzdjifchen Hofe, 
von König Karl IX und feinem Bruder, dem Herzoge von Anjon, 
und empfahl dann letteren, als Sigismund Auguft verfchieden war, 
zum Nachfolger. Er fand auch wirklih mit feinem Vorſchlage Ge 
hör, befonder® bei den Zborowski, einer der angefehenften und mäd)- 
tigften Familien. Es waren fünf Brüder, Belenner der reforınirten 
Lehre mit Ausnahme des einen, Andreas, welcher, wie Laski, Chod⸗ 
kiewicz und Radziwill, den Glauben feines Vaters verlaffen und zum 
Katholicismus übergetreten war 2). Sehr enge mit Commendone bes 
freundet, bot er demfelben die Mittel, Einfluß anf die Übrigen aus- 
zuüben. Und der Sardinal verftand e8 wohl, die günftige Gelegenheit 
zu benuten. “Die beiden herporragendften Männer Kleinpolens waren 
damals der Kronmarfhall Firley und der Woimode von Sendomir, 
Peter Zborowsli. Ihr friedliches Zufammengehen wäre für den Fort- 
gang der Reformation von der größten Bedeutung gewefen; allein 
letterer konnte nicht verfchmerzen, heißt es, daß jener kurz vor dem 
Tode des Könige nod das Palatinat von Krakau davon getragen, 
md Commendone nährte mit allem Fleiße die Eiferfucht des heißblü- 
tigen Woiwoden. Aber zugleich haßte diefer den öfterreichifchen Namen 


— — 





1) Brgl. feinen Brief bei Charrière, Négociations de la France 
dans le Levant III 342. 
2) Hosii opera II 167 Gratiani. 
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befeſtigte Stadt, Famaguſta; ihr Fall, der bevorſtand, mußte das 
Schickſal der Inſel entfcheiden. Werner ftarb 1571 der Baſall der 
Pforte Johann von Zapolya, Woiwode von Siebenbürgen, und die 
polnische Krone ſchien der Erledigung nahe zu fein. Alles das nahm 
der franzöfiiche Hof in Betracht !). 

In Bezug auf Eypern und Siebenblirgen kam es jedoch zu kei⸗ 
nem ernitlichen Verſuche. Dagegen rieth der Biſchof von Valence, 
Johann Montluc, an Sigismund Auguft einen Edelmann zu fchiden 
und ihm durch denfelben eine Heirath zwifchen dem Herzog von Anjon 
und der Prinzeſſin Anna, wenn dieje nicht zu alt wäre, vorzufchlagen, 
unter der Bedingung, daß der König von den Ständen feined Reiches 
Heinrich zum Nachfolger ernennen ließe. Wände der Abgefandte den 
König nicht mehr am Leben, fo könnte er wenigftene Verbindungen 
mit einigen Großen anknüpfen, nach deren Weifungen dann eine andere 
* feierliche Bewerbung eingeleitet werben müßte. Katharina verhehlte 
fih nicht die Schwierigkeiten des Unternehmens; aber im Februar 
1572 entſchloß fie fi) do, dem Rathe des Biſchofs von Valence 
zu folgen; nur fuchte fie zugleich ihre Abficht den Augen der Welt 
forgfältig zu verbergen, um fich nicht im Falle des Miklingens dem 
Spotte preiszugeben *). ya, jo wenig hoffte fie, daß fie einige Zeit 
darauf noch einen anderen Plan zur Vergrößerung des Herzogs von 
Anjou ins Werk fette. Den 11. Mai befahl Karl IX feinem Ge- 
fandten in Konftantinopel, Algier als ein tributpflidhtiges Kö— 
nigreidh für feinen Bruder Heinrich zu verlangen °). 

Als aber Ende Yuli die Nachricht von dem Tode des polnifchen 
Königs einlief, da warteten Katharina und Karl weder die Rückkehr 
jenes Edelmannes ab, noch die Antwort des Sultans auf die eben 
erwähnte Zumuthung, auf welche die Pforte begreifliher Weife nicht 
einging; fondern fie fchidten den Biſchof von Valence, einen alten 


1) Eharriere III 168 ff. Anm. 

2) Choisnin bei Betitot KXXVIII21—23. Moroftni bei Alberi I 6,255. 

3) Charriöre III 292 Anm. 298. Auch die venetianifchen Gejandten 
bei Albert I 4, 256. 306. 6, 255 wiſſen nichts davon, daß Eiferſucht gegen 
Defterreihh zu der franzöjiichen Bewerbung um Die poluifhe Krone ger 
führt babe. 
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ben dfterreichiichen Geſandten den Vorwurf, daß fle, ohne die Erlaub- 
niß des Senates nachgeſucht zu haben, ins Reich gelommen wären 
und ſich darin wie im eigenen Lande bewegten. Von Konin aus gab 
Montluc einer Verſammlung groß» und Heinpolnifcher Senatoren 
Nachricht von feiner Ankunft. Während er erklärte, die Anzeige, wann 
und wo er fich vor ihnen ftellen dürfte, gehorfam abwarten zu wollen, 
richtete der ſchlaue Gefandte doch fchon feine Botſchaft aus und prie® 
in dem Schreiben auf eine nichts weniger als verfchämte Weife ben 
Herzog von Anjou als einen Inbegriff aller Vollfommenheiten 1). 
Zugleich verftand er es, durd; feine Wendungen die fchwachen Seiten 
ber anderen Bewerber zu berühren: die Unmündigkeit des ſchwediſchen 
Prinzen, der durch feine Mutter dem Haufe der Jagellonen ganz nahe 
verwandt war, die barbarifchen Sitten des Groffürften von Moslkan, 
die Feindfchaft, worin ſowohl diefer als auch der Kaiſer mit den Tür- 
fen lebten, die Gefahr, welche die benachbarte Hausmacht eines ruffi- 
fchen oder öfterreichifchen Bewerbers den polnischen Freiheiten bringen 
könnte. Wie wußte dagegen Montluc die Begierden rege zu machen, 
Inden er feinen Prinzen empfahl! Die hohen Feldherrntugenden deſſel⸗ 
ben ließen jeden Erfolg hoffen, wenn die Polen ihren etwas gefunfenen 
Kriegsruhm erneuern wollten; dagegen mußte das freundſchaftliche 
Berhältnig zur Pforte, das in Ausſicht geftellte franzöfiihe Bündnif 
ihnen nüßlich fein, wenn fie des Friedens zu pflegen gedachten. Zwar 
hatten fie auch verlorene Theile von den Ruſſen wiederzugeiwinnen ; 
aber e8 waren nur diplomatijche Rückſichten, welde den Beiltand auf 
die Bertheidigung der Grenzen beichränlten. 

Man vedet fo viel von den Verſprechungen, welde die Oefter⸗ 


1) Das Schreiben, wie e8 bei Choienin 69 ff. fleht, macht nicht dieſen 
Eindrud, aber es ift nicht das Original; biefes finden wir bei Orzelski, In- 
terregni Poloniae libri VIII. MS. Die kurze Iuhaltsangabe bei Heibenftein 
S. 15 ſtimmt mit letterem gut überein. Daß bei Ehoisnin gegen deu Grof- 
fürften von Moskau die Einführung einer neuen Religion, non usitee, cogneue 
ni entendue parmy nous, angeführt wird, muß auch Verdacht exregen; die 
Zuftände Polens, wo ein nicht unbeträchtlicher Theil dem griechiichen Glauben 
anhing, geftatteten feine Bemerkung ber Art, und bei Orzelsli fehlt aud 
eine ſolche. 
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wir ſchon an den Eingang des Hafens geführt, twieber zurückge⸗ 
trieben“. ) 

Deffen ungeachtet verlor der Geſandte Karls IX. keineswegs den 
Muth, fondern arbeitete den Anfeindungen rüftig entgegen. Er wollte 
die mühevollen Dienfte feiner langen Laufbahn durch einen lekten Er⸗ 
folg frönen, und die Wahrheit gehört, wie man weiß, nicht zu ben 
oberften Gefegen eines Diplomaten, felbft wenn er ein Bifchof ift. 
Montluc befchönigte daher in den Antworten, die er auf jene Schrif⸗ 
ten ergehen ließ, die Barifer Ereigniffe fo gut als möglich und ſchickte 
zwei Bildniffe des Herzogs nad) verfchiedenen Orten, um zu zeigen, - 
daß derfelbe nicht fo unmenfchlich und graufam ausfähe, wie er ge 
fchildert würde, Katharina kam ihm wenigftens in fo weit entgegen, 
als fie nad) Befriedigung ihrer Rache die dargebotene Hilfe Spantens 
zur Außsrottung der Hugenotten zurückwies und wieder eine vermittelnde 
Haltung annahm; und du Yerrier, der Gefandte Frankreichs in Ve⸗ 
nedig, beeilte fich, die Erklärungen und Urtheile des Königs über die 
angeblicde Verſchwörung der Hugenotten in lateintfcher Ueberſetzung 
nad) Polen zu fehiden. 

Veberhaupt entfaltete Montluc eine raftlofe Thätigkeit. Durch 
einen Auffag, den er in italienischer und Iateinifcher Sprache fo ſchrieb, 
als ob ihn ein Pole verfaßt hätte, war er bemüht zu zeigen, daß die 
Wahl jedes anderen Bewerbers weit weniger vortheilhaft fein würde. 
Während feine Gehilfen, unter denen ſich auch Kraſowski befand, 
nach Preußen und Litthauen, nad Podolien und Rußland gingen, ant- 
wortete er felbjt mit nie ermüdendem Eifer den Unzähligen, welche 
fi) brieflih an ihn wandten oder perjönlich Auskunft holten. Er 
erkannte raſch und ficher die Sinnesart der Menſchen und wußte 
fie fo meifterhaft zu behandeln, wie er die Feder zu gebrauchen ver- 
ftand. Außerdem führte fein Glück ihm in dem Secretär des verſtor⸗ 
benen Königs, Solikowski, einen unerwarteten fehr nützlichen Gehilfen 
zu, weldyer die Sache des Herzogs von Anjou auch in polnifcher 
Sprade verfocht. Den religiöfen Parteien gegenüber behielt er nur 
feinen Zwed im Auge. Seine Diener mußten die gebotenen Fafttage 


1) Montluc an Brulardb 20. Nov. bei Charriere III 340. Brgl. Kra- 
ſowsti an Katharina a. a. D. S. 341. Choisnin 74. 76. 88. 
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fünf Jahre nad) Frankreich zu fchiden, damit fie dort auf den Uni» 
verfitäten die franzöfifche Sprache und Bildung ſich aneigneten oder 
als Bagen der vornehmften Herren den Kriegesdienſt erlernten. ya 
taufend Vätern wurden dadurch Hoffnungen angefacht. 

Aber nicht nur der Eigemutz der Einzelnen, fondern auch bie 
wunden Stellen der Gefammtheit fanden Berückſichtigung. Seit ſehr 
langer Zeit lebten die Polen mit dem Großfürften von Moskau in 
einem Kriege, den wohl Waffenftillftände und Friedensſchlüſſe felbft 
auf viele Jahre unterbracdhen, der aber ſtets von neuem entbrannte. 
Mit Unmuth dachten fie an das entriffene Smolenst, Polozl. In 
Liefland, wo fie, die Schweden und der Czar, unbefümmert um die 
unvertretenen Ansprüche des deutfchen Reiches, mit einander um die 
Herrſchaft rangen, ſchritt leiterer immer weiter vor und begünftigte 
den Seehandel Narvas in jeder Weife. Nun machte fi) Heinrich 
nicht nur anheifchig, den Krieg fogleidh zu erneuern, um die los⸗ 
geriffenen Stüde wieder herbeizubringen, jondern er ftellte dazu 
auch die Hilfe von 4000 Hakenſchützen in Ausficht, welche Karl IX 
ſechs Monate lang auf feine Koften unterhalten wollte. ‘Dann verſprach 
er bei den Rönigen von Schweden und Dänemark dahin zu wirken, 
daß diefelben den Handel ihrer Unterthanen mit Rußland nad) Polen 
leiteten, und eine Kriegsflotte zu errichten, damit er über das angren- 
zende Meer eben fo gut geböte, wie über fein neues Königreich. 

Am Süden an dem rechten Ufer des unteren Dniepr waren bie 
Zartaren unbequeme Nachbarn, deren Frieden man durch Jahrgelder 
erfaufen mußte. Vergebens hatte der verftorbene König von Selim II 
1568 verlangt, daß ihm diefer Tribut an ihren Khan erlaffen würde, 
Setzt wollte der Herzog von Anjou dur franzöfifche Vermittelung 
bewirken, daß fich der Sultan in den Streit der Polen mit den Tar- 
taren nicht mifche, d. h. die leßteren ihrem Scidfal Hberlaffe, wenn 
ihnen jene, wie fie ſchon angefangen hatten zu thun, die Jahrgelder 
verweigerten 1). 


1) Brgl. hierüber und über das Kolgende bie Oratio Andr. Ciesielskii, 
equitis Poloni, ad equites legatos ad conventionem Varsoviensem publice 
designatos et declaratos, 1572 nod bei Lebzeiten des Königs Sigismund 
Auguft gefchrieben, und zwar die Abfchnitte de Tartarorum contributione 
und de foederibus observandis (Schluß). 
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ein Bündnig mit Bogdan, dem damaligen Inhaber diefer Wärbe, gejchloj- 
fen worden, worin leßterer den König von Polen ald Oberlehensherrn 
anerkannte, gegen alle Feinde deflelben, den Sultan ausgenommen, 
bewaffneten Zuzug verjprad und die alten Verträge ber früheren 
Woiwoden mit diefem Neid) erneuerte 1). ALS darauf Bogdan, von 
Selim II abgefegt, feinen Nachfolger mit Hilfe polnifcher &dellente 
befämpfte, fchien cin Krieg mit der Türkei bevorftehend; nur der Tod 
des Königs Sigismund Auguft veranlaßte die Pforte, das Schwert 
in der Scheide zu halten und den Ausgang einer Wahl abzuwarten, 
die auch für fie von Bedeutung war. 

Wenn der Bapft ſich bemühte, dem weftlichen Bunde gegen bie 
Osmanen noch den Kaifer, Polen und felbft den Czaren beizugefellen, 
wenn Maximilian II jeinem Sohne ans einem ähnlichen Bedürfnifie 
die erledigte Krone zu verfchaffen fuchte: fo mußte die Pforte natürlich 
alles aufbieten, um Polen gefondert zu erhalten. Defterreich erfchien 
ihr ungefährlich), aber es durfte keine Ausficht auf fremde Hilfe be» 
Tonımen. Noch viel weniger wünfchte fie die Wahl des Großfürften 
von Moskau oder eines feiner Söhne; denn in dem Czaren erblidten 
die Sultane ſchon damals einen Gegner, der ihnen am meiften ſchaden 
könnte, nicht nur durch feine eigene Macht, fondern aud), weil die 
gleihe Religion ein ſehr feftes Band zwifchen ihm umd den chriftlichen 
Bewohnern von Bosnien, Serbien, Bulgarien ımd Griechenland bil 
dete 2); je näher er ihnen rücdte, defto mehr mußte fein Einfluß auf 
diefe Bevölkerung fteigen, die zu der Zeit noch nicht fo herunterge- 
bracht war. Die Pforte glaubte daher am beiten zu fahren, wenn 
die Polen einen aus ihrer Mitte auf den freigewordenen Thron erhö- 
ben, und fie hatte denfelben ihre Meinung, nod) ehe von dem Plane 
Katharinas etwas verlautete, bereits eröffnet?). Sollte fie von diefem 
Entjichluffe, der unter allen Umftänden ihrem Intereſſe am beiten 
entſprach, abgehen, jeßt abgehen, wo die Bartholomäusnacht fie eine 
Annäherung zwifchen Frankreich und Philipp IL, ihrem größten Geg- 


1) Theiner, Vetera Monumenta Poloniae II 742. 

2) Discorso sopra la nuova elettione da farsi delRö di Polonia, 
scritto 1572, bei Zurgeniew I 282. Soranzo bei Alberi III 2, 206. 

3) Bulcob 31. Oct. 1572 bei Charriöre III 340. 
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der günftigen Aufnahme, welche die franzöfifche Bewerbung in Polen 
fand, und von den gegen ihn gerichteten Verheißnugen des Herzogs 
von Anjou hörte: da gab er auch anderen Gedanten Raum. Der 
Kaifer ließ ihm fagen, daß fein Sohn ihn wegen der von Bolen los⸗ 
geriffenen Stüde niemals beläftigen würde. Daher war JIwan nicht 
abgeneigt, die öfterreihifche Wahl zu unterftügen, wenn er felbft Teine _ 
Ausficht hätte ?). 

Dergeftalt freiten die mächtigften Fürften um die polnifche Braut. 
Aber das Jahr verlief, ohne die Entfdheidung zu bringen. Alle blid- 
ten erwartungevoll auf den Anfang des kommenden, wo Zeit und 
Ort der Wahl von einer Berfammlung der Senatoren und Randboten 
alter Provinzen beftimmt werden follten. 


LI. 


Weniger vorbereitet für einen lange vorhergefehenen Fall ift wohl 
felten eine Nation gewefen, als die Bolen bei dem Ableben des legten 
Jagellonen. Ueber die Art, wie dem erledigten Thron ein neuer In⸗ 
haber gegeben werden follte, war man völlig im Dunfel ?). Ver⸗ 
geblich durchblätterte man die Jahrbücher der Vergangenheit. Auch 
die Geſetzſammlungen antworteten einfilbig; die Stellen, die man etwa 
fand, lauteten fehr unbeftimmt und paßten nicht mehr recht auf die 
inzwifchen geänderten Verhältniffe. Denn während die Krone zwei 
Fahrhunderte lang in einem und demjelben Haufe geblieben war, ſah 
man jich jet genöthigt, anderswohin die Blide zu richten; und wäh⸗ 
rend bis zur leßten Wahl der Senat die enticheidende Körperfchaft 
gewejen, hatte feitdem die Macht der Landboten fo zugenommen, daß 
ihnen ſchwerlich ein bedeutender Antheil an der wichtigen Handlung 
verfagt werden konnte. Denjelben vorher in der Zeit der Ruhe durch 
gegenjeitiges Lebereinfommen der drei Staatsgewalten genau zu beſtim⸗ 


Karamfin aus den Papieren des Vatican bei Herrmann, Geſch. des ruſſ. Staa- 
tes 111249 und 250 erzählt; doch finden fich zwifchen beiden Verſchiedenheiten. 
I) Du Ferrier bei Charriere III343. Anm. Die fpätere Unterhandlung 
mit den Pitthauern beflätigt diefe Nachricht. 
4) Kpp. vir. ill. III 71 (bei Diugosy III 69). 
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der Wahl beftimme, fonft werde die Ritterſchaft gezwungen fein, felbft 
einen Entſchluß zu faflen ?). 

Aber als das Jahr zu Ende ging, hatten ſich noch keineswegs 
alle Wolfen verzogen. In dem Briefe, weldyen der päpftliche Legat 
am 1. Januar nad Rom fchrich, zeigt er ſich beforgt vor den Preußen 
und Litthauern. Letztere fühlten ſich durch ein Schreiben der noch 
unverheiratheten Schwefter des verftorbenen Königs, worin fie Litthauen 
ihr Erbe nannte, tief gekränkt und erklärten, fie würden nicht nad) 
Warſchau kommen, wenn die Prinzeffin dort anweſend wäre. ALS 
aber diefer Grund befeitigt worden, machten fie neue Einwendungen. 
Iwan ſei mit einem ftarken Heere an ihren Grenzen, er ftehe mit ihren 
Landsleuten griechifchen Glaubens in Verbindung, die wieder mit den 
Walachen verkehrten und in denfelben die Hoffnung erwedten, der 
Czar würde fie, wenn er zum Könige von Polen erwählt wäre, von 
dem türfifchen Joche befreien. Commendone ſprach die Befürchtung 
aus, daß die Litthauer gar nicht oder nur in fehr geringer Zahl er- 
feinen würden ?). 

Lebteres geichah in der That; denn es kamen nur zwei Senato- 
ren und ‚zwei Vertreter des Nitterftandee. Da fie aber im Namen 
ihres Landes geihidt waren, fo konnte ſich die Warjchauer Ver⸗ 
fammlung als vollzählig betrachten und die nothwendigen Anordnun⸗ 
gen treffen. 

Zeit und Ort hatten an und für fich Feine große Bedeutung. Es 
war in jener Beziehung nur wünfchenswerth, das Zwiſchenreich fo 
viel als möglich abzufürzen. Aber die Litthauer dachten anders. So 
lange die Wege von der Kälte feſt waren, mußten fie den Ezaren fürd)- 
ten; daher verlangten fie, daß man die Wahl bis dahin verjchöbe, wo 
Eis und Schnee zu fohmelzen pflegten; denn dann wurde das Land 
durch das große Waſſer faft in einen Sumpf verwandelt und dem 
Feinde dadurch der Zugang gewehrt ®). Der Convocationsreichstag 
— fo nannte ſich diefe Verſammlung — kam ihrem Wunſche aud) 
infofern nad, al8 er den 5. April anfekte. 


— —— — — — — 


1) Epp. vir. ill. III 71. Heidenſtein 17. 
2) Turgeniew I 233. 
3) Ebendaſ. 236. Gratiani Vita Comm. 354. Heidenſtein 18. 


Die polniſche Königswahl von 1573. 


Was den Ort betrifft, fo ſchien diefer ebenfalls wenig Schwie— 
rigleiten zu bieten, Man brauchte nur auf die entfernteren Theile 
des Reiches billige Rückficht zu nehmen. Befondere Umftände verlie- 
ben aber ber Entjcheidung, welche man hierüber traf, eine große 
Bedeutung. 

Unftreitig bildete die Wahlorditung die Hauptaufgabe des Con— 
pocationsreichstages. Wollte man mit ſchonender Haud das Neue mit 
dem Alten verbinden, jo durfte die Nitterfchaft nur durch ihre Ver— 
ireter Theil nehmen. Der Senat beftand aus etwa 150 Mitglie— 
dern?) wenn jede Woiwodſchaft zwei Landboten ſchickte, jo gab es 
deren 64. Um das Mifverhältnig auszugleichen, konnte man die Zahl 
der leisterem verdoppeln, ja verdreifachen und beide VBerfammlungen, 
wenn man fich noch weiter vom Geiſte der alten Verfaffung entfernen 
und dem Senate gar keinen Vorzug einräumen wollte, für diefen ber J 
ſonderen Fall im eine verſchmelzen. Die Sache nahm jedoch eine 
vollfönmen andere Wendung. Gin Landbote brachte diefen Buntt, . 
mehr um die Gemüther zu erforjchen, denn in der Abjicht, eine Ent- 
fheidung herbeizuführen, gelegentlich zur Sprache. Johann Zamoioti, 


recht fur den ganzen Adel; denn in einem freien Staate, wo al e 
einander gleichſtünden und insgeſammt die Waffen für das Vaterland 
trügen, müßten auch alle Theil an der Königswahl nehmen dürfen. 
Zamoisti berief ſich außerdem auf ein Geſetz, welches Sigismund I 
1538 gegeben ?), und wiewohl auf einen ganz anderen Zuftand der 
Dinge berechnet, war es doch jo abgefaßt, daß er ‚glauben tonnte, 
feine eigene Meinung darin wiederzufinden. Es glich dem Spiegel, 
u Das Battigeijan zeigt, welcher hineinblict. Die Worte Zamoisfis 


— — 


Aare Vita Comm. 189. Albert I 6, 286. 334. 

ar, DEE“ in dem Abſchnitt de electione regis libera ſowohl 

h ben Erlaß defjelben Fürſten vom 9. 1590 an. Wie er 

‚ jeigen bie Worte: „per liberam eleetionem suffra- 

— Nobilitatis voluntate et assensu (rex) eligi- 

Ä | i per Senatores vacante regno in- 
u eenkir 


? 
Hi ) —— 
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gaben der vorwaitenden Etimmung der Lanbbeten euifperdheuben Aus- 
druck und der Senat wagie keinen Biberjtemd ’). 

Mi erſchredender Deutlickkeit tritt bei Diefer Gelegenheit die 
Echwere ver Schuld hervor, welche man durch die frühere Berfännmiß 
auf fih geladen. In der Zeit des langen Zwiſchenreiches war ber 
Heine Adel fo zu fagen unbotmäßiger geworben. Als die Woiwod⸗ 
ſchaften ihre Bertreter wählten, hatten fie fi) nicht am die vom ben 
Senatoren Groß⸗ und Kleinpolens beftimmte Zahl gebunden, fordern 
fie waren, wenn aud wenig, aber doc aus eigener Machtwwolllom⸗ 
menheit darliber hinausgegangen. Das fühnere Auftreten der polui- 
ſchen Yandboten blieb auf die Litthauifchen nicht one Wirkung; fie 
ſprachen in Warfchau gegen die Macht der Chodkliewicz und Radziwill 
mit großer Offenheit und Heftigkeit und regten dann auch zu Haufe 
bie Anderen auf, fich der alten Herrfchaft jener Familien zu entzie- 
ben ?). Unter dem Eindrude diefer Stimmung lehrte fi) das Ver⸗ 
hältniß der beiden Stände gleichſam um; der Senat Lie fi) einſchüch⸗ 
tern, und Fragen von alles überragender Wichtigleit wurden, wie e6 
fheint, nicht ernftlidh und umfafjend berathen. 

Uber die Furcht vor der Menge war vielleicht nicht der einzige 
Beweggrund; fondern jeder mochte zugleich berechnen, welche Wahlart 
dem Thronbewerber, für den er fich im Herzen eutfchieden, am vor 
theilhafteften fein würde ®). Wie aber der Biſchof von Valence, ber 
längft mit fcharfem Bli erkannt, wo damals der Schwerpunkt im 
polnifchen Staate lag, auf die Zuftimmung des Kleinen Adels feine 
Hoffnungen baute: fo werden die Senatoren der franzöfifchen Partei 
in der Gleichberechtigung Aller das befte Mittel gejehen haben, ihren 
Anfichten den Sieg zu verichaffen ). 

Indem aber die Adlichen ihr echt perfönlicd) ausüben und zu⸗ 


1) Heidenflein 22. 

3) Heidenflein 17. Commendone bei Turgeniew I 286. 

8) Heidenftein 22. 

4) Karnlowsti, ein Bewunderer der guten alten Zeit, wo die Landboten 
das Anfehen des Senates noch nicht gefährdeten, fchreibt dod: modum et 
rationem eligendi regis tam popularem adinvenerunt, & qua nullus eques 
oxclusus, nullus circumventus esse videretur. Epp. vir. ill. III 68, 
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das Recht des Landes ungehorfam zeigen, wider den Willen des K- 
nigs und feines Rathes Krieg erregen, ketzeriſche Irrthümer aufbrin- 
gen oder befördern würden, fid) zu erheben und die Webelthäter zu 
beftrafen ?). 

Nach dem Mufter diefer allgemeinen Sonföderation von Korczhu 
hatten fich im Juli 1572 die Senatoren und Ritter Kleinpolens, bie 
zu Krakau zufammengelommen waren, für die Zeit des Zwifchenrei- 
ches zum Schute des Landfriedens verbündet?), und biefem Borgange 
folgte wiederum der Eonvocationstag, indem er beſchloß, daß alle An- 
wefenden ſich durch Unterfchrift ihres Namens und Eid verpflichten 
follten, denjenigen für einen Feind des Vaterlandes zu halten, welcher 
gegen einen anderen Gewalt ausübte ®). 

Bon diefer Maßregel machten die Proteftanten, wenn fie dieſelbe 
nicht in folcher Abficht angeregt hatten, für ihre befonderen Zwecke 
jet Gebrauch und verflochten fehr geſchickt ihre Forderungen in die 
Bundesurkunde, 

In diefer berühmten Conföderation von 1573, der Mutter fo 
vieler anderen, welche die polnifchen Thronerledigungen hervorgerufen 
haben, verfprachen Senatoren und Ritter, fi nie zu fpalten, in Teine 
Trennung einzelner LQandestheile zu willigen, leine Sonderwahl zu 
geftatten und fich jedem zu widerfegen, ber eine foldye veranftalte 
oder gegen die einmüthig befchloffene Wahl ſich auflehne. Doch wollen 
fie nur den als König anerkennen, welcher fie in Bezug auf ihre Frei⸗ 
heiten und Rechte ficher ftellt und fich verpflichtet, Frieden und Ruhe 
zwifchen den ungleich in Religionsſachen Gefinnten allezeit bewahren 
zu wollen. 

Weil aber auch in Polen aus der nicht geringen Verſchiedenheit 
des Glaubens leicht ſchädliche Kriege wie in anderen Ländern hervor⸗ 
gehen könnten, fo haben fie es für unumgänglich nothwendig erachtet, 
joldyen bei Zeiten vorzubeugen. Demnach geloben fie einander eidlich 
und feierlich für fi) und ihre Nachkommen auf ewige Zeiten, fie wollen 


— — 





1) Vol. legum I 64. 


2) Ebendaf. II 123. Der allgemeinen Eonföderation von 1882 ge- 
fchieht während des Zwiſchenreiches, fo viel ich fehe, nirgends Erwähnung. 
8) Diefen Beſchluß giebt Gratiani Vita Comm, 356 an. 
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verlangten Zeit, um die Artikel genauer betrachten zu können. Die 
Proteftanten erblicten darin wahrſcheinlich und vielleicht nicht mit 
Unrecht eine Ausflucht und drängten daher zur Unterzeichnung. „Wir 
werden die Wahl verhindern, riefen fie, wenn wir feine Bürgfchaft 
erhalten, daß wir in dem gemeinfamen Baterlande fidher leben können. 
Sollen wir warten, bi8 wir eben fo argliftig angegriffen werden, 
wie der Admiral Coligny und mit ihm fo viele andere treffliche Dkän- 
ner, die neulich in Frankreich umgelfommen find ?“ Aber die Bifchöfe 
beharrten nicht nur bei ihrem Widerjtande, fondern fie gingen zur 
Begründung deffelben, wie wir wohl glauben dürfen, auf den Inhalt 
des Neligtonsartifel8 ein und offenbarten dabei ihre demfelben abge» 
neigte Gefinnung 1). Da nahmen die Verhandlungen einen fehr 
heftigen Charakter an; doch bewilligte man endlich den verlangten 
Auffchub. 

Der Erzbifchof von Gnefen hatte mit feiner Meinung lange zu: 
rüctgehalten, dann aber, al8 er endlich da8 Wort nahm, fich gleichfall® 
Bedentzeit erbeten: zwei Tage möge man ihm gewähren, damit er 
ſich die Sache ruhig überlegen könne ; denn er fei fich nicht recht Har, 
und hin und her werde fein Geift gezogen. Jakob Uchanski war, 
wie andere getftliche Würdenträger des Zeitalterd der Reformation, 
von den Ideen feines Jahrhunderts nicht unberührt geblieben nnd 
hatte ben Verdacht der Päpfte wiederholt erwedt. Wenn er ſich den 
Katholiken allmählich mehr genähert und enger angefchloffen hatte, fo 
trauten ihm dieſe noch immer nicht ganz, und fein gegenmwärtiges 
Schwanken erfüllte fie daher mit einer gewiſſen Sorge, während es 
den Proteftanten die Hoffnung ließ, daß er die Conföderation vielleicht 
unterfchreiben würde. Lettere wußten wohl nicht, wie er im November 
des vergangenen Jahres den Plan verfolgt hatte, zu gleicher Zeit mit 


1) Denn hierher ift zu ziehen, was Karnloweli in den Epp. vir. ill. 
III 71 von feinem Widerftande gegen die Conföberation erzählt, eben fo das 
Lob, welches ihm I 42 Commendone giebt, und die Worte des Kralauer Ca- 
pitels (II 53): Verum cum audissemus, et quanto religionis ac pietatis 
ardore D. V. R. huic isti Confoederationi restiterit: et quanta animi 
magnitudine flagitantium assensum, preces, odia et minas superarit: 
dici non potest, quanta laetitia cumulati fuerimus, 
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Tatholifchen Religion gleid) ?). Er eilte wie zu den anderen Biſchö— 
fen und den altgläubigen Senatoren, fo vornehmlid zum PBrimas, um 
fie in ihrem Widerftande zu beftärken oder, wenn fie etwa nachgeben 
wollten, durch die Furcht vor dem Gardinal, dem er über ihre Reden 
und Handlungen genauen Bericht abftatten würde, von ſolchem Vor⸗ 
haben zuriidzuhalten. So kamen die Bifchöfe gleichfam zwifchen zwei 
Feuer. Sie zogen es daher vor, nad) Haufe zu reifen oder wenigften® 
die Situngen nicht mehr zu befuchen. Selbft Karnkowski verließ 
Warihau vor den Schluſſe?). ‘Dagegen fand Graziani den Primas 





1) Epp. vir. ill. U 57. Vrgl. I 66. Der Ausdrud dissidentes de 
religione umfaftte die Katholifen fo gut wie die anderen chriſtlichen Genoſ⸗ 
ſenſchaften. 

2) Graziani fährt in dem angeführten Briefchen fort: D.V.R., quam 
diu huius rei actio durabit, discedendi cogitationem per Deum abiiciat. 
Leider hat daffelbe kein Datum; aber die darin ermähnte Schrift fann nad 
dem, was von ihr erzählt wird, nur die Konföberation fein; ebenſo erhellt 
aus dem Briefchen felbft, da fie noch etwas Neues war. Das paßt nur auf 
den Convocationsreichstag. Endlich heißt es am Schluß: Ego constituinon 
discedere, antequam aliquid cognovero de his quae hodie in Senatu 
aguntur, wo nämlich der Erzbiſchof fich erklären und das Schidfal der Eon- 
föderation entſchieden werden folltee Daher muß Graziani am 28. San. früh, 
nachdem er erfahren, daß Karnkowski abreifen wollte, das Briefchen geſchickt 
haben, um ihn zum Bleiben zu bewegen, Und Eromer fchreibt 166 (17. $ebr.): 
Vellem autem in religionis quoque rebus similem eventum consilia D. 
V. R. habuissent. Et habuissent fortassis, si actioni illi ea (nämlich Do- 
minatio Vestra Rev.mı) praesto ad extremum fuisset. Mit dem 
Charakter bes Biſchofs, wie ihn Graziani Vita Comm. 323 fdhildert, läßt 
fih ein folder Rückzug ganz wohl vereinigen. Pilinski bat beide Stellen 
überfehen und auch eine dritte bei Orzelsfi nicht gekannt, weil feine Arbeit 
mit der Wahl Heinrichs fehließt. Auf dem Krönungsreichstage von 1574 be- 
richtet der Caftellan von Trofi: confoederationis formam a Cuiaviae Epi- 
scopo fuisse conscriptam et a Cracoviae Antistite obsignatam, reliquos 
ac inter hos Cuiaviensem tacitum sine obsignatione conventu illo disces- 
sisse. Der zweite Theil beftätigt bag Obige, der erfte unterftükt die von 
Bilinsfi S. 77 Anm. 26 Bezweifelte Nachricht bei Heidenftein S. 21. Doc 
Tann ich mich wegen der oben angeführten Stellen auch jet noch nicht ent- 
fchließen, fie in den Tert aufzunehmen. Die Verwechslung aber, zu welcher 
Pilinsfi feine Zuflucht genommen bat, fcheint mir nun weniger wahrſcheinlich. 
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ſprechen Idgar, und denen zu widerſetzen, die fo etwas der polniſchen 
Nation imd unferen fehr lieben Brüdern anthun mollen.“ Dennod) 
wich ‚gegen den Religionsartitel Verwahrung eingelegt; denn er halte 
nach ‚anderen Ketzereien, als in Polen ſchon vorhanden, den Zugang 
.-affen, 3. B. der der Adamiten, Türken und ähnlichen, die endlich zum 
unglauben führen können; er fcheine gewiffermaßen die obrigfeitliche 


"Gewalt aufzuheben und felbft der niedrigften Mienfchenklaffe zur Got- 


“ tesläfterung und zu jeder religiöfen Neuerung Gelegenheit zu bieten; 
daher müſſe man den Umfturz der Geſetze, den Untergang der Rechte 
des Nitterftandes beforgen. Vergebens hatten ſich die Urheber der 
Eonföderation gegen jede Unterftügung von Bauernaufftänden ver, 
wahrt; der Erzbifchof fehob dennoch die Furcht vor foldhen Unruhen 
vor, wie fie anderwärts unter dem Dedmantel der chriſtlichen Freiheit 
und Religion bereitS ausgebrochen wären. Denn welches beffere Mit⸗ 
tel gab es, auf den weniger unterrichteten Theil des Adels, vielleicht 
fogar des proteftantifchen, einzumwirten und ihn gegen die Eonföderation 
einzunehmen ?) ? 

Uchanski erntete natürlich für fein Verhalten von den eifrigen 
Katholiken viel Lob. Der Cardinal Hofius fchrieb ihm aus Nom, 
er habe bei diefer Gelegenheit den Argwohn, welchem er früher 
ausgeſetzt geweſen, zum Schweigen gebradit, und der Papſt unter- 
ließ nicht, ihm über das mannhafte Auftreten „gegen die ungemein 
verderblidhe und in den ftärfften Ausdrüden zu verwerfende Ver⸗ 
fhwörung der Diener des Satans” feine völlige Zufriedenheit aus⸗ 
zufprechen ?). 

An der That Tonnte der römiſche Stuhl denen dankbar fein, 
welche fi) dem Strome entgegengeftellt hatten; denn ihr Beifpiel 
wedte den Muth in anderen. Blugichriften befämpften in der nächft- 
folgenden Zeit die Conföderation. Ein Theil des Tatholifchen Adels 
verwahrte fih auf den Woiwodſchaftsverſammlungen gegen fie, und 
fogar manche Proteftanten wiejen fie, wie Commendone berichtet, zurück, 
ohne Zweifel deßhalb, weil fie die religiöfe Freiheit weniger ausge 


— — —— — — 


3) Der Proteſt ſteht bei Theiner Ann. oocl. J 136, hat aber viele Fehler. 
2) Hosii, opera II 344. Theiner, Ann. ecol. I 137. 
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noch der Nuntius, der, wie wir fahen, eigene Wege ging. Vergeblich 
[ud ihn Commendone zu fi, um ſich mündlich mit ihm zu befprechen; 
denn ſchriftliche Belehrungen waren gefährlich, da fie in unrechte Hände 
gelangen konnten. Wurde jener abberufen, fo beleidigte der Papft 
den Raifer. Der Nuntius beharrte nun aber bei feinen Entwürfen. 
Er ließ im November 1572 die Prinzeffin Anna bitten, ihn an ihren 
Hof zu ziehen; die Großen, welche dem Erzherzog anhingen, unter 
ftügten ihn in dieſem Vorhaben, und der Primad war auf feiner 
Seite. „Die Kaiferlihen und die Franzofen — jchrieb der Cardinal 
am 1. December nad) Rom — müſſen nothwendig auf den Verdacht 
tommen, daß Seine Heiligkeit mir und dem Nuntius verfchiedene Ver⸗ 
haltungsbefehle gibt, oder fie müſſen die Schuld uns beiden und haupt» 
ſächlich mir beimefjen, von der Anficht ausgehend, daß ich feine Hand⸗ 
lungen zu leiten habe, und er leugnet und verhehlt. Ermahnungen 
heifen nichts, fie ziehen mir nur das Mißtrauen der Kaiferlichen zu“ ?). 

Letzteres war ſchon gefchehen; denn am 4. ‘December erfuchte 
Morimilian den Papft von neuem, den Gardinal anzufpornen, daß er 
die Öfterreichiiche Bewerbung unterftüße. Gregor antwortete, er habe 
dem Legaten immer in diefem Sinne gejchrieben und thue es jet nod) 
einmal ?). Begingen nicht der Bapft und Commendone denfelben 
Fehler, welchen Ietterer dem Nuntius vorwirft? 

Uebrigens ftand im Anfange des Jahres 1573 die Sache des 
Erzherzogs in Polen beinahe verzweifelt; dagegen waren die Preußen 
und Litthauer für ihn). Wenn die legteren dennoch mit dem Groß⸗ 


1) Epp. Pog. IV 393. Anm. Vrgl. Baolo Tiepolo bei Alberi I4, 229. 

2) Die beiden Schreiben ſtehen bei Theiner Ann. eccl. 1 39. Brgl. 
Marimilian an den Papſt 24. Dec. 1578, ebendaf. 126 und Ziepolo a. a. 
O. ©. 227. 

3) Der Abt Eyrus hatte fich heimlich zu den Litthanern begeben, von 
ihnen ging er nach Preußen, bier warb er aber gefangen genommen und erft 
vom Wahlreichstage wieder entlaffen. Man öffnete bajelbft feine Korreipon» 
benz und las fie, darunter auch ein Schreiben bes Staroften von Samogitien; 
bo fand fih darin fein Grund zum Verdacht, wie Orzelsfi zum 7. April 
bemerkt. Daß Commendone bie Litthauer für öfterreichifch gefinnt hielt, zeigt 
das angeführte Bruhftüd der Depeſche vom 15. Yebr. 1578 und eben fo ein 
anderes vom 30. Ian. bei Turgeniew J 286. Auch Orzelski ſtimmt bamit überein. 
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war er bereit, fi mit dem Scheine zu begnügen, und er ſchlug zu 
dem Ende mehrere Auskunftsmittel vor, die darauf hinausliefen, ent 
weder die Polen oder die Türken nachher zu betrügen. „Wenn Hein⸗ 
rich König wird, ſprach er, fo kommt es ihm und nicht den polnifchen 
Großen zu, die Ausführung des Verfprechens zu verlangen, und es 
ift nicht wahrfcheinlich, dag er feinem Freunde, durch deſſen Gefälligteit 
er feinen Wunſch erreicht hat, wird läftig fallen wollen, zumal da er 
nicht die walachiſchen Woiwodſchaften erftrebt, fondern das Königreich 
Polen.“ Aber die Türken waren Klug genug, foldyen zweifchneidigen 
Berfiherungen nicht zu trauen. Als von Montluc am 19. April ein 
Bote mit einer neuen Bitte kam, die noch wichtiger genannt wird als 
die erfte, wollte fich der Bilchof von Acgs nicht abermals eine abfchläs 
gige Antwort holen und fchwieg daher lieber ftil. Niemand wußte 
beffer als er, wie wenig die Pforte den Herzog von Anjou zum Nach⸗ 
bar haben wollte; fie weigerte fich daher lange Zeit, feine Bewerbung 
zu unterftügen. ALS fie endli dem Drängen des Gejandten nady- 
zugeben fchien, empfahl fie doch wieder zuerft einen Einheimifchen ; 
unter den Namen, welche fie vorfchlug, befand ſich auch fonderbarer 
Weiſe der des Primas; nur fo viel deutete fie an, daß fte fich die 
Wahl Heinrichs gefallen lafjen würde. Der Tſchauſch aber, welcher 
dieſes Schreiben brachte, kam zu fpät nad Warfchau, und der vene- 
tianifche Geſandte zu Konftantinopel vermuthet, daß dieß mit Abficht 
geijchehen wäre !). 

Neben der franzöfifchen und öjterreichiichen Partei gab es aud) 
noch viele, die weder der cinen noch der anderen anhingen. So befür- 


1) Ueber biefe Verhandlungen hat Charriere ausreichendes Material 
gegeben. Vrgl. befonbers die Depeichen III 369 und 874; ferner Barbaro 
bei Alberi III1, 334; Theiner 1138-140. Der Tſchauſch reifte ben 28. März 
von Konftantinopel ab, lam erft am 18. Mai nad Warjchau und wurde ben 
20. gehört. Was die zweite Bitte Montlucs betrifft (Charriere III 377), fo 
dürfte fie fich entweder auf die Zartaren bezogen haben oder auf den Woi- 
woden von Siradien. Orzelski erzählt, daß Montluc diefem verſprochen, ihm 
durch den Einfluß bes Herzogs von Anjou die Moldau zu verfchaffen. Sol⸗ 
hen Angaben gegenüber muß fid) ber Forſcher allerdings ſehr vorfidhtig ver- 
halten; aber es ift gewiß, daß Laski jpäter in Paris gegen KarlIX denfelben 
Wunſch ausſprach. (Charriere III 460. 493. 528 Ann.) 
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wortetem zwei Häupter der Proteftanten, die Woiwoden Firley von 
cratau und Mielecli von Podolien, den evangeliſchen König von Schwe— 

dem Johann III, welcher durch feine Gemahlin ein Schwager des 

| en war. Andere wünſchten die Wahl eines Einheimi- 
fen, eines Piaften, wie man ſich ausdritdte, Der evangelifche Ca— 
ftellan von Gueſen Tomicki ftand an der Spige diefer Partei, deren 
Mitglieder in Großpolen am zahlreichiten waren. Doch fand fie es 
leichter, das Princip zu vertheidigen, als über die Perfonenfrage fid) 
zu einigen. Um biefe Schwierigkeit zu umgehen, wurde gleich nad) 
dem | | e von einer Seite der öfterreichiiche Geſandte 
Roſenberg vorgefchlagen, ber zwar eine unbeliebte Sache verfocht, aber 
ſelbſt geachtet war, in Hinficht auf Abkunft umd Reichthum jedem 
zn. gleichlam und als Böhme für einen halben Polen gelten 

fonnte. Doch er wies ben Antrag zurüd. Andere dachten an den 

Woiwoden von Siebenbürgen Stephan Bathory; allein auch dieſer 
bewarb fich nicht %). 

So wurden Ernſt, Heinrich, der Schwedenkönig und der Piaſt 
die Kandidaten, fiber welche die Stimmen des Wahlreichstages ent 
ſcheiden ſollten. 


Il. 


Den Beſtimmungen des Convocationsreichstages gemäß wander- 
ten die polnischen Vollbürger, die an der Wahl Theil nehmen wollten ?), 
gegen Anfang des April nad Warſchau; da aber diefe Stadt die 
Menge der Kommenden nicht faſſen konnte, fo mußten auch die Ort- 
ſchaften der Umgegend zu Herbergen verwendet werden. Die Wahl- 
tätte lag auf dem rechten MWeichjelufer bei dem Dorfe Kamen. Ein 
amfa igre he rundes Zelt, das mehrere Tauſend Menſchen faſſen konnte, 
| aufgerichtet daneben befanden ſich viele andere minder große 

1 Semi III 360 A. (doch föumen die hier genannten Männer nur 
n Anderen Pe worden fein) und 365. Choisnin S. 105. Zurgeniew 

zelafi jpricht von Roſenberg erft bei der folgenden Wahl gegen Ende 


mel finden wir Abgeordnete ber Stäbte Danzig, Elbing, 
Lemberg. 
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Zelte. Dieje dienten den Woiwodſchaften zu ihren bejonderen Bera⸗ 
thungen; in jenem verfammelte ſich der Senat. Außerdem wurden 
in jeder Woiwodſchaft zehn Abgeordnete gewählt, welche den Reden 
der fremden Gefandten ebenfall& beimohnen und dann denjenigen, von 
welchen fie gefendet waren, von dem Vernommenen Mittheilung ma⸗ 
chen follten. Den übrigen noch immer weiten Raum füllten die Adlis 
chen, fo viele derfelben Pla hatten ?). 

Zwar fehlten noch mand)e Senatoren, und auch von den anderen 
fonnte man mehr erwarten, wie denn die Litthauer eine Woche ſpäter 
erfchienen. Dennody ging man and Wert und hörte zuerft den päpft« 
lichen Legaten. Diefer empfahl nicht eine befondere Perfönlichfeit ; in 
der Rage, in der er ſich befand, war dieß nicht gut möglich, und den 
päpftlichen Intereſſen entſprach es überhaupt beſſer, in der Stille zu 
wirken und offen nur die Wahl eines Katholiken den Polen ans Herz 
zu legen. Um auch die Proteſtanten mit dieſem Gedanken zu verſöh—⸗ 
nen, ftellte der Cardinal die Biſchöfe geſchickt als die Wächter der 
öffentlichen Freiheit hin, wo jene gefallen, da fei auch dieje unterdrückt, 
der Adel vernichtet, die unbefchränfte Freiheit eines Kinzigen aufge 
richtet worden. Er beklagte ferner die religiöfen Spaltungen, die auch 
Polen zerriffen, und ſuchte dann in längerer Auseinanderfegung zu 
zeigen, daß die Warjchauer Conföüderationsartifel das von allen einge- 
ftandene Webel nicht heben könnten, da fie nicht heilende Arzenei, fons 
dern Gift enthielten. Commendone verglih das Bemühen, die vers 
ſchiedenen Kirchen friedlich) neben einander bejtehen zu laffen, mit 
dem Verfahren Simfons, als er die Schwänze der Füchſe zufam- 
menband und, nachdem er fie angezündet, das Land der Bhilifter 
verbrannte ?). 

Mit Unwillen vernahm wohl manches wadere Proteftantenherz 
die Angriffe des Cardinal® auf die Conföderation. ‘Der Woimode 
von Sendomir Tonnte fogar feinen Zorn nicht bemeiftern, fondern un- 
terbrach jenen mit den Worten: Eure Herrlichkeit ift Gefandter und 


— — — 





1) Epp. vir. ill. II68. Orzelski. Avis der franzöftfchen Geſandtſchaft 
bei Charriöre III 383 Anm. 

2) Commendoni oratio ad Senatum Equitesque Polonos in Castris 
habita VIlI Apr. 1573. 
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war? Sole Vorgänge wollten aber die Polen, wie ſchlimm fie auch 
dabei berathen waren, gerade damals am wenigften dulden. 

Auf Rofenberg follte Montluc nod an demfelben Tage folgen; 
doch er weigerte fich, Kränklichkeit vorfchügend, ftandhaft. Die Ge⸗ 
jandten waren verpflichtet, wenn fie ihre Anfprache gehalten, an jede 
der 32 Woiwodfchaften ein Eremplar derfelben zu liefern. Indem 
nun der Biſchof von Valence durch gute Freunde fogleich die Rede 
des böhmiichen Großen Tennen lernte, fah er ſich genöthigt, an der 
feinigen noch einige Aenderungen vorzunehmen. Er rechnete befonders 
auf den Heinen Adel, den er mit feinen Künften eher verführen, durch 
feine Verheißungen leichter bethören konnte Da er des Polnifchen 
nicht mächtig war und lateinifch ſprechen mußte, fo hatte er feine Rede 
durch Solikowski überfegen und dann in beiden Zungen heimlich in 
Krakau drucken laſſen, um fie an die verfchiedenen Woimodfchaften in 
Menge vertheilen zu können. In Folge der Aenderungen mußten 
aber fünf Blätter herausgefchnitten und jpäter durch gejchriebene erſetzt 
werden. Dieß gab zugleich einen Vorwand, um die Ueberreichung der 
Nede zu verfchieben, bis die anderen gehört worden waren ?). 

Mit der größten Zuverficht trat dann Montluc auf, wie wenn 
die Polen gar keinen anderen wählen könnten, als den Herzog von 
Anjou. Er ſprach im Geiſte jenes Schreibens, das er im October 
an die Verſammlung groß» und Tleinpolnifcher Senatoren gefendet, 
doch mit größerer Ausführlichkeit. Die franzdjifche Prahlerei ift dies 
felbe geblieben, aber daneben prangt ein Frühling von Schmeicheleien, 
weldje den Polen verjchwenderifch gefpendet werben. Die Menge der 
Anerbietungen ift geftiegen. ‘Denn außer den uns ſchon bekannten 
Verheißungen verſprach Heinrich auch, jührlid 450000 Gulden von 
den Einkünften aus feinen franzöſiſchen Befitungen nad) Polen zu 
bringen und die Krakauer Hochfchule mit neuen und guten Lehrkräften 
zu befegen. Karl IX war wie früher erbötig, ein ewiges Bündniß 
mit Polen einzugehen, aber er erklärte fich zugleich bereit, Hilfstrup⸗ 
pen zu ftellen oder Hilfsgelder zu zahlen; er machte ſich außerdem 
anheijchig, gewiſſe Handelövortheile zu gewähren. Wenn der Tartaren 
om Duiepr nicht mehr gedacht wurde, jo mußte doch die Walachei 


1) Ehoisnin 115. 117. 
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fhüffe Hier und da ernannt worden, um Vorlagen diefer Art auszu⸗ 
arbeiten, und in der Wahlordnung hatte der Convocationsreichstag 
feftgefett, daß eine Woche diejem Zwecke gewidmet werden follte. 
Dean ftand — das fühlte jeder — an einem wichtigen Zeitabfchnitte 
der polnischen Gejchichte: das alte Königsgefchlecht war erlojchen, und 
man wollte fi) nicht nur einen neuen Herrjcher geben, fondern auch 
die Gebrechen, die man bemerkt hatte, befeitigen. Und wer könnte 
diefes Verlangen tadeln, das aus der Sehnjucht des Menfchen nad) 
dem Ideal entfpringt und für den Bortfchritt nothwendig ift? Mit 
diefem Beitreben war freilich die Gefahr verbunden, daß man, der 
Freiheit zu viel einräumend, die fürftliche Gewalt einfeitig befchräntte, 
um jeder Ausfchreitung derfelben vorzubeugen. Weiter ließ fich fragen, 
ob man richtig verfuhr, indem man dieſe Arbeit dem Wahlreichstag 
überwies, ob die Menge geduldig ausharren und ruhige Verhandlungen 
geftatten würde, zumal da dringende Gefchäfte des Augenblicks ohne: 
hin viel Zeit in Anfprucd nahmen. Dazu kam, daß die Trage nicht 
rein an die VBerfammlung trat; denn die Religionsangelegenheit war 
durch die Conföderation unauflöslich mit der Reform verfnüpft. Die 
heftigen Feinde der erfteren mußten natürlic) auch uncrmüdliche Geg⸗ 
ner der legteren werden und ſich verſucht fühlen, ihren Einfluß auf 
die Maſſen aufzubieten, um beide Pläne zu begraben. 

Zwei Wochen nad) Beginn der Situngen, am 20. April, wurde 
zwar ein Ausschuß ernannt, um die Mißbräuche zu unterfuchen und 
für ihre Abſtellung Vorfchläge zu machen; jedoch fchon am 23. er- 
Härten die Maſovier, daß fie nur der Wahl wegen gekommen wären, 
und die Nitterfchaft von Pofen und Kalifd) zeigte die größte Neigung, 
ſich diefer Anficht anzufchliegen. Die letteren ſuchte der Ausſchuß 
von ihrem Vorhaben abzubringen ; der Caftellan von Gnejen, TZomidi, 
hatte fogar den Entwurf mitgebracht und verfprad), daß die Arbeit 
no an demjelben Tage beendet werden würde. ‘Der Beichluß wurde 
wirklich hier biß auf den folgenden verjchoben, und nachdem dann am 
24. der Hofmarfchall Opalinski und Tomicki die Frage, welche die 
Polen theilte, von entgegengefeßten Seiten betrachtet hatten, entjchieden 
fid) die Mitglieder diefer beiden Woimodfchaften dafür, daß allein die 
Artikel, welche ſich auf die Beſchränkung der königlichen Gewalt bezö- 
gen, berathen werden follten. Es war dieß allerdings nur die Meinung 
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eines Bruchtheiles der Großpolen; aber fie mag doch auf die anderen 
feinen geringen Einfluß ausgeübt haben. Von den Mafoviern erwar- 
tete mann Fein anderes Verhalten; wenn aber der Adel einer Gegend, 
in welcher der Proteftantismus zahlreiche Anhänger zählte, ſolchen 
Beſchluß faßte, jo mußte fich die Fatholifche Partei in ihren Beftre- 
bimgen ermuthigt fühlen. 

Der Reformausſchuß übergab die von ihm aufgefetten Artikel 
am 24., und nachdem fie fchon am 25. unter den Gegenftänden der 
Derathung geweſen, erfolgte fo zu fagen eine große Schlacht. Sehr 
zahlreich verſammelten ſich Diontag den 27. Senat und Ritterfchaft; 
heftig üußerte ſich das Verlangen nad) der Wahl, welche der Erzbiichof 
von Gnefen darauf vorfchlug; aber cben fo jehr widerftrebten andere, 
beionders die Kleinpolen, und man befchloß beides gleichzeitig zu bes 
treiben, Wahl und Reform. Dody am folgenden Tage ſetzte ſich der 
Kampf fort. Die, welche die Wahl erzwingen wollten, fagten, fie 
jeien nur diefer Handlung wegen gemäß der Einladung des Convo- 
cationsreichötages erfchienen; Polen bedürfe vor alleın eines Herrfchers ; 
jet diefer ein gewifjenhafter Mann und feines Eides eingedent, fo 
werde er den Staat nach dem gefchriebenen Rechte gut verwalten, im 
anderen Falle dagegen denjelben zu Grunde richten, wenn man aud) 
taufend Gefeßbände auffchichte und fie taufendmal verbeſſere. Cie 
gingen in ihrem Eifer fo weit, zu erklären, daß fie mit Gewalt, To⸗ 
ben und Schreien ſich endlich einen König erzwingen würden!). ‘Die 
anderen wollten das Zwiſchenreich benugen, um die Verfaſſung zu ver⸗ 
beſſern; auf diejer beruhte nad) ihrer Anficht das Heil, nicht auf der 
Berfon des Herrſchers. Die Wahrheit liegt in der Mitte. 

Die Conföderation konnte bei diefen Verhandlungen natürlic) 
nicht unerwähnt bleiben. Neben denen, welche fie gänzlich verwarfen 
oder gänzlich billigten, machten ſich auch andere Meinungen geltend. 
Einige wollten den Katholifen nur die Anhänger des Augsburgifchen 
Slaubensbelenntniffes gleich jtellen, andere traten diefer Anficht in 
Bezug auf die übrigen Einwohner des Königreiches bei, dagegen be- 
hielten fie die Neligionsfreiheit, wie fie zu Warjchau feſtgeſtellt wor- 

1) Per vim, furorem et acclamationem, heißt es bei Orzelsti, dem 


ich bier überhaupt folge. 
Hiſtexiſche Zeitfäriit. XI. Band. 8 
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den, dem Adel vor. Das Ende war, daß die Verfammlung fich fo 
entjchied, wie die Woiwodſchaften von Pofen und Kalifch e8 vier Tage 
früher gethan hatten, 

So war die große Echladyt gejchlagen, aber der Sieg zweifel- 
haft; denn auch jett noch konnte den Winfchen der Proteftanten Ge⸗ 
nüge gefchehen. Aber im Ausſchuß, welcher die frühern Vorfchläge 
muftern follte, fette fid) der Streit fort, und während man im übri- 
gen Leicht übereinkam, ftand man ſich in der Religionsfrage fchroff 
gegenüber. Die Einen weigerten fi) die Conföderation zu erwähnen, 
die Anderen vertheidigten fie lebhaft ynd erklärten, wenn diefelbe nicht 
vorher angenommen würde, von einer Wahl nichts wifjen zu wol⸗ 
len. Und welches protejtantifche Herz barf fie wegen ihrer Hart. 
nädigfeit ſchelten? Es zeigte fich immer deutlicher, daß die Träume 
Katharinas in Erfüllung geben würden. Die Anhänger Heinrichs 
mehrten fi), die des Erzherzogs, die weder zahlreich noch durch ihre 
Macht bedeutend waren, fielen um die Wette ab. In einem Briefe 
Dudith8 heißt es: „Man meldet und aus Warfchau, daß es mit ber 
öfterreihifchen Bewerbung ganz fchlecht ftehe. Einer, der vorher für 
uns großen Eifer an den Tag legte, fchreibt: der Franzoſe ift für une 
geboren, uns erloren; wir wollen nicht Ernſt über und herrſchen laf- 
ſen“ 1). Die fefteften und ergebenften Freunde des Herzogs von 
Anjou waren die Mafovier, und da in ihrer Mitte die Wahlſtätte 
lag, ſo konnten ſie am leichteſten ſich einſtellen, ihre Beſitzungen im 
Falle der Noth auf kurze Zeit beſuchen und doch wieder da ſein, ſo⸗ 
bald die Entſcheidung nahte. Jetzt waren ſie ohne Zweifel vollſtändig 
bei einander. Sie bildeten faſt die Hälfte der Verſammlung, eine 
Maſſe von 8—10000 Stimmen ?), ein vortreffliches Werkzeug in 
der Hand derer, welche die Conföderation begraben und darum die 
Wahl beſchleunigen wollten. Aber aud) unter den Uebrigen hatte der 
Herzog von Anjou fehr zahlreiche Anhänger; die Trugbilder der fran- 
zöfifchen Verſprechungen umgaukelten die Menge ſelbſt der Broteftanten. 
Freilich gab es auch folche, denen das Uebermaß des Angebotes ver⸗ 
dächtig erſchien; fie ſchätzten weder den Reichthum der Valois fo hoch, 

1) An Crato 29. Apr. MS. der Rhedigerſchen Bibliothek in Breslan. 

2) Epp. vir. ill. III 12. Choisnin 119. 
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sch hielten fie es fir möglich, 4000 Fußfoldaten aus Fraufreich 
tur) Deutichland oder auf dem Waſſerwege nad) Polen zu bringen; 
dert werde der Kaifer mit den deutichen Fürjten, hier der König von 
Dänemark es verhindern. Der Biſchof von Valence kannte diefe Ein- 
wendungen und hatte fie, umfichtig und unermüdlich, wie er war, noch 
im Eenate zu widerlegen gejucht, kurz bevor er nad) dem Orte ging, 
wo er das Ergebniß der Wahl abwarten follte Prächtig lautende 
Kedensarten ftchen den Franzoſen immer zu Gebot. „Einige behaup⸗ 
ten, hatte er bei diejer Gelegenheit gejagt, daß wir durch Beſtechun⸗ 
gen das Königreich Polen gewinnen wollen. Aber wir find Gefandte 
bes Königs, nicht Krämer; die Summen, welche wir anbieten, follen 
nit Stimmen faufen, fondern zum Vortheile des Staates dienen“ ?). 
Er wollte mit feinen Worten ohne Zweifel die öfterreichifchen Geſand⸗ 
ten treffen; von feinen gcheimen Verſprechungen hat er natürlich ges 
fhiwiegen ?). Jedoch jehen wir ab von diefen Künften, welche das 
Licht des Tages fliehen, aber wohl von beiden Seiten mögen ange- 
wenbet worden fein! Die fchlimmfte Wunde hat der Bifchof von 
Balence dem polnifchen Gemeinweſen gejchlagen; er ift aus der Ferne 
gelommen, um die erſte Wahl, an welcher die ganze NRitterfchaft An⸗ 
theil nahm, zu vergiften, indem er die öffentliche Habfucht erregte! 
Der Biſchof von Eujavien befchuldigt die Proteftanten, fie hätten 
in der Hoffnung, daß die Fatholifchen Maſſen fich zerftreuen würden, 
die Wahl abfichtlich in die Fänge gezogen, um dann den Schweden 
oder einen Piaften den Uebrigen aufzudrängen 85). Wie c8 ſich auch 
mit diefer Anklage verhalten mag, von deren Wahrheit ic) wenig über: 
zeugt bin, die Führer jener beiden Parteien konnten ſich unmöglid) 
über die allgemeine Stimmung mehr täuschen. Die Annahme der 
Gonföderation wurde bei dem Drude, welden die Maſſen auslbten, 
mit jedem Tage ungewiſſer. Der Ausgang der Wahl war vorher» 
zuſehen. Da faßten in der Verzweiflung einige den Plan, diefe jelbft 
zu hindern. Die litthanifchen Großen lagen im heftigen Streite mit 
dem Fürſten von Slusz, der fi eine Stelle im Senate erzwingen 





1) Orgelsfi zum 25. April. 
2) Daß Ehoisnin 99 zu unſchuldig thut, zeigt Charriere III 857. 
3) Epp- vir. ill. IH 12. 
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wollte, und mehr als einmal drohte der Zwift in offenen Kampf über: 
zugehen. Außerdem waren fie immer beforgt vor einem Angriffe des 
Czaren; gerade damals hieß es, der Sohn des Lebteren fei mit einem 
Heere nach Polozk gefommen, und ihm folge mit einem anderen SYwan 
jelbft. Die Litthauer galten außerdem für öfterreichifch gefinnt. Hatte 
jich ihrer ehemals der Kardinal Commendone für feine Zwecke bebies 
nen wollen : fo verfuchten es jet andere für die ihrigen. In der Nacht 
des legten April erfchien der proteftantifche Caſtellan von Bierz, 
Szafraniec, bei ihnen; er ging von Zelt zu Zelt, um über die Spren- 
gung des Reichstages mit ihnen zu unterhandeln, und fein Bemühen 
blieb nicht erfolglos. 

Auch Chodkiewicz war dem Vorſchlage nicht abgeneigt; doch ber 
gab er ſich vor der Entjcheidung noch in das Klojter, wo ſich der 
Cardinal damals aufhielt, um ihn demfelben mitzutheilen und darüber 
feinen Rath einzuholen. Der Staroft von Eamogitien führte zur 
Vertheidigung eines ſolchen Verfahrens zuerjt jene Feindſeligkeiten mit 
dem Fürſten von Slusz, die Furcht vor dem Czaren und ähnliches au. 
Der Cardinal aber mahnte von einem foldyen Plane eifrig ab. Es 
werde jchwer fein, ſprach er, mit allgemeiner Zuſtimmung dann einen 
neuen Reichstag zu erlangen; nichts anderes ftehe zu erwarten, als 
daß dae Land in die Gewalt der Türken falle, indem ein Großer unter 
dem Schutze des Sultans diefer Woiwodſchaft, cin anderer ſich jener 
bemächtige; Litthauen werde das allgemeine Verderben theilen; tein 
größerer Gefallen könne der Piaſtenpartei gejchehen. 

Chodfiewicz erzählte nun auf näheres Befragen aud von den 
Schritten des Caftellans von Biecz und ſuchte das verhängnißvolle 
Vorhaben durch die Gefahr zu rechtfertigen, in welcher die Tatholifche 
Religion ſchwebte, da die Kleßer weder in die Wahl des Erzherzogs 
noch in die des franzöfifchen Prinzen willigen wollten, wenn nidt 
vorher die Eonföderation angenommen und dem Eide 
des fünftigen Königs einverlcibt würde ‘Der Cardinal 
ließ aber auch das nicht gelten; größer und gewiſſer erjchien ihm die 
Gefahr, welche die Sprengung des Neichstages bringen müßte. Cr 
baute auf die Feſtigkeit der Bifchöfe, den Beiftand der Maſovier, die 
Unterftügung des Staroften; fie follten nur jeden Streit vermeiden 
und alle Anftrengungen darauf richten, dag am nächjten Tage die Vor- 
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sihme der Wahl befchloffen würde Mit diefem Beſcheide verlieh 
Chodtiewicz eilig den Garbinal; denn am Abend des erjten Mai woll- 
im die Litthauer den Polen Antwort geben Y. Von ihren Berathun, 
ga hören wir nichts; wir wiffen nur, daß fie nicht weggingen. 

Am folgenden Tage, dem 2. Mai, drängten fid) die Maſſe der 
Mafovier und viele andere in das große Zelt und baten den Primas, 
die Wahl anzufagen, ſonſt würden fie fir fich einen Entſchluß faſſen 
und thun, was fie zum Heile des Baterlandes für nothwendig biel- 
tm. Uchanski mißbilligte keineswegs ihr Verlangen, fondern verfprad 
vielmehr, nicht zugeben zu wollen, daß die Wahl nod) länger hinaus⸗ 
gefchoben würde. Noch war der Senat nicht vollzählig; die Woiwo⸗ 
den von Krakau, Sendomir und andere fehlten. Auf diefe wartete 
der Erzbiſchof. ALS auch fie gekommen waren, verlangte die Ritter: 
fhaft von Siradien, nidyt ganz fo weit gehend, wie die Maſovier, 
dag noch an demjelben Tage die Betrachtung der Artikel, welche der 
Ausfhuß am 1. Mai dem Senat ibergeben hatte, zu Ende geführt 
und die Wahl befchloffen würde. Der Brimas äußerte fid) aud) gegen 
fie günftig. Die Meiften, ſprach er, fordern die Wahl, und id) halte 
e8 gleichfalls für gut, bis nad) derfelben die anderen Berathungen zu 
vertagen. Sammel Zborowski, der Bruder des Woimoden von Sen» 
domir, rief: er werde mit vielen anderen dem Erzbiſchof felbft mit 
Gefahr feines Lebens anhängen. Beifall und Lärmen folgten diefen 
orten, indem die Einen wünfchten, daß man fofort zur Wahl fchritte, 
die Anderen, daß man die Werbeilerung der Gejeße beendete. Da 
nahm der Biſchof von Krakau, Kraſinski, die Artikel aus der Hand 
Firleys und ſprach: „Einiges fteht darin, was leicht abgemacht werden 
fan.“ Gr las dann den erften Puukt, welcher jeden König verpflichtet, 
die Wahl des Nachfolgers unverfehrt den Ständen zu hinterlafien. 
Auf der Stelle wurde diefer Beftimmung beigetreten, die einen der 
heipeften Wünfche der Polen enthielt. Mit ſolchem Kunftgriffe Hatte 
der Bifchof die Verhandlung herbeigeführt. 

Der zweite Artikel gebot dem Könige, den Frieden und die Ruhe 
unter den verjchiedenen Religionsparteien zu befchüigen nach dem Yn- 
halte der Warſchauer Conföderation. Diefen Artikel gab Krafinski 


1) Eommendone bei Turgeniew I 248. 
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dem Kanzler zum Leſen. Über num erneuerte fi) der Lärm, und es 
war den Senatoren faum möglich, ihre Meinung zu äußern. Die 
Biſchöfe fprachen mit Ausnahme Krafinsfis gegen die Conföderation; 
legterer erklärte, fie billigen zu wollen, wenn die anderen es thäten. 
Der Caſtellan von Krakau, ein Katholit, der Bruder des proteftanti« 
ſchen Woiwoden von Podolien, bedauerte, daß es Ketereien gebe; da 
aber Polen dieſes Uebel gemeinfam mit allen Rändern habe, da dem 
Kriege der Chriften unter einander der Friede vorzuziehen fei und die 
Eonföderation denfelben befördern könne, fo feheine es ihm nicht un⸗ 
billig, daß fie von allen unterfchrieben werde. : Der Woimode von 
Krakau und viele andere Proteftanten redeten nun der Religionsfreiheit 
das Wort, Beter Zborowski ging hier mit Firley zufammen; er 
begründete die Nothwendigkeit der Conföderation befonders durch das 
ſehr ftrenge Gefet König Wladislams gegen die Keker. Nur zwölf 
weltliche katholiſche Senatoren traten der herben Dleinung der Bifchöfe 
bei, darumter der Woiwode von Siradien, wiewohl er die Conföderation 
auf dem Gonvocationsreichstage unterfchrieben hatte; die anderen äu- 
ßerten fich etwa wie der Caftellan von Krakau, oder fie billigten ge 
radezu die Freiheit des religiöfen Bekenntniſſeo. 

Raum hatten die Senatoren aufgehört zu reden, fo legten die 
Capitel von Gnefen, Krakau, Leslau, Poſen und Plod in ihrem und 
der ganzen katholiſchen Priefterfchaft Namen Verwahrung gegen den 
zweiten Artikel ein. Die gewaltigen Maffen der mafovifchen Ritter⸗ 
Schaft und viele andere folgten diefem Vorgange. Umgekehrt verlang- 
ten die Proteftanten in ihrem und ihrer Geiftlichen Namen den Reli⸗ 
gionsfrieden. Die Leidenfchaften entluden fich abermals gewaltfam. 
Als die Ruhe wieder hergeftellt war, ſprach der Woimode von Krakan: 
da dieje dem Gemeinweſen fehr nothwendige Eonföderation nicht von 
allen angenommen wird, fo ift es gewiß recht und billig, daß dieje- 
nigen, welche ihrer bedürfen, fie allein unterzeichnen. Der Erzbiſchof 
fand aber ein ſchlimmes Beispiel und eine Abweichung vom Herkom⸗ 
men darin, daß, wenn Senat und Ritterſchaft nicht übereinftimmten, 
ein Theil vor dem anderen ſich ein Vorrecht nehmen follte; nur was 
alfe beichloffen hätten, dazır wären auch alle zujammen und jeder ins» 
befondere verpflichtet. ALS die Proteftanten fid) hiermit nicht zufrieden 
geben wollten, da erfolgte neuer Lärm. Nach wieder eingetretener 





Die polnifhe Königewahl von 1578. 119 


Rube wurden die übrigen Artikel vorgelefen und theil® angenommen, 
theils bis nach ber Wahl zurüdgeftellt. Die Proteftanten wünſchten, 
we wir gehört haben, daß das Verfprechen, den Religionsfrieden zu 
wahren, dem königlichen Schwur eingereiht würde; doch die Eides- 
formel, welche fie vorfchlugen, wurde verworfen und zuletzt befchloffen, 
daeß am mächften Montag die Wahl beginnen follte ?). 

Am 4. Mai begaben ſich die geiftlichen und weltlichen Senatoren 
der in feine Woimodfchaft, und es bildeten ſich jo, da Pofen und 
Kaliſch gemeinfchaftlich ftimmten, 31 Verſammlungen, die für das 
wihhtige Wert, das fie vorhatten, zuerft den Meiftand des heiligen 
Geiftes anriefen. Bei der Haupthandlung nannte man nicht bloß den 
Namen deffen, für melden man ſich entfchieden, fondern jeder durfte 
feine Anficht begründen, und wer fi fpäter eines beſſeren belehrte, 
dem ftand es frei, die abgegebene Stimme zu ändern, ein Verfahren, 
das viel Zeit in Anfpruch nehmen konnte. Jedoch wo die Wählerſchaft 
die zahlreichite war, gerade bort wurde man am fchnellften fertig. 
Die von Plod und die Maſovier erklärten fi) noch am 4. einhellig 
für den Herzog von Anjou, und ihnen folgten mit der nämlichen Ein- 
tracht die Podlachier. Länger zog ſich die Entſcheidung anderwärts 
hin. In dem eigentlichen Großpolen, den Woiwodſchaften von Pofen 
und Kalifch, hielten ſich die franzöfifche und die Biaftenpartei unge: 
fähr das Gleichgewicht, man ftritt deßhalb viel hin und her und ges 
langte zu keinem Schluß. Während am 7. die meiften Abtheilungen 
dem Senat ihre Etimmliften überreichten, konnten dieß die Großpolen 
noch nicht thun, fie fragten vielmehr an, ob ein Einheimifcher oder 
ein Auswärtiger gewählt werden follte. Mean ftellte ihnen beides frei. 
Darauf verließen fie wieder da® große Zelt, hauptfächlid) um ftatt 
des allgemeinen Ausdrudes Piaft beftimmte Perſonen zu bezeichnen. 
Die Woiwodſchaften von Krakau und Sendomir hatten diefes auch 
nicht gethan; fie gingen daher ebenfall® wieder weg, um ihren Fehler 
za verbejfern, und hier gelang es der Piaftenpartei, ſich zu verſtän— 
digen. In Großpolen aber verhinderte die Bosheit der Gegner dic 
Einigung derer, welche das Heil in der Wahl eines Einheimifchen er: 

1) Ih benntze hier befonders den Bericht des Primas bei Theiner 
I 140, daneben Orzelafi. Bilinsi hat S. 104—107 viel Falſches. 
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blickten. Letztere waren, weil fie dem Verdachte unterlagen, verkappte 
Anhänger des öfterreichiichen Prinzen zu fein, fon am 5. Mai ges 
drängt worden, bejtimmte Berfonen anzuführen. Damals Hatte der 
Caftellan von Meſeritz, Andr. Goͤrka, fieben Große vorgeſchlagen, 
Protejtanten fowohl als Katholifen, gewiß nicht in der Abficht, daß 
alle dem Senate genannt werden follten, fondern wohl, um zu zeigen, 
daß Fein Mangel an Männern wäre, die gewählt werden könnten. 
Jetzt aber, am 7., erfuhr diefe Lifte noch eine ftarle Vermehrung. 
Durd Stan. Goͤrka kam der öfterreichifche Gefandte Rojenberg darauf. 
Doc beichränfte man ſich nicht auf Senatoren; auch aus dem übris 
gen Adel wurden Einzelne aufgejchrieben, darunter Lorenz Badura 
von Slupce, ein unbedeutender Mann, deifen Name die Sadye lächer⸗ 
lich machen follte; denn nicht nur die Piaften fchlugen vor, fondern 
auch die Anhänger Heinrichs, die hierbei dody nur Böſes im Schilde 
führen fonnten. Vergebene ward am nächſten Morgen der Wunfch 
ausgeſprochen, die Zahl der Piaften zu vermindern; die Gegner be 
baupteten: entweder müßten alle genannt oder alle weggelaffen werden 
— gewiß ein unredliche® und übermüthiges Verfahren, das die Ande⸗ 
ren mit Recht fehr erbitterte. ALS darauf die Großpolen ihre Wahl 
im Senate anzeigten und neben den übrigen Namen die lange Reihe 
der Piaften vorgelefen wurde, da machten viele verwimderte Gefichter, 
der legte Vorſchlag aber erregte unendliches Gelächter. 

Nun fehlten nur noch die Stimmen der Litthauer und Volhynier, 
welche für öfterreihisch gefinnt galten. Wenn fie fich jest wirklich 
für den Erzherzog erklärten, fo änderten fie nidyt die Majorität, die 
fi) unzweifelhaft für Heinrich ausgeſprochen; aber fie rüdten Die Hoff. 
nung einer einmüthigen Wahl, die doch ftattfinden follte, mehr in die 
Gerne Sie wurden nun gebeten, ſich doch auch zu entjcheiden, und 
wider Aller Erwarten fchlugen fie fich insgefammt nad) kurzer Bera- 
thung auf die Seite des franzöfijchen Prinzen, welchen nun ungefähr 
drei Viertel der Verfammlung anhingen ')., Manche traten ſogleich 


— 


1) Epp. vir. ill. DI 12: Herborti, Castellani Sanocensis, ad con- 
siliarios (Ducis Saxoniae) oratio. Parisiis 1573. Orzelsi. Das Ergebniß 
der Wahl am 8. nehme ih aus Karnlowelis Brief III 68 (bei Diugosz 
III 665. Später drüdt er ſich freilich fo aus, dat man glanben müßte, Hein- 


⸗ 
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pr Mehrheit über, z. DB. der Primas, der, ohne Zweifel um fein 
früher gegebenes Verfprechen zu erfüllen, für den Erzherzog geftimmt 
hatte, jetzt aber ohne Makel des Wortbruches eine ausfichtslofe Sache 
verlaſſen Tonnte. 

Der Staroft von Belz, Zamoisti, machte nım den Vorfchlag, 
die aufgeftellten Biaften zu fragen, ob fie eine auf fie fallende Wahl 
annehmen würden; denn wenn fie ſich bereit erklärten, jo müßten fie 
die Wahlftätte verlafien, da es denjenigen, welche fi) um die Srone 
bewerben wollten, geſetzlich nicht erlaubt wäre, bei diefer Handlung 
zugegen zu fein. Der Vorfchlag Zamoisfis war, vom Standpuntte 
der Anhänger des franzöfiichen Prinzen aus betrachtet, ein glücklicher 
Runftgriff, weldyer überrafchte und deßhalb wirkte. Die Piaften lehnten 
die Ehre ab und empfingen dafür den Dank des Senates. 

Auch ein Führer diefer Partei, der Caftellan von Gneſen, To⸗ 
midi, fagte fi von dem Princip los, das er bisher verfochten, ohne 
jedoch von der Schädlichkeit defjelben überzeugt zu fein und ohne zu 
einer anderen Bartei überzugehen. Ein zweites Haupt der Evangeli- 
fen, der Woimode von Podolien, Mieledi, "erinnerte an die Artikel 
des Reformausſchuſſes und an die Conföderation. Doc fchenkte der 
Senat feiner Rede keine Beachtung, fondern feste die Haupthandlung 
fort. Nach unferen heutigen Begriffen wäre freilid) diefelbe beendet gewe⸗ 
fen; diefer Meinung war man aber damals in Polen nicht. Die Wahl 
follte, wie gefagt, einmüthig fein, und die Warjchauer Ordnung fchrieb 
ein längeres Verfahren vor, das mehrere Abftimmungen verlangte, 
damit diejes Ziel erreicht würde. Zunächſt mußte der Senat die 
Gründe erwägen, weldye für die verfchiedenen Bewerber ſprachen; er 
gab daher jedem von ihnen aus feiner Mitte drei Anwälte, und noch 
an demfelben ereignigreihen 8. Mai befürmorteten der Biſchof von 
Blod, der Woimode von Marienburg und der Gaftellan von Lublin 
ben Erzherzog, der Biſchof von Cujavien, der Woimode von Sendomir 
md der Gaftellan von Danzig den franzöfifchen Prinzen. 

Am folgenden Tage follten die Vertheidiger des Schwedenkönigs 


rich hätte mur die größere Hälfte von Stimmen gehabt, was nicht gut mög- 
lich if; vielleicht fand man diefes Ergebniß, ehe noch die Litthauer fich ent 
Idieden Hatten. 
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reben; aber die Geduld der Maſſen war erfchöpft, oder fie hatten im 
der Amifchenzeit Anmeifung befommen, und nur mit Mühe wurde jenen 
Gehör verſchafft. Es waren die Woimoden von Krakau, Bobolien 
und Rama. Mielecki unterließ auch bei diefer Gelegenheit nicht, am 
die Artikel des Reformausſchuſſes zu erinnern; er ging fie wiederum 
durch und befchwor die Verfammelten, zu ihrem eigenen Heile den 
Neichstag nicht eher aufzulöfen, als bis diefelben angenommen wären. 

ALS fie gefprochen, erhob fi) abermals Lärmen. Pfingften, fchrie 
man, rückt heran, nutzlos wird die Zeit vergeudet. Noch hatten die 
Vertheidiger des BPiaften nicht geredet; aber die Woiwoden von 
Jungleslau und Gnefen unterliegen jeden Verſuch, und den Gaftellan 
von Zarnow brachte die Menge zum Schweigen. Die Piaftenpartei 
war verſchwunden, der Anhang des Erzherzog® noch mehr gefchmolzen, 
und es handelte fih nım no um den Franzoſen und Schweden. 
Lesteren griff jett der Staroft von Samogitien in fehr perfünlicher 
Weife heftig an, und feinen Worten laufchte die Menge wiederum 
in tieffter Ruhe, während fie, wenn die Gegner Sprachen, auf ein von 
Karnkowski gegebenes Zeichen ihr Mißfallen lärmend an den Tag 
legte. Der Biſchof von Krakau und der Caftellan von Danzig unter 
ftüßten das Bemühen des Staroften durch einige Bemerkungen. Da 
lidhteten fi) audy die Reihen der Wähler Johanns III. 

Die franzöfifche Bartei hatte die Gründe, welche die Freunde des 
Schmwedentönigs angeführt, befämpfen dürfen; follten nun die letteren 
ſchweigen? Der Woiwode von Krakau meinte das nicht; aber der 
Lärm der Umftehenden erftichte feine Worte. Diefed gewaltfame Ver⸗ 
fahren brachte fein Blut in Wallung. Als daranf der Biſchof von 
Cujavien mahnte, dem Willen der Mehrheit zu weichen, widerfprachen 
Mieledi und Firley; jener nannte die Wahl eine unfrete und befla- 
genswerthe, diefer verlangte, daß die Nitterfchaft nun noch einmal 
abftimmen und einen einmüthigen Willen kundgeben folltee Wie man 
nun verfuhr, vermag ich nicht zu jagen. Genug, e8 blieb eine Min⸗ 
derheit, die fich nicht fügen wollte. 

Die Sonne neigte fi zum Untergang. Da wollte der Pri— 
mas das Werk fließen und den Herzog von Anjon zum König 
ansrufen. Aber der Woimode von Sendomir bat ihn ımter dem 
Vorwande, daß es ſich nicht ſchicke, bei jo jpäter Zeit eine folche 
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Sendung vorzunehmen, diejelbe noch zu verfchieben. Welches war 
Kerbei feine Abſicht? Daß der Ausgang der Verhandlungen vom 
2. Mai über die Religionsfreiheit viele Polen abhalten würde, die 
Bahl Heinrichs anzuerkennen, hatte Peter Zborowski gewiß ges 
fürdtet, ımd das mag ihn zu folgendem Auskunftsmittel bewogen 
haben. Er ftellte an den Bifchof von Valence, der in Plod auf das 
Ergebniß der Abftimmung wartete, neue Forderungen, wahrjcheinlic) 
in der Hoffnung, dadurch ben fchwerften Einwurf gegen den Herzog 
son Anjou zum Schweigen zu bringen; denn es handelte ſich hierbei 
nicht nur um ein gewiſſes Maß religiöfer Freiheit, welches KarlIX. feis 
nen reformirten Unterthanen gewähren follte, fondern auch darum, die 
Folgen der Bartholomäusnadht durch Beftrafung der Einen, durch 
volle Vegnadigung der Anderen oder ihrer Erben fo viel al8 möglich) 
aufzuheben. Meontluc unterjchrieb aud hier und ftellte bei dem einen 
Buntte, wo er Anftand nahm, wenigftens die mächtige Verwendung 
Heinrichs in Ausſicht !). Auf deffen Antwort wartete vielleicht noch 
Zborowski, oder er wollte, durch die Verhandlungen der letten beiden 
Tage darüber belehrt, wohin die Abfichten Mieleckis und anderer Pro⸗ 
teftanten gingen, nach diefer Richtung hin vermitteln. Genug, er bat 
um Aufſchub, der Erzbifchof gab nad), und der folgende Sonntag 
fonnte dazu dienen, die Leidenſchaften etwas abzukühlen und der Befons 
nenbeit Raum zu verſchaffen. Aber am 11. jchien es vielmehr, als 
ob die Ungeduld zu gewaltfamen Schritten führen würde. Denn wähs 
rend das große Zelt vom Senat und einem großen Theile der Ritter» 
fhaft eingenommen wurde, ftellten ſich vor demfelben, mit allen Waf⸗ 
fengattungen wohl verfehen, einige Zaufende auf, deren Reihen der 
Boimode von Siradien, der Staroft von Samogitien, Johann Zbo⸗ 
rowsti und andere orbneten. Fichtenzweige, das Zeichen der franzö« 
fiihen Bartei, ſchmückten hier und drinnen im Zelt Aller Hüte. 
Dagegen fammelten ſich bei Grochow die Woimoden von Krakau, 
Bodolien, Rawa, Yungleslau und Kiew, die Caſtellane von Krakau, 
Gneſen, Biecz, Meſeritz und viele andere Caſtellane, Stanisl. Goͤrla, 
der Fürſt von Slusz und alle übrigen, welche die Wahl noch nicht 


— — — — 


1) Karl wies fpäter dieſe Verſprechungen zurück, weil fie ohne Boll⸗ 
macht ertheilt worden wären. Sie flehen bei Theiner I 143. Brgl. 882. 
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anerfennen wollten‘). Als der Woimode Sieratowsli von Lenczyc und 
die Saftellane von Sendomir und Danzig, Offolinsfi und Koftla, aus 
dem Lager von Kamien zu ihnen mit der Aufforderung kamen, fie 
follten nad) der Wahlftätte zurückkehren und ſich in den Willen der 
Meehrheit fügen, die fonft das Werk für fich allein zu Ende bringen 
müßte: da weigerten fie fich, nachdem fie über die ſchnöde Verlegung 
der Redefreiheit und die gegen fie gebrauchten Kunftgriffe bittere Bes 
ſchwerde geführt. Daß fie geglaubt hätten, noch jeßt eine Aenderung 
der Wahl durd ihr Widerftreben bewirken zu können, läßt ſich nicht 
annehmen; wir haben aber wiederholt gefehen, wie wenigftens ein 
Theil von ihnen darauf ausging, die Slaubensfreiheit ficher zu ftellen. 
Die Verhandlungen darliber waren zwar nur verfchoben worden; aber 
welches Mittel beſaßen fie, die Fortſetzung derfelben nad) beendeter 
Wahl zu erreichen, die nady der Heimath verlangende Menge zurüd« 
zuhalten? Ja, Fonnten nicht die heftigen Feinde der Conföderation 
die Abreife der Anderen geradezu veranlaffen und felbjt mwegeilen, um 
den Artikeln des Reformausſchuſſes das Grab zu graben? Ein großer 
Theil der Wähler Heinrich8 gehörte zwar zur proteftantifchen Kirche ; 
doch manche von ihnen mochten der unbefchränkten Glaubensfreiheit 
abgeneigt fein, manche, verführt vor den gleißnerifchen Worten des 
Biſchofes von Valence, in ftolzer Sicherheit fi wiegen. Das früs« 
here Leben Heinrich rechtfertigt die Ausdauer der Widerjtrebenden, 
und die fpäteren Vorgänge zeigen ihre Vorausſicht. Und follten fie 
nicht unter den Proteftanten der Mehrheit auf Entgegentommende rech» 
nen dürfen ? 

Mit dem empfangenen Beicheide fchrten die Abgefandten des 
Senates zurüd; fie berichteten zugleich, daß fie keine Vorbereitungen 
zum Kampfe gefunden hätten. Diefer Umftand mußte für die Min» 
derheit fprechen und eine verfühnlidhere Stimmung erzeugen. Auch 
wurde das Unrecht eingefehen, da8 man gegen fie begangen. ‘Diejes 
Deoment machte dann vielleicht der Caftellan von Sendomir, welcher 


— — — — — — — 


1) Wie ſtark dieſe Minderheit war, wiſſen wir nicht. Wenn Epp. vir. 
ill. III 3 hierher gezogen werben könnte, jo wären es kaum 200 geweſen; doch 
bietet die Stelle Schwierigkeiten, die ich wicht löſen kaun. 
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die weitere Vermittelung übernahm, wiederum in Grochow geltend. 
Andr. Goͤrka und Szafraniec begaben ſich nun, von einigen aus der 
Ritterfchaft begleitet, von bier in das Lager bei Kamien und erklärten 
jih bereit, in die Wahl der Mehrheit zu willigen, wenn der Willführ 
des neuen Könige Schranken gezogen würden. Viele waren ihrem 
Verlangen entgegen; aber der Woiwode von Sendomir unterftütte fie 
jest; er forderte fie auf, jene Bedingungen von Grochow zu holen, 
md fie verſprachen ed. Der neue Verzug erregte wieder Unzufrieden- 
beit; Johann Zborowski, wiewohl ein eifriger Proteftant, kam in den 
Senat und forderte, zugleih im Namen derer, die er außerhalb des 
Zeltes befehligte, die jchleunige Beendigung der Wahl. Allein er ward 
emfig ermahnt, ſich mit Geduld in den nenen Verzug zu fügen. 

Diefe Wendung der Dinge mußte den bitteren Gegnern der Con⸗ 
füderation ſehr unerwünſcht fein, und fie mochten in der Zwifchenzeit 
auf Drittel denken, das drohende Unglüd wo möglich zu verhindern. 
Als nun die Gefandten der Minderheit, von Grochow zurückgekehrt, 
ihre frühere Erklärung wiederholt hatten und die mitgebradjten Bedin- 
gungen vortrugen: da fiel ihnen plöglid) der Primas, von einigen 
Senatoren dazu aufgefordert, ind Wort und rief den Herzog von An⸗ 
jou zum Könige aus. Wie der erite Blikftrahl eines Gewitters wirkte 
diefed gewaltfame und unredliche Verfahren auf die Abgefandten. Der 
Caftellan von Diejeri fragte den Erzbijchof, auf weſſen Geheiß er fo 
gehandelt hätte? Mit der Zuftimmung aller Guten ift e8 gejcheben, 
antwortete diefer. Goͤrka bejtritt darauf die Giltigfeit des gethanen 
Schrittes, und als der Primas zornentflammt den Herzog von neucın 
ausrief, da ſchickten ſich die erbitterten Abgejandten au, nach Grochow 
zurückzulehren. 

Indeß hatte das Verfahren des Erzbiſchofes auch Mißbilligung 
gefunden, und es war abermals der Woiwode von Sendomir, welcher 
ſich ins Mittel legte. Er tadelte das Geſchehene, glaubte aber, daß 
es ſich nicht mehr rückgängig machen ließe; doch ſah er darin keine 
Gefahr, weil ja die Proclamation noch fehlte, die nicht eher ſtattfinden 
könnte, als bis die franzöſiſchen Geſandten alle Bedingungen beſchwo⸗ 
ren hätten. Dieſer Ausweg ward angenommen. 

Am folgenden Tage (12. Mai) fand die Verhandlung über die 
Artikel, welche die Abgeſandten mitgebracht, wirklich ſtatt und wurde 
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glüclich zu Ende geführt. Senatoren und Ritter unterfchrieben und 
unterfiegelten ferner die Conföderation; weil aber die Bifchöfe ſich 
hiervon ausjchloffen, wurde fie dem königlichen Eide nicht einverleibt ; 
doch verpflichtete diefer den neuen Herrfcher nicht nur, den Frieden 
und die Ruhe unter ben verjchiedenen Religionsgefellichaften aufrecht 
zu halten, fondern auch Niemanden der Religion wegen weder felbft 
noch durch feine Beamten oder die Tatholifche Geiftlichkeit ) zu ver- 
folgen oder verfolgen zu laſſen. Am 13. wurden fowohl die Artikel 
als auch die Eidesformel mit Einwilligung Aller ind Reine geſchrie⸗ 
ben und nad) Grochow geſchickt. Die Minderheit erklärte fi num 
zufriedengeftellt; dennoch vereinigte fie fi) nur zögernd wieder mit 
der Mehrheit. Ya, bei Firley war der Aerger über die Vorfälle ber 
legten Woche fo groß, dag er vielmehr alles zur Abreife vorbereitete, 
und nur den dringenden Bitten des Bifchofs Krafinski gelang es, ihn 
von feinem Vorhaben abzubringen ?). 

Auf die Streitigkeiten der Polen unter einander folgten die Uns 
terhandlungen mit den franzöfifchen Gefandten ; diefe mußten nicht 
nur die Verfprechungen, die fie felber gemacht, die fogenannten Pacta 
Conventa, unterzeichnen, fondern auch die Artikel vom 12. Mai an 
nehmen). Darauf fuhren fie (am 16.) nad) dem Lager von Kamien 
und ſchwuren bier, nachdem die Wahlbedingungen gelefen, im Namen 
Karls IX und Heinrichs den Eid, welchen der Primas ihnen vorlegte; 
da aber derfelbe mit geſchickter Hand fo abgefaßt war, dag er in Be 
zug auf den Neligionsfrieden eine Ausflucht übrig ließ, fo verlangte 
der Woiwode von Krakau noch einen Nachtrag, um alle Zweidentigteit 
auszufchliegen. Auch diefe Bedingung erfüllten die Gefandten, obwohl 
die Bifchöfe gegen jeden Zufag Verwahrung einlegten 4). Dann brach 


— —⸗ 


1) Denn dieſe iſt unter dem Ausdruck statuum quorumvis autoritate 
(Dumont V 1, 224) zu verſtehen. 

2) Orzelefi zum 14. Mai, dem ich hier überhaupt folge. 

8) Letzteres bezeugen die Gefandten felbft gegen Choisnin S. 161, dem 
Pilinsft folgt, bei Theiner I 144 in ber Urkunde vom 21. Mai, worin fie 
verfprechen, daß Heinrich die Prinzeffin Anna heirathen werbe. 

4) Wie am Ende des Konvocationsreichstages, fo hat Uchanski auch 
jest feinen mündlichen Einſpruch ſchriftlich aufgefebt; derfelbe ſteht bei Dama⸗ 
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die Berfammlung auf nad) Warfchau, wo der Woiwode von Krakau 
als Kronmarfchall den Herzog von Anjou feierlich zum König ausrief, 
ſechs Wochen nad) dem Anfange des Wahlreichstaged. Als Gründe 
für die Entfcheidung, welche die Polen getroffen, nannten fie öffent- 
fih, wie wenn fie von Montluc einigermaßen angeftecht wären, die 
Abkunft Heinrich, die außerordentlichen, ja göttlihen Gaben, mit 
denen ihn Natur und Glück geziert, die Verdienfte, die er fich bereits 
um die Chriftenheit erworben, befonders aber die Vortheile, die ihnen 
Karl IX verheißen, und das Verſprechen des Herzogs von Anjou, 
alle feine Einkünfte nad) Bolen zu bringen '). 

So war das Unternehmen, welches Katharina von Medici 30» 
gernd und furchtjam begonnen, von Erfolg gefrönt worden. Niemand 
nahm dieß fröhlicher auf als fie; daß der Kaifer über das Mißlingen der 
Öfterreichifchen Bewerbung ich fo unluftig zeigte, vermehrte ihr Ver⸗ 
grnügen 2). Mit hoher Genugthuung erfuhr auch der Herzog von 
Anjou, welcher eben damals das Hugenottifche Rochelle belagerte, die 
Nachricht von feinem Siege über fo bedeutende Mitbewerber durd) 
die beiden Boten, weldye Peter Zborowski an ihn mit aller Eile ges 
fendet, und dankte leßterem für feine Bemühungen, die er ihm nie 
zu vergeflen verſprach. Wenn aber noch Jemand — jchrieb er wei⸗ 
tr — aus Anlaß der Religion Befürchtungen vor ihm hege, dent 
folle der Woimode mit Zuverficht anzeigen, daß der neue König eben 








levicʒ, Series Archiepiscoporum Gnesnensium ©. 314 und trägt das Da- 
tum des 16. Mai, wiewohl er wahrſcheinlich etwas fpäter verfaßt ift. Hei- 
denflein nennt ihn ©. 39 protestationem privatim apud publicum nota- 
rium factem. Uchanski beſchuldigt darin Firley der Eigenmächtigfeit. Diefe 
Anlage wies der Woiwode fpäter unwillig zurüd (Theiner I 381), wie fein 
Sohn nad Heidenftein S. 39 ſchon vorher in Paris gethan. Die Darftellung 
Uchanskis macht den Eindrud, ale ob Firley, dur das Geſchrei der Prote- 
firenden zurücdgeichredt, feinen Vorſatz nicht ganz ausgeführt habe. Doch ifl 
dieß ohne Zweifel falſch. Mit Orzelski fimmen die Nachrichten, die nach Rom 
famen, in Hosii opera Il 349 und 350, und Choisnin S. 162. Der Eid, 
welchen Firley dem Biſchof von Balence vorlegte, befindet ſich nad Eichhorn 
I 435 im Frauenburger Archiv. 

1) Wahldecret bei Dogiel I 458. 

2) Morofini bei Alberi I 6, 259. 
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fo fehr den inneren Frieden bewahren als den antwärtigen Feind zu⸗ 
ruckſchlagen werde; denn in beiden Künften fei er durch die Gnade 
Gottes unterwiefen !). 


—⸗ m. [| — —— — 


1) Der Brief Heinrichs aus dem Lager von Rochelle vom 5. Iuni 1573 
fieht bei Theiner I 146; irrthümlich wird Hier aber Johann Zboromsli als 
Empfänger genannt. Denn 1) war Johann fein Woiwode, das Schreiben 
ift aber an einen folchen gerichtet; 2) werben barin ale Boten Pryeclaweh 
und Kraſowski genannt, welche nad Orzelsfi von Beter Zboromsli an Heim- 
rich gefendet worden waren ; 8) fpricht auch der Biſchof von Poſen bei Thei⸗ 
ner 1165 von einem Famulus des Peter Zboromeli, welchen diefer mit Kra⸗ 
fowsti nach Frankreich gefchidt, um die Wahl anzuzeigen; 4) endlich erwähnt 
Orzelsti einen Brief Heinrichs an Peter Zboromeli mit dem obigen Orte 
und Datum der Ausftellung. 





V. 


Kothwendiger Zuſatz zu der im dritten Heft des fünften 
Jahrgangs (1863) von Hrn. Moritz Cantor behandelten Frage: 
War Leibnitz ein Plagiator? 


Von 


C. J. Gerhardt. 





li ny a qu’une manidre rationnelle et justo 
d'&crire l’histoire des sciences, c'est de 
s’appuyer exclusivement sur des publications 
ayant date certaine; hors de l& tout est con- 
fusion et obscurite. Arago. 


Der Herr Verfaſſer des in der Meberfchrift genannten Aufſatzes hat 
unternommen, Leibnig gegen einen althergebrachten, fchweren Vorwurf 
zu vertheidigen, und zwar, da die Sache durch die Herausgabe der 
Leibnitzſchen Manuſcripte für die Wiffenfchaft bereits erledigt ift, in 
„möglichft populärer, allgemein verjtändlicher Weife.” Hiermit ftimmt 
nicht recht der Schluß des Auffages, infofern die Meinung ausge- 
fprochen und gefordert wird, daß der Leſer felbft aus der ohne „ers 
quicklichen Ruhepunkt“ gegebenen Darftellung „ſich leicht das NRefume 
bilden und dann den Urtheilsfprucd fällen“ könne. Nun ift der Ber“ 
faffer gegenwärtiger Zeilen ein ſehr aufmerkfamer Leſer der hiftorifchen 
Zeitfchrift; er hat, zwar nicht auf Grund des in Rede ftehenden Aufs 
fates, vielmehr längſt ein Urtheil gefällt, und da er meint, daß es, 
troß jenes längeren Auffates, mit den Wünfchen manches anderen 
Leſers übereinftimmen dürfte, rein objectiv, wie e8 gegenwärtig in der 
Geſchichtſchreibung Sitte ift, ohne irgend welche fubjective, die Frage 
mar verdunfelnde Beimiſchung die Hauptpimfte, um die es fich han- 
deit, kurz und jcharf zufammengejtellt zu ſehen, fo kommt er folchen 
Wünfchen entgegen und übernimmt im olgenden die Ausfüllung der 
ide am Schluffe des genanuten Auffates, 

dineciſche Beitfgrift. XL Band. 9 
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Leibnig hat in der in feinem Nachlaß aufgefundenen Abhandlung: 
Historia et origo calculi differentialis (Leib. math. Schrift. Bd. V 
©. 393) ſehr beftimmt hervorgehoben, worauf es bei der Trage über 
den erjten Entdeder der höheren Analyjis ankommt, daß es fich nüm⸗ 
lich nicht um das Princip der Analyfis handele (denn dieſes war feit 
Archimedes bekannt), daß vielmehr derjenige als der Entdeder zu bes 
trachten ei, der zuerft eine zwedmäßige Bezeichnung des Begriffs des 
Continuirlichen aufgeftellt, die Einführung dejjelben in die Rechnung 
dadurch ermöglicht und die betreffenden Rechnungsregeln aufgefunden 
bat. Alles dieſes iſt Leibnitz zu verdanken, keinem vor 
ibm. Aus den durch den Druck veröffentlichten Leibnitzſchen Ma- 
nufcripten geht nämlidy hervor, daß er zuerft da8 Summenzeichen oder, 
wie ed gegenwärtig genannt wird, das Integralzeichen in der Rechnung 
gebrauchte (29. October 1675) und fofort erkannte, daß er damit 
eine neue Rechnung begründete. In Folge feiner Studien über arith- 
metifche Reihen war es Neibnitz bekannt, daß der Summe die Differenz 
entgegengefett ift, und es ergab ſich ihm demnächſt das Differential⸗ 

zeichen durch den Gegenſatz. Dieß erhellt aus den veröffentlichten 
Manuſcripten ſo urſprünglich, daß es für jeden offenbar iſt, daß Leib⸗ 
nitz in Betreff dieſer Bezeichnungen auch nicht die geringſte Andeutung 
oder Anregung von außen ber erhalten hat. Was die Aufſtellung 
der Rechnungsregeln für diefe neue Bezeichnung anlangt, jo ift bisher 
von feiner Seite in Zweifel gezogen worden, daß fie Leibnitzens eigen 
ſtes Werk find. 

Dieß iſt in der Kürze Alles, worauf es bei der Entſcheidung der 
Frage über den erſten Entdecker der höheren Analyſis ankommt. Man 
darf nicht annehmen, daß Leibnitz die Tragweite ſeiner Erfindung ſofort 
erkannte; nur das war ihm gleich anfangs klar, daß die Summen⸗ 
rechnung oder, wie er nach Uebereinkommen mit Joh. Bernoulli ſie 
ſpäter nannte, die Integralrechnung als Hilfsmittel zur Löſung von 
Problemen, die bisher allen Verſuchen Trotz geboten hatten, bei weiten 
böher zu fchäßen fei, als die Differentialrehnung. Der damaligen 
Sitte gemäß machte Leibnig feine Entdedung nicht öffentlich) befannt, 
um den anderen Mathematifern gegenüber feine Superiorität zu bes 
wahren; nur die Befürchtung, daß Tſchirnhaus, der als fein Studiens 
genofje während der Zeit der Entdedung am tiefiten in feine For⸗ 
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dungen eingeweiht war, durch Veröffentlichung einer ähnlidyen, nur 
äußerlich unterjchiedenen Methode ihm zuvortommen möchte, konnte 
Ah bewegen, zur Belanntmachung der Differentialrehnung 9 Yahre 
nach ihrer Entdedung, im Jahre 1684, zu jchreiten. 

Wie verhält es ſich nun dem gegemüber mit den betreffenden Ent: 
dedungen Newtons? 

Newton ſchweigt, als Leibnit in einem Briefe an Oldenburg 
feine Methode, mit Hilfe der Differentialrechnung die Tangente einer 
Curve zu finden, ganz ohne Nüchalt mittheilt; er ſchweigt, als Leib» 
mt dem vollftändigen Algorithmus der Differentialrehnung in den 
Actis Eruditorum Lips. des Yahres 1634 öffentlich befannt macht; 
er ſchweigt, als in dem von feinen Partifanen angezettelten Streite 
über den erjten Erfinder der Differentialrechnung der Punkt, um den 
es ſich im Grunde handelte, ganz ımbeachtet bleibt und, wie es fcheint, 
 gefliffentlich nicht erwähnt wurde. Ein jeder begreift, daß, hätte Newton 
ben Urfprung der Fluxionsrechnung und des Algorithmus derfelben 
frei und öffentlich bekannt geinacht, ein Streit nicht möglid) gewefen wäre. 
Num findet ſich aber in den bis zum Jahre 1704 verfaßten Abhandlun— 
gen Newtons, die erſt nad) feinem Tode durch den Druck befannt gemacht 
wurden, fein Algorithmus der Fluxionsrechnung (die Methodus flu- 
xionum ijt in den letsten Pebensjahren, aljo höchſt wahrjcheinlic nach 
1704, nochmals von Newton überarbeitet); ferner erhellt aus Newtons 
berühmten Werfe: Philosophiae naturalis prineipia mathematica, 
und aus feinen Heineren Schriften, daß ihm bis zum Jahre 1711 
bie genauen Werthe der höheren Differentialquotienten unbefannt waren 
(fiehe die Correſpondenz zwijchen Leibnig und Joh. Bernoulli S. 900 
und 911). Nimmt man Hinzu, daß Brewfter, der Biograph und 
ifrig Vertheidiger Newtons, dem ſämmtliche Papiere Newtons zur 
Die ofitic | on in feinen großen zweibändigen, mit vielem Luxus 

Werke nicht die geringfte Mittheilung aus Newton 

an giebt, die Über den Urfprung der Fluxionsrechnung Licht 

jo dürfte man fajt geneigt fein, der Meinung Leib: 

ind * Bernoullis beizuſtimmen, daß Newton den Algorith— 
ee erjt nad) der Beröffentlihung der Diffe- 

ifgeftellt habe, und daß Newton anfangs nur durch 

— Hilfe des von ihm gefundenen binomiſchen 
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Lehrſatzes die Röfung der Probleme bewerkftelligte, die Leibnitz durch 
die von ihm aufgeftellten Nechnungsregeln der höheren Analyfis ausführte. 

Der Berfaffer gegenwärtiger Zeilen ift am Ende feiner Dedu⸗ 
tion. Auf Grund derfelben beantwortet er die Frage: Iſt Leibnit 
ein Plagiator ? dahin, daß Leibnig gar Fein Plagiat begehen Tonnte, 
weil Newton dergleichen nicht befaß, was Leibnig gefunden hat. 


Zum Schluß ein paar Worte zur Charakterifirung des Mannes, 
der das in dem Auffag des Hrn. Morig Cantor erwähnte anonyme 
Scäriftitüd verfaßt hat. ‘Derfelbe hat eigenhändig am Schluffe des 
mir direct zugefchidten Exemplare bemerkt: 

Dr. Sioman (8 rue Bellocq, Pau, Dep. des Pyrénées) 
autorifirt mich zu erklären, daß, wenn man ihm nur das corpus de- 
licti zeigt, er geneigt und im Stande wäre, darzuthun, daß dennod) 
Xeibnig der Erfinder der Differential-Rechnung fei. „Leibnitzens Sache, 
fagt er oft, fteht nicht fo fchlimm, daß man, wie's feine Freunde trei⸗ 
ben, ihm die Schande anzuthun hätte, ihn in dem fchlimmften Ver: 
dacht zu laſſen.“ 





VI. 
Nachtrag 


zur 


Ueberſicht der hiſtoriſchen Literatur des Jahres 1862. 
(Vrgl. Bd. X der Hiſt. Zeitſchr. S. 592.) 


26. Italien. 


1. Allgemeines. 


Zini, Luigi, Della Storia populare d’Italia. 

Corner, Miss, History of Italy: from the Earliest Period 
to the Establishment of the Kingdom. New edition. 8. Dean. 

Sforzosi, Luigi, Compendio della Storia d’Italia dei 
primi tempi sino al anno 1850, e continuato sino alla proclamazione del 
Begno d’Italia (Marzo 1861). 3a ediz. 12. (684 p.) Firenze, Barbera. 

Cantu, Cesare, Storia degli Italiani riveduta dall’ Autore. 
Torino, Unione Tipografica Editrice. 4 vol. 8. 

Compendio di storia patria, delprof. Matteo Gatta. Tre 
vol. in 16. Milano 1862. 

Ranieri, Ant., Della Storia d'Italia dal quinto al nono se- 
colo. 16. (XXXIX. 383 p.) Milano 1862, Guigoni. (Opere diA.R. V. II.) 

Balbo,Ces.,Il regno di Carlomagno in Italia escritti sto- 
rici minori, pubblicati per cura del cav.Bon-Compagni. 12. Firenze 1862. 

Annalia Francisci Muralti, Patricii Comensis a Pietro Aloi- 
sio Doninio nunc primum edita et exposita. 16. Mediolani 1861. 

Carlo V e l'Italia, storia documentata del prof. Giuseppe De 
Leva. — Manifesto d’associazione. 8. Venezia, Naratovich. (L’opera sarà 
in tre volumi con un quarto di documenti, distribuita in 20 fascicoli 
di 96 p.) 

Guicciardini, Fr.,, Storia d'Italia ridotte a miglior lezione 
dal Prof. G. Rosini. 8. Prato. 
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Botta, Carlo, Storis d'Italia, continuata da quelle del Gui- 
cciardini sino al 1789. Prato. 

Martini, Giuseppe, Storia d’Italia continuata da quella del 
Botta dall’ Anno 1814 al 1823. Milano, 2 vol. 12. (1304 p.) 


Vimercati, Cesar, Histoire de l'Italie. 1849—60. 9e ddition. 
T. 1et 2. 8 (783 p.) Paris, impr. Gaittet. 


Annali d’Italia compilati da Antonio Coppi. Tomo XI. Anno 
1849. 8. (XVI. 487 p.) Firenze 1862. 

Raid, G. Frei bis zur Adria. Leidensgeſchichte bes italienischen 
Bolles unter öfterreichifcher, päpftlicher und bourbonifcher Herrſchaft. 2. u. 8. 
(Schluß⸗) Bd. 8. Berlin, Schlingmann. 

Soler, Carlos A., Guerra de Italia. Don Jose Borges ante 
la Europa. Apuntes biogräficos del general en gefe, & nombre de S.M. 
Francisco II, de las tres provincias de la Calabris. 8. (46 p-) Madrid 
1861, libr. de La Publicidad y Olamendi. 


Arrivabene, Count Charles, Italy under Victor Emm» 
nuel. A Personal Narrative. 2 vols. 8. Hurst. 


Bulszty, Franz, Italieniſche Zuftände feit dem Tode Cavours. 
(Deutſche Jahrbb. für Politik und Literatur. Bb. 4. 1862. ©. 365—379.) 

Llana, Man. Gonzalez, y Evaristo Escalero, La Italia del 
siglo XIX. Madrid 1861—62. 

Boullier, A., Essai sur ’histoire de la Civilisation en 
Italie. 1. partie, les Barbares 8. t.1 &2. (352. 874 p.) Paris1861, Dento. 

Rosa, G., La cultura italiana. Sommario storico. 16. (HI. 
120 p.) Bergamo 1862. 

Bellini, F., Fasti della civilta, coltura e indipendenza 
degli Italiani. Vol. III 8. Venezia. 

Capellini, dott. C., Studio storico sulla origine nazio- 
nale e popolare delle Universita di studi in Italia e partico- 
Iarmente della Universita di Siena. Siena, presso la libreria Gati. 

Martin-Daussigny, E.C., Antiquit&s du moyen äge en 
Italie. Le Campo santo & Pise. 8. Lyon 1862. 


Bulletino archeologico Italiano, pubblicato per cura di G. 


.„Minervini. 4. Napoli 1862. 


U. a. enthält der Band Nachrichten von den unter Fiorellis Leitung 
betriebenen Ausgrabungen in Pompeji, v. Eaveboni einen Aufjag über die 
alten Münzen von Syrene, von Garrucci über die Zeit, in welcher das Amphi⸗ 
theater zu Herculanum erbant worben. 





26. Italien. 135 


Heyd, Die italienifhen Handelscolonien am ſchwarzen 
Meere. I Art. (Zeitfehr. für die gefammte Staatsroiffenihaft. 18. Jahrg. 
&. 653—718.) ID. Art. (Ebend. 19. Jahrg. S. 162—211.) 


Heyd, Die italienifhen Handelscolonien in Grieden- 
land unter den 4 letzten Paläologen 1351 —1453. (Ebendaf. 18. Jahrgang. 
S. 194— 272.) 


Statistica del regno d'Italia. Vol. I.: Relazione generale, 


con una introduzione storica sopra i censimenti delle popolazioni italiane 
dai tempi antichi fino all’ anno 1860. 4. Torino 1862, stamperia reale. 


Amati, A, Corografia illustrata dell’ Italia. Dizionario 
de tutte le provincie etc. Milano 1862. | 


Dizionario topyografico dei comuni compresi entro i con- 
fini naturali dell’ Italia, compilato da Att. Zuccagni Orlandini. 
Disp. 7. Firenze 1862. 


Della milizia marittima degli antichi fino al perfeziona- 
mento delle artiglierie. Studi storici diElvezio Bartolucci. 8. (294 p.) 
Firenze 1862, Campolmi. 

Dell’ artiglierie da fuoco italiane, Memorie storiche 
con documenti inediti di A. Angelucci. 8. (73 p. con fig.) Torino 
1862, Cassone. 


Cantü, Cesare, Beccaria e il Diritto Penale. Firenze 1862, 
G. Barbera. (Beitrag zur ital. Rechtsgeich. des 18. Iahrh.) 


Pagni, G., Sull’ aministrazione economica del regno 
d’Italia. 8. (56 p.) Firenze 1862. 


Minghetti, De organisation administrative du ro- 
yaume d’Italie. Traduction et preface d’Al. Mickiewiez. 8. (212 p.) 
Paris 1862. | 

Pulszky, Franz, Die Italienifhe Einheit. (Deutfche Jahrbb. für 
Bolitif und Literatur. Bd. 2. 1862. ©. 210— 226.) 


Baur, Dr. Thor., Ueber die DOuellen zur Lebensgeſchichte 
Dantes. 8. (MI u. 57 ©.) Görlitz. 

Krabbe, Confift.-R. Prof. Dr. Otto, Savonarola. Ein Lebensbild 
aus Italien. Bortrag. 8. (83 ©.) Berlin, Schlawit. 

Vite degli nomini illustri d’Italie in politica ed in armi dal 1450 
al 1850 di F. D. Guerrazzi. — Vol. I. Vita di Andrea Doris 
— In oorso d’sssociasione. Milano 1862. 
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Famiglie celebri italiane,. Dispensa 144. L Farnesi duchi 
di Parma, per F. Odorici. Parte II. Sei tavole di testo e tre ta- 


vole d’incisione con tre ritratti. — Disp. 145. Gli Ordelaffii di Forli, 
per L. Pssserini. Sette tavole di testo con stemma etc. Milano 1862. 

Benoist, Eug., Guichardin historien et homme d’stat italien 
au XVI siöcle. Etude sur sa vie et ses oeuyres etc. 8. (IV. 436 p.) 
Paris 1862. 

Eine Lebensbeihreibung und literarhiſtoriſche Charakteriſtik von Frans 
cesco Guicciardini ift eine glüdlih gewählte Aufgabe; die erfte Hälfte des 
16. Zahrhundertd in Italien, bewegt und belebt wie kaum eine andere 
Beit, zeigt eine hervorragende Geftalt neben der anderen, einen Eharalter: 
topf neben dem anderen; in biefem glänzenden Kreife gehört Guicciarbini 
zu den anziehendſten Erſcheinungen. Nicht daß der Verlauf feines äußeren 
Lebens ein in vorzüglihem Maße beveutungsvoller wäre — er bat in 
Mitten der Bewegungen feiner Zeit und feines Vaterlandes geftanden, 
mit einigen Ereigniſſen von allgemeinem Intereſſe ift fein Name unlösbar 
verbunden, und mo immer er auftritt, da erfcheint er als ſcharf marlirte, 
gewichtige Perfönlichkeit. Aber darin gleicht er Machiavell, daß ver Ans 
ſpruch ſeiner hiſtoriſchen Bedeutung nicht auf dieſer ſeiner praltiſchen Be⸗ 
thaͤtigung ruht, obgleich er, wie Jener, ſein Leben eigentlich ganz auf 
dieſe gerichtet und nur in den Pauſen derſelben oder in den Zeiten wider⸗ 
williger Muſe die literariſchen Beſchaͤftigungen ergriff, die ſeinen Namen 
groß gemacht. Die ſchriftſtelleriſche Bedeutung Guicciardinis hat neben 
ſeiner großen allbekannten Geſchichte Italiens neuerdings eine erweiterte 
Grundlage erhalten durch die von Caneſtrini herausgegebenen kleineren 
Schriften (Opere inedite, Firenze 1857—59, bis jetzt 3 Bände; das 
Ganze ift auf 8—10 Bände berednet); nur wenige daraus war bis 
dahin befannt, und auch dieſes in mangelhafter Weife; jept ftellen dieſe 
Heinen Schriften, von denen einige hiſtoriſch, die meiften aber rein poli« 
tifcher Art find, Guicciarbini als eine höchſt ſelbſtaͤndige und merkwürdige 
Erſcheinung in die Reihe jener großen italienifhen und fpeciell florentini: 
ſchen Theoretiker des Staates und der Bolitil, melde die moderne Staats: 
wiſſenſchaft begründet haben. 

Das bier zu befprehende Buch von Benoift bat die Aufgabe, wie 
fie fih hiernach ergiebt, richtig erfaßt und im Ganzen mit vielem Geſchick 
gelöft ; wir koͤnnen daſſelbe als ein recht gutes und ald einen werthvollen 
Beitrag zur Geſchichte der Hiftoriographie und der politiſchen Theorie in 
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Ralien bezeichnen. Benoiſt beginnt mit einem Lebensabtiß Guicciarbinis ; 
wir lemen das Geben des Mannes bier genauer kennen, als die bisheri— 
am Hilfsmittel es geftatteten; der Verfaſſer hat den in (Florenz noch aufbe: 
wahrten Briefwechfel Guicciardinis, der künftig die weiteren Bänve ber 
Öpere inedite füllen jol, handſchriftlich benutzt. Der Gefammteindrud, 
ben dieſe Perſonlichleit uns bisher gewährte, bleibt derſelbe, aber er wird 
eingehender begründet; weder ein großer, noch ein reiner Charakter; ein 
Leben, in dem e3 an ben ärgiten Zmeibeutigleiten nicht fehlt; dabei doch 
mancher ebrenwertbe Zug; die Bilanz des Ganzen, der Bergleih mit ber 
Mebrzahl hervorragender Zeitgenoffen in ähnlichen Verhältniffen fällt, wenn 
man ben moralifhen Maßſtab anlegen will, doch nicht zu feinen Ungunften 
aus; ber Berfafler hat bier, ſowie bei der Beurtheilung feiner politischen 
Schriften, von dem Rechte der moralifirenden Kritif einen weiter geben: 
den Gebrauch gemacht, al3 wir für zuläffig erachten möchten. — Die fol: 
genden Abjhnitte find der Betrachtung ber politifhen und hiſtoriſchen 
Schriften im Einzelnen gewidmet; beſonders die Darlegung der politifchen 
Doctrinen Ouicciarbinis ift in den meiften Parthien fehr gelungen, über 
bie Kritik derfelben könnte man bier und ba anders urtbeilen. 

Ohne ung zu weit in Einzelnes einzulaffen, wollen wir hier nur 
kurz die beiden Hauptmängel berühren, welche dieſe übrigens treffliche 
Arbeit hat. Man läßt bei einem Gegenftande diejer Art die deutſche ge: 
Ibichllihe Literatur doch nicht ungeftraft aus dem Spiele, Der Verfaſſer 
bat 3 ganz und gar gethban, und dieß fällt namentlih dem Abjchnitte 
über die große „Storia d’Italia‘ zur Saft (S. 229— 321). Es lag 
bier nahe genug, bei einer jo ausführlichen Beſprechung dieſes Werkes auch 
feine Stellung in bem Entwidelungsgange ber florentinifhen Hiftoriograpbie 
nachzuweiſen; bie befannte Abhandlung von Gervinus hätte darauf führen 
können; bieß iſt ganz unterblieben und beeinträchtigt den Werth dieſer 
Betrachtungen nicht wenig. Ein anderes ift das folgende; Jedermann kennt bei 
ne Abhandlung Nantes über Guiceiarbini, es überraſcht, 

franzoͤſiſchen Hiſtoriter dieſelbe nicht nur unbekannt iſt, ſondern 
EC Biehaupfrog derfelben, die Frage der Quellenkritit, zu ftellen 
läß nur einige beiläufige Notizen erhalten wir über 

ig von Arhivalien in einer Anmerlung (S. 244); 
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vole d’incisione con tre ritratti. — Dier 
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Benoist, Eug., Guichardin ie 
au XVI siecle. Etude sur sa vio ui =». 
Paris 1862. 

Eine Lebensbefhreibung und !:: 


s ıft dieß c— To mehr 

ar, dieſen Gegenſtanr 
erausſichtlich ein ziemli⸗ 
. :> unternommen, die Com: 
‚a nachzuweiſen; er urtbeilt 
2; werben auch die Haupt 
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„ alilei, sa vie, son proces etc. 
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_„ „a Pellegrino Rossi, 18. (40 p.) 


ee a Cavour, recits et Souvenirs. 


Schriften (Ope — ers „he life, character, and policy of 
Ganze ift ar a u ini —— — 80- 
Kae Feal, überſe S.) Neapel 1862.) 
bahin belanni. u T. ‚„„arlementaire, traduite et an- 
Heinen Schiu. F —7 zur Tatı 8. (VII. €48 p.) Paris, Claye. 
tifher Art oo“ a: veröffentlicht von Prof. D. Berti. 
Erideinun- . * — ur SO 5.) Berlin, Lüderitz' Bert. 
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„wat 18. (XV. 275 p.) Paris. 
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Delvau, G. Garibaldi, 1807—59. 8. (48 p.) Paris. 


Svätek, Jos., Giuseppe Garibaldi. Obraz Zivotopisny. 8. (99 p.) 
Prag 1862, Kuranda. 


Bechi, Oberft E. Aug, Garibaldi auf Caprera. Erinnerungen. 
Aus dem Italienischen. Eingeführt von Adf. Stahr. 8. (XV u. 211 ©.) 
Reipzig, Brockhaus. 

Claretta, G., Memorie storiche intorno alla vita ed agli 
studii di Gian Tommaso Terraneo, di Angiolo Paolo Carena e di 
Giuseppe Vernazza. 8. (XV. 303 p.) Torino 1862. 

Contemporanei Italiani. 1862. 

Biographien von 2. Cibrario, C. Filangieri, B. Giovanni, V. Gio- 
berti, C. Menotti, ©. PBallavicino, Enr. Cialdini, Urb. Rattazzi, A. Rosmini. 


Archivio Storico Italiano. Nuova Serie. Tom. XVeXVl. 
Firenze 1862. 

Inhalt: T. XV. Disp. I.: F. Ranalli, Studio storico - politico 
sulla vita e sulle opere di Francesco Guicciardini. (p.8—70.) A. Reu- 
mont, Di due Ambaseciatori veneti a FerdinandoI de’ Medici. (p. 71—85.) 
Bibliographie und Varia. (p. 86—158.) Disp. II.: N. Tommaseo, Sal- 
vatore Viale e la Corsica. (p. 3-29.) Fr. Bertolini, Il conquisto di 
Milano per Francesco Sforze, dietro i documenti raccolti dal Sickel 
nell’ archivio di 8. Fedele in Milano pubblicati nell’ Ardiv für Kunde öfter- 
reichifcher Geſchichtsquellen (1855.) (p. 30—54.) Fed. Lampertico, Delle 
Relazioni degli ambasciatori veneti raccolte ed annotate da Niccolö Ba- 
rozzi e Guglieilmo Berchet,, lettera al marchese Gino Capponi. (p. 55 
—66.) Bibliographie. (p. 67—141.) A Sagredo, A Gian Galeazzo Vis- 
eonti conte di virtü, Poema in otto sonetti di Francesco Vannozzo, 
rimatore del sec. XIV. (p. 142—161.) Varia. (p. 162—174.) 

Tom. XVI. Disp. I.: P. Capei, Federigo Carlo dei Savigny. (p. 
93—24.) M. Tabarrini, Della cronaca di Fra Salimbene (stamp. nei 
Monuam. historica ad provincias parmensem et placentinam pertinentia). 
(p. 25>—69.) P.Capei, Bullettino degli Scavi della Societ& Colombaria. 
(p- 70—85.) C. Guasti, Rapporto degli Studi della Societa Colombaria 
Fiorentina negli anni accademici 1860-61, 1861—62. (p. 86—98.) F. 
Bertolini, Esposizione critica delle spedizioni di Arrigo II in Italia. 
(p. 99—128.) Bibliographie und Varia. (p. 129—193.) Disp. U.: A. Reu- 
mont, Dei Commentarj di Carlo V imperatore. (p. 3--—25.) L.T. 
Belgrano, Societä Ligure di Storia Patria. (p. 26—56.) Bibliographie 
sud Baria. (p. B7—191.) 
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Giornale Storico degli archivi Toscani. Vol VL Fi- 
renze 1862. 

$nbalt: Milanesi, G., Le vite dialcuni artefici Fiorentini scritte 
da Giorgio Vasari. (p. 3-18.) Fondora, Aug., Lettere di Lodovico 
Ariosto agli Anziani della Repubblica di Lucca. (p.19—51.) Saltini, 
G.E., Intorno al alcune Vite di Cosimo I de’ Medici, lettere di Bastiano 
Sanleolini, del cardinale Ferdinando de’ Medici, di Vincenzio Borghini, 
di Andrea Albertini e di Aldo Manuzio. (p. 52—60.) Cronaca degli 
Archivi (p. 61—65.) Varia. (p. 66—79.) Ces. Paoli, Della Signoria di 
Gualtieri duca d’ Atene in Firenze. p. 81—121.) Ces. Guasti, Il Savo- 
narola e i Lucchesi. Nuovi documenti. (p. 12?—126.) Inventario della 
libreria Urbinate, compilato nel seculo XV da Federigo Veterano biblio- 
tecario di Federigo I da Montefeltro duca d’Ürbino. (p. 127—147.) 
Cronaca degli Archivi. (p. 148-151.) Varia. (p. 152—168.) C. Paoli, 
Della signoria di Gualtieri duca d’ Atene in Firenze, continuaz. e fine. 
(p. 169—188.) Documenti. (p. 189—286.) Cronaca degli archivi. (p. 
287—2%0.) Varia. (p.291—303.) Lettere di Lodovico Ariosto agli An- 
ziani della Repubblica di Lucca. (p. 305-319.) Cronaca degli archivi. 
(p. 820—824.) Varia. (p. 325 ff.) 


2. Oberitalien (Piemont, Lombardei, Venedig). 

Memorie della reale Accademia delle scienze di Torino. 
Serie seconda. Tomo XX. 4. Torino 1862. 

Aus dem Inhalte notiren wir: Pier Cam. Orcurti, Discorso sull’ 
Ermeneutica Egizia accompagnato da una interpretazione ragionata di 
alcuni monumenti. — Domenico Carutti, Il Discorso sopra l’acquisto 
di Milano di Monsignor Claudio di Seyssel, Arcivescovo di Torino. — 
Gi Spano, Illustrazione di una base votiva in bronzo con iscrizione 
trilingue, latina, greca e fenicia, trovata in Pauli Gerrei nell’ isola di 
Sardegna. — Amed. Peyron, Appendice indirizzata all’ Autore dell’ 
Ilustrazione precedente — Celestino Cavedoni, Dichiarazione di al- 
cune monete imperiali di Scione dell’ Acaia. — Gsp. Gorresio, No- 
tizia dei lavori e della vita letteraria del Abate Costanzo Gazzera. — 
Dom. Carutti, Della neutralita della Savoia nel 1703. 

Bullettino archeologico sardo, ossia raccolta dei monu- 
menti antichi in ogni genere di tutta l’isola di Sardegna. Anno ottavo. 
Cagliari 1862. 

Pillito, Ignazio, Memorie tratte dal R. Archivio di Cagliari 
risguardanti i Governatori ei: Luogotenenti generali 
dell’ isola di Sardegna dal tempo della dominazione Aragonese 
fino al 1610. 8, (99 p.) Cagliari 1862. 
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Metivier, H., Monaco et ses princes. T. 1. 8. (X. 888 p.) 
La Fleche 1862. 

Geymonat, P., Gli Ewangelici Valdesi, sunto storico. 12. 
(XV. 215 p.) Firenze, 

Promis, Carlo, Le Antichitä di Aosta, Augusta Praetoria 
Salassorum , misurate, disegnate, illustrate, con atlante di XIV tavole. 
4. (208 p.) Torino 1862, stamperia reale. 

Notizie biographiche, dei Vercellesi illustri, di Carlo 
Dionisotti 8. (292 p.) Biella 1862, Gius. Amosto. 

Mandelli, Vitt., II Commune di Vercelli nel Medio-Evo, 
studi storici in continuazione al libro II. — Vicende politiche dall’ anno 
1254 al 1301. 8. (210 p.) Vercelli 1862. 

Della didizione dei Genovesi a Luigi XII re di Francia, 
commentario di Luigi Tommaso Belgrano. 8. (103 p.) (Estratto dal 
Vol. I della Miscellanea di storia italiana.) 

Atti della Societä ligure di Storia patria. Vol.I, fasc 4. 
Vol. I, parte I. II. Genova 1862. 

(Die zweite Abtheilung des 2. Bandes enthält dag Registrum curiae archi- 
episcopalis Januae, worin auf Anordnung des Erzbifhofs Syrus zu Genua 
alle Kircheneinkünfte aufgeführt werden. Belgrano, Beamter bes Archives im 
Genua, bat danfenswerthe Anmerkungen beigegeben.) 

Semig, Hermann, Savoyen und feine Geſchichte L (Deutiche 
Jahrbb. für Politik und Literatur. 5. Bd. 1862. ©. 50—71.) U. (Ebend. 
©. 217— 232.) 

Depoisier, J., Etude sur les causes qi ont affaibli en Savoie 
le principe d’autoritö monarchique avant l’invasion de ce pays par les 
troupes frangaises en septembre 1792. 8. (36 p.) Saint - Germain, 
impr. Toinon & Ce, 

Piemont in den Jahren 1846 und 1847. (Grenzboten 1862. 
3. 8b. ©. 193—200. 230-240. 273—278. 296 — 312.) 

Die Savoyer Frage no einmal. (Grenzboten 1862. 2. Bd. 
S. 240 - 259.) 

Serto di documenti attenenti alle Reali Case di 8a- 
voia e di Braganza, per le auspicatissime nozze di S. A. R. la Prin- 
cipessa Pia di Savoia con 8. M. don Luigi I re di Portogallo. Fol. 
(XV. 237 p.) Firenze 1862. (Aus dem Archivio Centrale Stato in 
Firenze.) 


Rivalta, Ans, La Lombardia nel 1848; episodio della 
guerra dell’ indipendenza italiana. Firenze. 
Delle arti dei disegno e degli artisti nelle provincie di Lom- 
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bardia, dal 1777 al 1862, Memoria di Antonio Caimi. 8. (VI. 231 p.) 
Milano 1862, Pirola. ‚ 


Atti del Reale Istituto lombardo di scienze, lettere ed 
arti. Vol. II. fasc. 15—20, Vol. III. fasc. 1—4. Milano 1862. 


Bruzzone, L., Storia del Commune di Bosco. Fase. 1. 2. 
Napolı 1862. 


Esposizione delle condizioni della provincia di Como nel 
1862. Discorso e documenti al consiglio provinciale di Como del pre- 
fetto della provincia Lorenzo Valerio. 8. (27 p.) Como 1862. 


Odorioi, F., Le streghe di Valtellina e la Santa Inquisi- 
zione, con documenti inediti del secolo XVI. 16. Brescia 1861. 


Odorici, F., Le monache di Sta Caterina in Brescia. 
12. (27 p.) Brescia 1861. 


— — — — — 


Scussa, Dr. Vincenzo, Storia cronografica di Trieste 
dalla sua origine sino all’ anno 1695 cogli annali dal 1695 al 1848 del 
procurstore civico Pietro Dr. Kandler, testi manoscritti che si conser- 
vano nell’ archivio diplomatico di Trieste ora pubblicati per grazioss 
concessione del magnifico Podesta Stef. Nob. de Conti, prima edi- 
zione curata da F. Cameroni. I. 4. (16 p. 1 Lith.) Trieste 1863, 

Colombo. 


Annali del Friuli, ossia Raccolta delle cose storiche appar- 
tenenti a questa region compilati dal co. Francesco di Manzano. 
Vol. IL. IH. 8. Udine 1858—60 (?). 


Del modo di governo della comunitä di Udine, di M. Ant. 
Fiducio cancelliere della stessa nel secolo XVI, pubblicato da V.Joppi. 
8. (XVI. 55 p.) Venezia 1862. 


Cavattoni, C., Informazione delle cose di Verona e del 
Veronese compiute il primo giorno di marzo 1600 ete. 4. (51 p.) 
Verona 1862. 

Bernardi, J., Della Storia e degli statuti di Cenede. 8. 
Milano 1862. (Estratto dalla Rivista dei Communi Italiani, Vol. V.) 


Cenni intorno ai rettori della repubblica di Venezia in 
Rovigo, ed elenco delle loco relazioni (1525—1796), per Giov. Du- 
razzo. 8. (12 p.) Rovigo 1862. 


Le Relazioni degli Ambasciatori veneti al Senato 
durante il secolo decimosesto, raccolte ed illustrate da Eugenio Al- 
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beri. Serie I, Vol. VI, tomo XIV in ordine di pubblicazione. 8. (479 p.) 
Firenze 1862. 

Le relazioni degli Stati Europei lette al Senato dagli am- 
basciatori veneziani nel secolo decimosettimo raccolte ed anno- 
tste da Niccolöo Barozzi e Guglielmo Berchet. — Serie III. Italia. 
— Volume I, Torino. Venezia 1862. 

(Der vorliegende Band ber von Barozzi und Berchet herausgegebenen 
venetianifchen Gefandtichaftsberichte bezieht fi auf die Berhältniffe bes Tu⸗ 
riner Hofes im 17. Jahrh.) 

Romanin, S. Storia documentata di Venezia. T. X. 
pubblicato per curadiAng.Dalmedico. Parte Il, ann. 1797. Parte III, 
1797—98. Venezia 1862. 


Venezia sotte il Giogo dell’ Austria. 8. (23 p.) Venezia. 


I Tornielli di Venezia, Illustrazione storico-genealogica per 
Niccolö Barozzi. 8. (37 p.) Venezia 1862. 


Viaggio da Venezia a Costantinopoli, lettera inedita di 
G. Sorio, nobile vicentino, al conte G. Chiericati (15. febbraio 1706). 
Pubbl. da D. Marchesini. 8. (38 p.) Vicenza 1862. 


Asson, M., Elogio del prof. S. Romanin. 32. (79 p.) 
Venezia 1862. 


"Saggio storico della legislazione veneta forestale dal 
secolo VII al XIX di Ad. di Berenger. 8. (157 p.) Venezia 1862. 


Atti dell’ I. eR. Istituto veneto d#scienze, lettere ed arti, 
tom. VII, serie 3.9, disp. 10.2; tom. VIII, ser. 3.8, disp. 1.2 oe 2.2 Ve- 
nezia 1862—63. 

Memorie dell'I. e R Istituto veneto discienzeetc. Vol.X. 
Par. III. Venezia 1862. 


Programma dell’i.r. scuola di paleografia in Vene- 
zia pubblicato alla fine dell’ anno scolastico 1861—1862, da B. Cec- 
chetti. Venezia 1862, tipografia del commereio. Fol. (64 ©. nebft Facfim.) 

(Enthält einige intereffante Mitteilungen, welche die mittelalterliche 
Geſchichte namentlich Italiens betreffen.) 

Wir theilen hier noch die Titel einer Reihe Heiner Gelegenheitsichriften mit, 
welche in Venedig gedrudt worden find und fid) meift auf die Gefchichte Oberita- 
liens beziehen; man vrgl. über diefeiben Archivio storico Italiano. Nuov. Ser. 
T.XVI und XVII. Disp.1.: 1) Biografia di Bernardino Trinagio. 2) Bio- 
grafia del conte Ces. Piovene. 3) Biogr. di Cam. Scroffa. 4) Notizie 
di Cadore e delle famiglie Costantini e Vecellio. 5) Notizie biografiche 
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intorno a Enrico Antonia Godi, giureconsulto vicentino. 6) Notizia 
intorno a Giacomo Florio, giurecons. udinese. 7) Di Antonio Vene- 
ziano, pittore. 8) Vittore Pisanello, artifice veronese. 9) Storia della 
pittura veronese. 10) La questione dei guardinfanti sorta a Verona nel 
1778, e risoluta a Venezia nel 1774. 11) Relazione di Padova, di M. 
Valier (1619). 12) Estratto degli Annali di Cividale dal 1176 al 1386, 
di M. A. Nicoletti. 13) Cronaca della terrs di San Daniele, dal 1015 
al 1529, di G. Sini. 14)Il palazzo Foscari, e il doge Francesco Foscari. 
16) I Malatesti a Venezia. 16) Contratto di mutuo e pegno sul Pole- 
sine di Rovigo tra Niccolö d’Este e la repubblica di Venezia (1395). 
17) Documenti triestini comprovanti le mire di casa d'Austria contro 
Venezia (1617). 18) Ambasceria di A. Correr e M. Morosini a Carloll 
d’Inghilterra. 19) Dispaocio di Franc. Morosini intorno alla presa d'A- 
tens (1687). 20) Dispaccio del Querini e del Morosini, ambasciatori & 
Giorgio III d’Inghilterra. 21) Dispacci di G. Tornielli, ministro a Lon- 
dra (1782—1786). 22) Canzone populare sulla perdita di Negroponte. 
28) Lettere due di Carlo Emanuele duca di Savoia (1604 e 1607), del 
cardinale Riohelieu (1631), del cardinale Mazarino (1656), di Cristina 
regina di Suezia (1661). 


3. Mittelitalien. 


Attie Memorie della R. Deputazione dell’ Emilia. 
Vol. I. 1862. 


Monumenti di Storia Patris delle Provincie Mode- 
nesi. Tom. II. La cronaca modenese di Tomasino de’ Bianchi detto 
de’ Lancelloti. Tom. II. Gli statuti della citta di Modena, (Statute 
civitatis Mutinae, 1327 reformata.) Fascicoli 1—4. 4. Parma 1862 & 1863. 

(Publication der R. Deputazione di storia patria delle provincie 
Modenesi e delle Romagne. Brgl. Archivio stor. Ital. XVIL disp. L 
p. 143 8.) 

Alcuni cenni sopra Modena e la sua storia, di Lodovico 
Bosellini. (Rivista Contemporanes, quaderno di dicembre 1862.) 


Campori, G., Relazione degli studi fatti nell Archivio 
Palatino di Modena nell’ anno 1861. 8. (14 p.) (Dalla Gazzetta di 
Modena 1862.) 


Lettere di Lodovico Ariosto, tratte dagli autografi dell’ 
Archivio Palatino di Modena per cura di Antonio Cappelli. Mo- 
dene 1862, Tipografia Cappelli. 


Delle vita e delle avventure del marchese Alessandro M» 
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laapina, Memoria del marchese Giuseppe Campori inserita nel 
tomo IV delle Memorie della R. Accademia di scienze, lettere e 
srü di Modena. 8. (15 p.) Modena 1862. 


Pallastrelli, B., Degli Atti della pace di Costanza in 
ordine alla Storia piacentina. 8. (80 p.) Piacenza 1862. 


Odorici, Federieo, Barbara Sanvitale e la congiura del 
1611 contro i Farnesi; Cenni storiei. Con documenti. 8. (84 p.) 

Ronchini, Amadio, Vita della contessa Barbara Sanseve- 
rini (Atti e memorie delle RR. Deputazioni di storia patria per le 
provincie modenesi e parmensi.) 4. Modena 1868. E 

Notizie inedite delle relazioni tra il cardinale Ippolito d’Este 
e Benvenuto Cellini, raccolte dal marchese Giuseppe Campori. 8, 
(12 p.) Modena 1862. 

Rimini nell secolo XIII, ossia volume terza della storia ceivile 
e sscra riminese, del dottor Luigi Tonini, 8 (XLII. 752 p.) Ri- 
mini 1862. 

Attie Memorie della Regia Deputazione di storia 
patria per le provincie di Romagna. — Anno primo, Bologna 
1862, G. Monti. 

Inhalt: Parole de presidente conte Giov. Gozzadini. — Discorso 
di Francesco Rocchi sulli studi diplomatiei di Bartolommeo Borghesi. 
— Relazione del segret, Luigi Frati sulle cose operate nell' anno 1861 
dalla Deputazione. — Relazione sulle cose operate nello stesso anno 
dalle due sezioni per le provincie di Parma e Piacenza,. — Relazione 
dei lavori fatti dalla sezione di Modena, — Relazione della sottose- 
zione di Reggio. — Memorie del monastero Camaldolese di San Bene- 
detto di Savignano raccolte ed ordinate da Bartolommeo Borghesi, 

otizie aneddote della prima etä di Bartolommeo Borghesi. 

Negociations diplomatiques de la France avec la 
Toscane. Documents recueillis par Giuseppe Canestrini et 
publies par Abel Desjardins. Tome Il, 4. (1136 p.) Paris 1861. 
(Collection de Documents insdits sur P’histoire de France). 

Der 1859 erſchienene erfte Band viefes Werkes umfaßte bie Acten 
der biplomatiihen Beziehungen zwiſchen Frankreih und Toscana aus der 
Beit von 1311 bis 1498, der gegenwärtige um ein Drittel ſtärlere reicht 
von da bis zum Sept. 1529, bis zu ben lebten vergeblichen Verſuchen 


dem Wege abzuwenden Die Publication umfaßt 
auf der diplomatlſchen Berhandlungen zwiſchen Franl⸗ 
. 10 
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reich und Florenz in dem genannten Seitraum, mit Ausnahme des weni: 
gen, was in den Legationen Maciavelld und an einigen anderen Orten 
gedrudt ift — den gefammten Verlauf allervings nur dem äußeren Um: 
riß nad. Da Re. zufällig in der Lage geweſen ift, einen Theil der von 
Caneftrini benugten Depeſchenbände gleichfalls durchzuſehen und zu excer⸗ 
piren, jo ergibt ihm der Vergleich mit feinen Ercerpten, daß die einzelnen 
Depeichen der florentiniſchen Gejandten nicht felten recht ungeihidt gekürzt 
und gerade ſolche Abſchnitte aus ihnen weggelaſſen worden find, die man ehr 
ungern an biejer Stelle und im Zufammenbange des Ganzen vermißt. Der 
Titel der Publication verbeißt freilihd nur die diplomatiſchen Beziehungen 
zwifhen Frankreich und Toscana ; indeß bringt es dech die Natur ſowohl 
aller Actenftüde diefer Art, wie ganz beſonders der Charakter dieſer Zeit 
mit ihren taufendfältigen Berfhlingungen mit ſich, daß man nidt eine 
Beziehung berausgreifen und fie von allen übrigen lostremen kann. Dieß 
bat auch der Ercerptor diefed Bandes, Herr Ganeftrini, nicht vermodit, 
alle anderen Berhältnifie, welche die Diplomatie biefer Zeit erfüllen, pie 
Ien doc herein; aber in ganz arbiträrer Weiſe und ohne alles Spftem 
läßt er dann wieder vieles weg, was ihm zu dem näcften Zmede nicht 
zu gebören ſchien; Kaifer Marimilian ift dabei namentlih übel weggelom: 
men und bat fih mandye bedauerliche Kürzung gefallen laffen müſſen. Es 
fheint uns eine ſolche Sparjamleit ganz beſonders übel angebradht bei 
einem Werte, welches, wie diefe franzöfiihen „Documents inedits‘‘, in 
fo faft überflüfjig fplendider äußerer Ausftattung auftritt; etwas weniger 
weißes Papier verſchwendet, und diefe Bublicatien hätte vollkommen bequem 
die Geſammtausbeute aus diefem Theil des diplomatiſchen Materials von 
Florenz für die ganze Geſchichte diefer drei Jahrzehnte darftellen können; 
jo wie fie nım if, thut fie dieß nicht. Aber ein höchſt wertbuolles Hilfs 
wittel für jede Darftellung aus ver Geſchichte diefer Zeit ift die Sammlung 
darum doch; man fennt aus den Legationen Machiavells die Weife der 
Rorentinifchen diplomatiſchen Tepeihen; es kommen bier einzelne Reiben 
vor, Die ſich jemen nicht unwürhig an die Seite fellen; fo vorzüglich die 
Verichte Randelfinis vom Hofe Ludwigs XII und aus dem jrunzöfifchen 
Pauptquntier in der Lombardei, äbhnlid die von Aleſſandro Naſi u. a: 
Re Hub voll von dramatiſcher Schilderung, von lebenviger Einführung der 
Werlomn, die gefübzten Unterredungen werben häufig im directer Rebe 
wrgelulet UnR yelen gung hen Eindruck unmittelbarer und wörtlicher Wie⸗ 
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Vergabe des Geſprochenen; von dem franzöfiihen Hofe, vorzüglich von der 
Berion Ludwigs XII, belommt man ein jehr lebendige® Bild. Wir gehen 
bier nicht auf Einzelnes ein; dieſe Periode des beginnenden 16. Jahr⸗ 
hunderts hat in der legten Zeit manden werthvollen Beitrag zu ihrer 
atenmäßigen Erläuterung erbalten; find gleih auf dem Gebiete, welches 
diefe Publication fpeciell angeht, verhältnißmäßig am menigften eigentlich 
dunfle Punkte aufzuhellen oder eigentlihe Lüden auszufüllen, fo ift doc 
Alles willlommen, was von den abgeleiteten Quellen und zu den Hilfe» 
mitteln originaler Kunde zurüdjührt; zu diejen legteren gehören aber auch 
diefe Depeſchen; es ift von Intereſſe, fie mit den betreffenden florentinis 
hen Hiftoritern zu vergleihen, was auszuführen hier nit der Dirt ilt. E. 


La guerra di Serrezzana, il Lamento di Lorenzino de’ Me- 
dici e del Duca Alessandro, aggiuntavi la morte di Lorenzino, pubbli- 
cate da P. Fanfani. 12. (XIl. 104 p.) Firenze 1862. 

Canestrini, G, La scienza e l’arte di Stato desunta dagli 
atti ufficiali della Repubblica fiorentina e dei Medici. Ordi- 
namenti economici della Finanza, parte I. 8. Firenze 1862, F. Le Monnier. 

Passerini, Luigi, Genealogia e storia della Famiglia Ru- 
cellai. Firenze 1861. 

Stern,D., Florence et Turin, 1857—61. 18. (XXXII. 324 p.) 
Paris, M. Levy. 

Della Marmora, A.F., Le vicende di Carlo di Simiane 
marchese di Livorno poi di Pianezza, tra il1672 ed il 1706, rica- 
vate da corrispondenze diplomatiche e private, e da manoscritti di quei 
tempi. 8. (XI. 574 p.) Torino 1862. (Brgl. Arch. Stor. Ital. T. XV. 
Disp. IL p. 106—120.) 


Cartier, E,ViedeFra Angelico de Fiesole. 8. Paris 1862. 


Brizi, Or, Calamitä pubbliche aretine nel secolo XV], 
memorie raccolte e corredate di documenti e note. 8. (32 p.) Arezzo 1862. 


Siena e il suo territorio. 8. (CLXVIII. 532 p.) Siena 1862. 


Milnnesi, G., Sulla storia civile ed artistica senese. 
8. (132 p.) Siena 1862. 

Berthaumier, Histoire de Saint Bernardin de Sienne. 
18. Paris 1862. 

Bandi Lucchesi del secolo XIV, tratti dai registri del R. Ar- 
chivio di Stato in Lucca per cura di Salvatore Bongi. 8. (XIV.434 p.) 
Bologna 1868. (Brogl. über biefes Werk Giornale Storico degli Archivi 
Toscani. VI 68.) 
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Innamorati, L, Cenno storico della terra di Pani- 
cale. Perugia 1862. 

De Minicis, G, Monumenti di Fermo e suoi dintorni. 
Fasc. VI. 

Eroli, G., Miscellänea Storia Narnese. (588 p.) Narni. 


4. Kirhenftaat und Neapel. 


Codex diplomaticus dominii temporalis S. Sedis. 
Recueil de documents pour servir & l’histoire du gouvernement temporel 
des etats du Saint-Siege, extraits des archives du Vatican par August. 
Theiner. Tome II. et IH. 1335—1793. Fol. (X. 1278 p.) Rome. 
(Leipzig , Gerhard.) (Vrgl. die Bemerkungen von H. de l’Epinois in ber 
Bibl. de l’ecole des chartes, mars — avril 1862.) 

Le origini della sovranitä temporale dei papi, narrate da 
Giuseppe Brunengo d. C. diG. 8. (XVI ee 336 p.) Roma 1862, coi 
tipi della Civilta Cattolica. 

Hubaine, Em. Le gouvernement temporel des papes 
jugö par la diplomatie francaise (recueil de documents.) 8. (VIL 152 p.) 
Paris 1862. 

Selmi, Franc, Documenti cavati dei Trecentisti circa 
al potere temporale della Chiesa. (Nella Rivista Contemporanes 
di Torino. Lüglio 1862.) 

Le dottrine civili e religiose della corte di Roma, in 
ordino al dominio temporale, del Cav. A. Gennarelli. 8. (CXII. 163p.) 
Firenze 1862. 

Gregoropins, Ferd, Gefhidhte der Stadt Romim Mittelalter. 
Bon h—-16. Jahrh. 4. Bd. (KU u. 653 ©.) Stuttgart 1862, Cotta. 

Reumont, Alfr, Roma e la Germania. Discorso etc. 1862. 
(Estratto dal Giornale Arcadico, T. XXVI della nuova Serie.) 

les papes, la republique de Rome et les empereurs d’Alle- 
magne au 10. siecle. (I, art) (Revue Britannique 1862.) 

Poujoulat, B., Histoire des papes etc 2 vol. 8 (XIX 
RI pn.) Paris. 

lıa papesse Jeanne ... par Philomneste Junior. 12. 
(I6u p.) Paris 1802, 

Cupeeelatro, Alf, Storia di San Pier Damiano e del suo 
tempo, 16. 2 vol. Firenze 1862. 

Davin, V., Saint Gregoire VII. 8. (548 p.) Tournai. 

Chantrel, J., Boniface VIII et son temps. 18. Paris 1862. 

Gautier, Leon, Benoit XI, etude sur le papauts6 au commen- 
vomeant du XIVe siecle. (Revue du monde catholique. Fevr. 1863.) 
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Christophe, J. B. abbe, Histoire de la papautö pen- 
dant le XVe si&cle, avec des pieces justificatives. 2 vol. 8. (XXVII. 
1113 p.) Paris 1863, Bray. 

Mistrali, Franco, Papa Alessandro VI, ovvero la famiglia 
dei Borgia. Racconto storico. 2 vol. 16. Milano. 

Gordon, Ar., Vita di AlessandroVl, tradotta. . . con note 
storiche da M. Fabi 16. Milano. 

Lettere inedite del card. Pietro Bembo e di altri del 
secolo XVI pubblicate dal prof. G. Spezi. 8. Roma 1862. 

Guglielmotti, padre Alberto, Marco Antonio Colonna alla 
battaglia di Lepanto. Firenze 1861. 

Wir kommen auf das im 8. Bande der Zeitihr. S. 550 bereitd 
angezeigte Buch noch einmal zurüd, indem der Verfaſſer vefjelben gegen 
den dort wider ihn erhobenen Vorwurf, ala habe er die Biographien des 
Andrea Doria von Capelloni und Sigonius nicht gelannt, Cinfprade ge 
tban und nachgewiefen hat, daß diefer Tadel auf einer Verwechslung des 
Andrea Doria, defien Lebensbeſchreibung Gapelloni und Sigonius verfaßt, 
mit Gian Andrea, einem jüngeren Mitglievde der Familie Doria, dem 
Zheilnehmer an der Schlaht von Lepanto, berube. 

Henke, © 8%. Th, PBapf Pius VI. 8 Stuttgart, Frandh. 
(Ans den öffentlichen Vorträgen, gehalten von einem Vereine alademifcher Teh- 
rer zu Marburg.) 

Nuijens, W.J.F., Geschiedenis der regering van PiuslIX. 
le deel, 1e afd. 8. (VIII. 151 bl.) Amsterdam. 

Hummel, Ferd. 3, Pius IX. Leben und Wirken. Mit dem Portr. 
des Papſtes. 8. (VIII u. 140 ©.) Wien, Mechithar.Congregat.⸗Buchh. 

Sögur, Les Martyrs de Castelfidardo. 4e ed. 18. 
(360 p.) St. Germain. 

Amigues, Jules, L’Etat romain depuis 1815 jusqu’& nos 
jours. Avec des notes et documents historiques recueillis par M.L.C. 
Farini, ministre d’Etat du royaume d’Italie. 8. (520p.) Paris, libr. Dentu. 

Pujos, M., De la legislation civile etc. des Etats pon- 
tificaux. 8. Paris 1862. 

Römifhes Straßenleben. 8. (Grenzboten 1862. 8b.4. S.8—21.) 
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Seibert, Dr. Karl Georg, Geſchichte bes Königreiga Neu 
pel. 1. Theil. Bon der Gründung des Reiches dur die Rormannen bis 
zum Untergang bes aragonifhen Haufe. 1050—1505. (XIV u. 630 ©.) 
Bremen 1862, 9. Strad. 

Der vorliegende erſte Band einer Geihichte von Neapel, vie nad 
de3 Verfafjerd eigenen Worten feinen Anſpruch darauf macht, der hiſtori⸗ 
ſchen Wiffenfhaft als folder zu dienen, Tann allen denen empfohlen wer: 
den, melde ſich in überfihtliher und ſchmuckloſer Darftellung die mittel: 
alterlihe Entwidelung des ſüditaliſchen Reiches, die Leiden und Wirren, 
denen fih das neapolitanifhe Voll unter mehrfachem Dynaſtienwechſel 
preiögegeben ſah, vergegenwärtigen wollen. Das Bud ift mit Gründli- 
keit und umfihtigem Urtbeil gejchrieben, und der Verf. hat durch häufigeres 
zu Rathe ziehen der wichtigeren Quellen feiner Darftellung größere An- 
Ihaulichleit und Frifche zu geben gewußt. Das Berhältnig Deutjchlands 
zu Süpitalien ift mit richtigem Blicke aufgefaßt, dad Verhaͤngnißvolle des 
neapolitanifhen Befites deutſcher Kaifer gebührend hervorgehoben. 

Blasiis, G. de, Della vita e delle opere di Pietro delle 
Vigne, ricerche istoriche. 12. (289 p.) Napoli 1861—62. 

Storia di Carlo d’Angid e della guerra del vespro Siciliano 
brani della storia inedita del regno di Romania scritta tra il 1328 ed 
il 1333 da Marino Sanudo Torsello il Vecchio pubblicati da Carlo 
Hopf. 8. (31 p.) Napoli 1862, A. Detken. 

Regis Ferdinandi primi Instructionum liber; 1486— 
1487. 8. (275 p.) Napoli 1861. 

Colletta, Storia del Reame di Napoli dal 1754 sino al 
1825. 2% vol. 8. Milano. 

Granito, Ang. Storia della congiura del prinoipe di 
Macchia e della occupazione ſatta dalle armi austriache del regno di 
Napoli nel 1707. 2 vol. 8. Napoli 1861. 

Coco, V., Saggio storico sulla rivoluzione di Napoli 
(1799) e sulla vita dell’ autore per Mariano d’Ayala. 12. (XXI. 224 p.) 
Napoli 1861. 

Garcea, Giovanna, Antonio Garcea sotto i Borboni di Na- 
poli e nelle rivoluzioni d'Italia dal 1837 al 1862. Parte L (410 p.) 
Torino 1862. 


Di Carlo, Nic, La strage di Napoli nel 15 maggio 1848. 
16. (84 p.) Firenze 1862. 
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Sörensen, C. Krigen i Syditalien 1860. Udgivet af Fol- 
keskriftselskabet. Haderslev. 8. (460 p.) 


Ansiglioni, C. Memoria della battaglia del Volturno 
del 1 e 2 ottobre 1860. 8. Torino. 

Roller, J. Ilgoverno Borbonico innanzi alla ooscienza dell’ 
umanitä, ossia i provvedimenti del governo nella tremenda catastrofe 
del terremoto del 16 Dic. 1857. Primo traduz. italiana dell’ Avv. Do- 
menicantonio Galdi. 12. Napoli, Marghieri. 

Cognetti, B. C, Vergangenheit und Gegenwart im Kb. 
nigreiche beider Sicilien. Ins Deutiche übertragen und mit einer Bor» 
rede verfehen von Th. Landmeſſer. 16. Danzig, Kafemann. 

Condizioni, le, del Regno delle Due Sicilie, aonside- 
rate nel Parlamento di Torino dai Deputati delle provincie Meridionali 
8. (XIX. 160 p.) Roma, all’ Ufficio dell’ Osservatore Romano. 


Capasso,B., Le leggi promulgate dai re Normanni nell’ 
Italia meridionale, raccolteete. Programma. 8. (23p.) Napoli 1862. 


Riccio, C. M. Biblioteca storico-topografica degli 
Abruzzi. 8. (470 p.) Napoli 1862. 


Il Monastero Benedettino della Cava, presso Napoli, e 
i suoi Archivi. (%®rgl. Bibliotheque de l’ecole des ohartes. Juin 1862.) 

Petroni, G., Della storia di Bari. 2 Vol. 8. (XI. 639 p. 
613 p.) Napoli (1855-60). 

Guiscardi, R., Saggio di storia civile del municipio 
nap oletano dai tempi delle colonie greche ai nostri giorni. 8. Ne- 
poli 1862, Detken. 


Illustrazione di tre diplomi bizantini del grande Ar- 
chivio di Napoli, per Pasquale Placido. 8. (V e 47 p., con facsi- 
mile litogr.) Napoli 1862. 

Programma per lo insegnamento della Diplomatiga e 
della Paleografia nel novello anno scolastico 1862—63;; pubblicato 
dalla Soprintendenza del Grande Archivio di Napoli nel novembre 
1862. 8. Napoli. : 


La Lumia, Is, La Sicilia sotto Carlo V imperatore. 16. 
(318 p.) Palermo 1862. 

Bottalla, P, Histoira de la rövolution de 1860 en 
Sioilie. 2 vols. (XXXVII. 819 p.) Bruxelles. 
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Meineri, B. E., La Congiure del Convento della Gan- 
cia, ovvero Evangelina Guerri; Episodio della rivoluzione di 
Sicilia dedicato a Garibaldi ed ai Mille. 8. Napoli, Uffhicio del Gior- 
nalo il Nomade. 

Inventario officiale del grande archivio di Bicilia & 
(IV. 113 p.) Palermo 1862. 

Leo Pergamene greche esistenti nel grande Archivio di 


Palormo, tradotte ed illustrate da Giuseppe Spata. Fino all 7. dispense. 
8. Palermo 1863. 


27. Ueberſicht der Gefhichts- Alterthbums- und anderer auf 
mit geſchichtlichen Arbeiten ſich befaffenden Vereine und 
Corporationen in ben Departements von Frankreich, nad) der 
Revuo des Soci6stes Savantes des Departements v. 1862. 

In dem Octoberheft der Revue des Soc. Sav. des Dep. 1862 (©. 436 
- 463) if eine faft vollftändige Statiſtik der gelehrten Vereine Franl- 
reiche enthalten, und wir glauben, dieſelbe werde auch für die beutfchen Ge- 
ſchichts und Alterthumsforfcher von Intereſſe fein. Wir theilen daher bier 
ein Verzeichniß derſelben mit, foweit fie nicht fhon Bd. 8. der Zeitihr. &.495 f. 
erwähnt worden find. Daffelbe enthält aber nicht nur die archäologifchen 
und biftorifchen Gefellichaften, 39 an der Zahl, die 4 der Antiquaires und die 
8 Commissions archeologiques oder de Conservateurs des monuments 
historiquos, weldje alle im Verlaufe der letten 33 Yahre entftanden find, 
fondern auch die 19 zum Theile fon im 17., meift im 18. Jahrhundert ge- 
ftifteten (jetst Faiferlichen) Akademien, ferner die feit Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts entflandenen Soci6tes acad&miques (6 an der Zahl), die Socie- 
tes d’&mulation (11), die des Sciences, lettres et arts ober Societss lit- 
teraires (8) und 85 Societ6s d’Agriculture, des Sciences, lettres et arts, 
fofern fie ſich auch mit gefchichtlihen Forſchungen befaßt haben. Auch noch 
einige andere Gefellichaften ber Art find aufgeführt. Die in ber Revue ent- 
haltenen Berichte Aber bie Veröffentlichungen diefer Vereine find, wie ſich er- 
warten läßt, von ſehr ungleichem Werthe. Unter den Namen der Berichterftatter 
finden fi) mehrere namhafte Gelehrte, wie P. Clement, Quicherat, Lacroix, 
Rathery, Tardif, de Courson, fonft und fehr häufig begegnet man ben 
Namen von A. und E. de Barthelemy, C. Jourdain, de la Grange, Bel- 
laquet, de Villegille, Patin, Desnoyer, de Guilhermy, Chabouillet, Rendu, 
Levasseur, Delisle, Dauban, Dumeril, Huillard.Bre&holles, welche alle 


Mitglieder - der Bection historique oder der Section archöologique des 
Comite’s find, . 
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(NB. Die Jahreszahl bezeichnet das Stiftungsjahr der Geſellſchaſt, 
vie folgende Zahl giebt an, wie viele Bände bis jet veröffentlicht worden find, 
und das gelegentliche Citat in Klammern bezieht fily auf die Revue des so- 
eattes savantes des Dep., indem dort an den bezeichneten Stellen Inhalte- 
engaben der neueften Schriften der betreffenden Gefellichaften ſich finden.) 


Abbeville, Societ& imper. d’Emulation 1797. 9 Bde. (VII. 254.) 

Agen, Soc. d’Agriculture, des Sciences, lettres et arts. 1776. 
10 Bde. Travaux. 

Aix, Acad&mie des So., d’agr., arts et belles lettres. 8 Bde. 

A miens, Soc. des antiquaires de la Picardie. 1836. 10 Bde von 
Serie I und 7 von Serie II alfo 17 be. Bulletin 7 Bde. 1 3b. Annuaire. 
4. Docum. zuſamm. 29 Bde. 

Angers, 1) Soc. imp. d’agr., des sc. et lettres. 1815. 50 Bde 
Mem. (VII 70.) 

— — 2) Soc. acad. du Maine et Loire 1857. 

— — 3) Commission Arch£ologigque. 

Arles, Com. arch. 1832. 5 Bde. 

Arras, Sociste litteraire feit 1773. 83 Bde Mem. 

A utun, 1) Soc. des Sc. hist. et natur. de l’Yonne. 

— — 2) Societ6 Eduenne. 1836. Mém. et Assembl. 

Arillon, Soc. d’etudes. 1859. Jährliche Bulletins. 

Avesnes, Soc. arch. et d’arrondissement. 1851. Zmanglofe Hefte. 

Avignon, Soc. arch. de Vaucluse. 1855. 

Avranches, Soc. d’arch. et de litt. 1834. 2 ®be Mem. 

Bayeux, Soc. d’agriculture; Soc. d’histoire. 184]. 7 Bde Mém. 

Beauvais, Soc. acad. d’arch , sc. et arts de l’Oise. 1847. 14. Bde. 8. 

Besangon, 1) Acad. des sc., belles lettres et arts. 1752. 

— — 2) Soc. d'é mulat. du Doubs. 1840. 

— — 3) Com. arch. depart. 1848. 

Beriers, Soc. arch., scientif. et litteraire. 1834. 8 Bde Bull. 

Blois, Soc. des sc. etlettres de Loire et Cher. 1832. 6 Bde Mem. 
von 1834—60. 

Bordeaux, Acad. des sc., belles lettres et arts. 1662. Actes, 
Serie II. 23. annee. 

Bourg, 1) Soc. imp. d’emulat. 1783. Giebt eine Wochenſchrift heraus. 

— — 2)Soo. d’agric. etc. de l’Ain. 1837. 5 ®bde. Journal (VII 253). 

Boulogne sur mer, Soc. d’agric. 1797. Verſch. vereinz. Schrif- 
tes. (VII 288) Ä 

Brest, 1) Boc. acad. 1868. 1 8b. (VII 69.) 
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Brest, 2) Soc. d’&mulat. 1882. 15 be. Ann. adm. 

Caen, 1) Acad. des sc. et lettres etc. 1652. 

— — 2) Soo. frang. d’arch. pour la conservation et description 
des mon. hist. 1884. 27 Bde Bull. 

—  -.ß) Soo. des antiquaires de la Normandie. 1824 20 Be 
Bull. ot Mém. (VII 169). 

Ceambrai, Soc. d’Emulat. 1804. 32 ®de Mem. (VIII 558). 

Carcassonne, Soo. des arts et sc. 1836 2 Bde Mem. 

Castren, Soc. litt. et scientif. 1856. 4 Bbe Procds verb. des 


adancon (VII 173). 
ChAlons sur Marne, Soc. d’agr. etc. 1798. 64 Bde travaux. 


64 Bde Möm. 


Chambery,1) Acad. imp. de Savoie. 1820. 12 Bde Mém. (VII 395.) 

--  — 2) de la Maurienne 1856. 

Chartres, Soc. d’arch. de l’Eure et Loire. 1856. 2 ®be Mem. 

Chaumont, Com. d’arch. du Dépt. de la Haute Marne. 

Chaunay, Soc. litt. et scientifique 1860. 1 Bd. 

Ghorbourg, Soc. imp. acad. 1765. 7 Bde Mem. 

Clermont, Acad. des so. 1828. 81 Bde Ann. 2 Bde Mom. 

Uondom, 5. Jahrg. v. 1861. 

Gonstantine, Soc. arch. 1852. Annuaires 5 ®be (VIII 125.) 

Dijon, 1) Acad. imp. des so. etc. 1725. 85 Bde (VII 68.) 

-- — 2) Comm. depart. des antiquitss de la Cöte d’or. 1831. 2 Bde. 

Dousi, Soc. imp. d’agr., des sc. etc. 1799. 25 Bde Mom. 

Dragignan, Soc. d’ötudes scientif. et arch. du Var. 1856. 
6 Bbe. Bull. 

Dunkorque, 1) Soc. Dunkerquoise pour l’encouragement des sc. 
1851. 7 ®be Möm. (VII 172.) 

— — 2) Comit6 flamand de France. 1833. Jedes Jahr 1 Bull. 
w. Ann. (VII 72). 

Embrun, Aoad. flosalpine. 1857. Verſch. Mom. 

Epinal, Soc. d’&mulat. du döp. des Vosges. 1825. 10 Bde Ann. 

Evreux, Soc. libre d’agr. du dep. de l’Eure. 1807. 32 Bde. 

Falaise, Soo. d’agr. 1834. Mehrere Bde Bull. u. Möm. 

Grenoble, Acad. delphinale. 1772. 2 Bde Mom. in 4. (253 p. 
db. ®b. v. 18561861.) ' 

Guöret, Soo. des sc. natur. et arch. de la Creuse. 1832. 2 Bde Bull. 

Laon, Soc. acad. 1850. 12 Bde Bull. (VII 204.) 

Lille, 1) Soc. imp. des so. d’agr. et des arts. 1808. 51 Bde. 
(8b. VII von 1860.) 
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Lille, 2) Comm. hist. du Nord. 1839. 2 Bde Bull 

Lisieux, Soc. d’&mulat. 1835. 1 Bd Bull. 

Lyon, 1) Acad. imp. 1700. ®iebt Mom. heraus. 

— — 2) Soc. litt6raire. 1817. Comptes rendus. 

Macon, Acad. des sc. et des lettres. 1805. 10 Bde. 

Mans, (le) Soc. d’agr., sc. et arts de la Sarthe, 1761. 15 Bde 
Bull. (VIII 253.) 


Marseille, 1) Acad. imp. des sc. et belles lettres 1726. Biele 
Bde Möm. 


— '— 2) Soc. libre d’&mulat. de la Provence. 1860. 21 Bbe. 

— — 3) Soc. statistique. 

Mende, Soc. d’agr. de la Lozere. 1819. 28 ®be M&m. (VII 895.) 
2. Bull. (VIII 560.) 

Metz, 1) Acad. imp. 1819. 45 ®be. (VII 392.) 

— — 2) Soc. d’arch. et d’hist. de la Moselle. 18568. 7 Bde Mem. 

Montauban, Soc. des sc., agr., lettres etc. de Tarne et Ga- 
ronne. 1809. 41 Bde. 

Montbelliard, Soc. d’&mulat. 1852. 7 Bde Comptes rendus. 
(VII 170.) 


Montpellier, 1) Acad. des sc. et lettres. 1706. 9 ®be Mem. 

— — 2) Soc. arch. 1833. 5 Bde Mém. 2 Bde Docum. hist. 

Moulins, Soc. d’6mulat. du döpt. de l’Allier. 1845. 7 Bde. 
(VII 167. VIII 285.) 

Nancy, 1) Acad. de Stanislas 1759. 4 Bde in 12. (VIII 230). 

— — 2) Soc. d’arch. Lorraine, et Comit6 du musse. 16 Bde 
in 8, 28 Bde, 6 Bde Möm. Recuil des docum. 1 Journal. (VII 176). 

Nantes, 1) Soc. acad. de la Loire inferieure. 1798. Schr. u. Unnalen. 
(VOL 393. v. 1861.) 

— — 2) Soc. arch. 1845. Bull. 

Napoleon Vend&e, Soc. d’ämulat. de la Vendee. 1854. 7 Bde 
Annusires. (VIII 561.) 

Narbonne, Com. arch. 1833. 

Nevers, Soc. Nivernoise des lettres. 1852. 5 Bbe. 

Nismes, Acad. du Gard. 1682. 47 Bde. (VII 194.) 

Noyon, Comite arch. 1856. 1 3b. 

Orange, Comite d’agr. 1810. 14 ®be Ann. 15 Bde Mom. 
1 ®d Bull | 

Orlösans, 1) Soc. d’sgr. eto. 1800. 8 Bde Ann. 5 Bde Mem. 
(vII 176. VIII 288.) 
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Orl&ans, 2) Soc. arch. de l’Orl&annais 1848. 

Paris, Soc. de Berry. 1853. 8 Bde. (VIII 231.) 

Perpignan, Soc. agr. etc. des Pyrendes. 1883. 12 Bde. 

Poitiers, 1) Soc. d’agr. etc. 1789. 148 Bull. 

— — 2)8oc. des antiquaires de l’Ouest. 1834. 27 ®be Mom. u. 
9. Bde Bull. (VII 173.) 

Poligny, Soc. d’agr. etc. 1859. (VII 170.) 

Puy (le), Soc. d’agr. eto. de Puy. 1819. 22 ®be Ann. 

Quimper, Soc. d’arch. 1845. 

Rambouillet, Soc. d’erch. 1836. Verſch. Schr. 

Rheims, Acad. imp. 1841. Jed. Jahr 2 Bde. (VII 395 und VIII 123.) 

Rennes, Soc. d’arch. du dept. de I’Dle et Vilaine. 1846. 
Verſch. Schr. 


Riom, Soc. du musee. 1859. 

Rochelle, Acad. des belles lettres etc. 1854. 7 Bde. 

Rodez, Soc. des lett., sc. et arts del’Aveyron. 1836. 15 ®be Mam. 

Rouen, Acad. imp. des sc. 1764. 66 Bde. (VII 172. J. A. bes 
8. v. 1859—60.) 

St. Brieuc, 1) Soc. arch. et hist. des Cötes du Nord. 1841. 2 Bde. 
(VII 170.) 

— — 2) Soc. d’&mulat. des Cötes du Nord. 1861. 1 8b. (VI 
170. J. A.d. 8. v. 1861.) 

St. Etienne. 

St. Lö, Soc. d’agr., d’arch. eto. de la Manche. 1835. 2 Bde M&m. 
17 Bde Bull. 


St. Omer, Soc. des antiquaires de la Morinie. 1832. (VII 254.) 

St. Quentin, Soc. Acad. 1835. 34 Bde. 

Saintes, Soc. d’arch. 1839. 18 Bull. 

Sens, Soc. arch. 1844. 7 Bde Mem. 

Strasbourg, Soc. litteraire. 1861. 2 ®de. (VIII 531.) 

Tarbes, Soc. des hautes Pyrene&es. 1853. 13 Bull. 

Toulon, Soc. des sc., belles lettres et arts du Var. 1811. 28 Bde Bull. 

Toulouse, 1) Acad. des inscriptions. 1694. 27 Bde. (VII 69.) 

— — 2) Soo. des sc. et belles lett. 1811. 

— — ) Soc. d’arch. du midi de la France. 1830. 7 ®be Mem. 
1 3b. Ann. 


Tours, 1) Soo. d’agr., des sc. 1761. Ziele DBbe. 
— — 2) Soc. d’arch. de la Touraine. 1840. 7 Bde Möm. 1 Dt. 
Chron. (VII 78.) 
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Valenciennes, Soc. imp. d’agr. et d’arrondissement. 1831. 
15 Bde Bull. 9 Bde Mém. (VIII 234.) 

Vannes, Soc. polymathique du Morbihan, 1826, verb. feit 1860 
mit der Soc. arch. Beröff. Bull. 

Varzy, Soo. hist., litt. et agr. 1857. 

Vendöme, Soc. arch. du Vandömois. 1861. 

Verdun, Soc. philomatique. 1822. 5 Bde Mem. 

Versailles, Soc. des sc. morales, lettres et arts de Seine et 
Oise. 2 Bde Mem. (VII 394. u. VIII 124.) 

Vesoul, 1) Soc. d’agr. 1801. 11 Bde Mem. 

— — 2) Com. d’arch. du dept. de la Haute-Saöne. 1814. 
3 Bde Mem. (VII 256.) L. A. W. 


28. Mittheilungen aus Zeitſchriften. 

Bulletin de l’acadömie imperiale des sciences de St. P&- 
tersbourg. Tome Y. Nro 8. (Nachtrag zu Bd. 10 der Zeitihr. ©. 565.) 

Dr. W. Radloff, Rapport sur un voyage fait dans l’Altai pendant 
l’ete de l’annee 1861. — M. Brosset, Notice sur l’historien armenien 
Thoma Ardzrouni. — A. Schiefner, Rapport sur une collection d'an- 
tiquites provenant du gouvernement d’Olonets. 

Academie des inscriptions et belles lettres. Comptes 
rendus des seances de l’annede 1862. Par E. Desjardins. 6. annee. 
T. 6. Paris 1863. a 

Bon einer Anzahl hiftor. Abhandlungen werben kurze Berichte erftattet, 
fo von J. Oppert, Traductions de deux documents relatifs à Senna- 
cherib et à Assar-Haddon, son fils, rois de la derniere dynastie assyri- 
enne, fowie Recherches recentes faites au British museum relativement & 
Y’histoire Assyrienne; ebenfo hat auf die orient. Geſch. Bezug G. Rey, 
Etude hist. et topogr. de la tribu de Juda. — Zur griech. u. röm. Geld). 
gehörig: J. Girard, Un proces de corruption chez les Atheniens u. Maury, 
Sur le veritable caractere des övenements qui porterent Serv. Tullius 
au tröne de Rome. Auf Mittelalter und Neuzeit beziehen fi: Olleris, 
Sur l’enseignement de Gerbert. — Ach. Deville, Sur la captivit& de 
Richard Coeur de lion. — Dumeril, Etudes ‘sur quelques points d’arch. 
et d’hist. litteraire. — Huillard-Breholles, Sur les rouleaux pro- 
venant de l’abbaye de Cluny. — Ch. Jourdain, Histoire de l'Univer- 
sit&e de Paris. T.L — A. Pzezdziecki, Magistri Vincentü . . . 
chronica. — Wallon, De l’esclavage dans ses rapports avec l’Union 
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americaine. — Außerdem auf die Geſchichte Frankreichs, bie franzöſ. Local⸗ 
geichichte, auf Religions- und Literaturgefchichte, Geographie, Chronologie, 
Archäologie und Numismatik Bezügliches. 

Séances et travaux de l’acad&mie des sciences morales et 
politiques. 1862. 

Nachträglich theilen wir no aus Bd. 61 u. 62 mit: De la nature 
de la societe romaine et de son rögime interieur (suite et fin), par H. 
Soulier. — Considerations sur le pass6 et l’avenir de la Chine, par 
le baron Edm. de Beauverger. — De la persecution du Cart&sianisme 
en Hollande, d’apres les nouveaux documents, par Foucher de Ca— 
reil. — Memoire sur l’organisation politique et &conomique de la 
monnaie dans l’antiquit, par Fr. Lenormant. 


Situngsberihte der Bayerifhen Alademie. 1862. Aus ®b 1. 
Thomas, Zu Marco Polo, aus einem Cod. ital. Monacensis. 
Aus Bd. 2. Plath, Ueber die häuslichen Verhältniſſe der Ehinefen. 


Zeitfhrift für die gefammte Staatswiſſenſchaft. 18. Bd. 
1862. 

Wir zeichnen nod) aus dem Inhalte dieſes Bandes außer ben an ihrer 
Stelle angeführten Abhandlungen auf: Soetbeer, Die Goldfrage und deren 
Einfluß auf das Münzweſen der handeltreibenden Länder. — Bode, Zur 
Befteuerung der Gewerbe in England. — v. Mangoldt, Arbeiterverbim 
dungen und Arbeitseinftellungen in England. 


Zeitfhrift für Rechtsgeſchichte. 2. Bd. 1862 u. 1863. 

Wir theilen aus dem Inhalte mit: Dernburg, Ueber die Lage des Comiti⸗ 
ums und des prätorifchen Tribunale. — J. Merkel, Das Firmare bes bairi- 
ſchen Volksrechts. — Stob be, Nachträge zu Homener, die deutſchen Rechtsbücher 
des Mittelalters. — G. Demelius, Plautiniſche Studien. II. — C. W. 
E. Heimbach, Ueber den Nutzen der Baſiliken und der ſog. alten Scholien 
für die Erklärung des Digeſtentertes. — G. Beſeler, Die deutſchen Kaiſer⸗ 
urkunden als Rechtsquellen. — A. Helfferich, Zum Capitulare Karoli M. 
de Iudaeis. — C. L. Reſatz, Zur Geſchichte des Armeneides. — €. J. Seitz, 
Das Bamberger Hofgerichtsbuch mit den Urtheilen Schwarzenbergs. — P. 
Hinſchius, Nachrichten über juriſtiſche Handſchriften in italieniſchen Biblio⸗ 
thefen. — Rudorff, Zur Sentenz der Minucier. 

Zeitſchrift für Kirchenrecht, herausgeg. von Dove 1. u. 2. Jahr⸗ 
gang. 1861 u. 1862. 

Wir heben aus dem Inhalt hervor: Oppenheim, O. G., Die Ber 
handlungen des engliihen Parlaments über bie Einführung der Civil⸗Ehe. — 
Sacobjon, H. F., Das kanoniſche und firchenrechtlihe Studium fonk und 
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Ihh -- 70. -- Ebrard, A., Die Culdeiſche Kirche ber 6. <. m & Schr 
hunbesie. -- Wanmgarten, Zwei Actenflüde in ber Beumgersurdgen in 
uel⸗eueuheli. 

Proteſtantiſche Monatsblätter. 13 u MO. u 


Inhalt, ſowelt er geſchichtliches AIntereffe hat: Europa ic dem Siener 
Kongreile und ſeit der Stiftung der heiligen Allianz. — Gureps feıt em 2 
Te. I8hl, - Mus Priedrich Thierfch’s Leben. Rad feinen Vriefen — Des 
Bericht ber Thatſachen über das zweite Minifterium Haflenpfing — Gage» 
bad, Kirche und Schauſpiel. Cine eulturgeſchichtliche Zeitfrage. — Die weit 
qdeſchichtliche Bedeutung des Nahres 1859. — Die Weltfage im Sabre 1862. 

Schaarfhmidt, Die Entwickelung der Gottesidee in der alten Weit — 
durtius, Ein Wk auf das alte und das heutige Griechenland. — Die 
publiciftiſche Tätigkeit Dr. Vilmar's. 


Bihliothöque universolle de Genöve. 67. annee. Nour. 
per. T. 10-16. 1862. 

Juhalt: W. da la Rive, Le comte de Cavour. — A. E. Cher- 
hulioas, MWtudes sur quelquea publicistes militants du XIXe siecle- 
luuis de Haller, — 1. Vulliemin, Le Christianisme des premiers 
wiäclen. - A. Humbert, Lo Japon. — E. Naville, Oeuvres inddites 
du J Jd. Nouusenu. — M. Monnier, Le royaume de Naples en 1861. 
E. Humbert, Weimar ot ses hotes. — Ch. Schaub, Suede et 
Nurwöge. J. A. Verohere, Le protestantisme en Hongrie. — 
bl. Vulliemin, Paracelsus. — A. E. Cherbuliez, Les memoires de 
(Auizut. — Douor, lies vonstructions lacustres du lac de Neuchatel. — 


A. Wivier, Lu oriso du ‚ollverein. — Lettres de C. V. de Bonstetten 
a N. I, do Mulinen, 


Ihe Edinburgh Review. Vol. 115 and 116. 1862. 

Wir heben hervor Vol. 115: Life and Writings of William Pater- 
son. — Burton's city of the Saints. — May’s Constitutional History of 
England. — Belligerents and Neutrals. — Jesse’s Memoirs of Richard 
the Third. — Centralisation. — Recent Researches on Buddhism. — 
Mummsen’s Roman History. — Lord Castleresgh and Sir Ch. Stewart. 
— Publio Monuments. — Clerical Subscription. — Vol. 116.: The Ex- 
plorers of Australia, — Wellington’s Supplementary Despatches. — G. 
C. Lewis's Astronumy of the Ancients. — Earl Stanhope’s Life of Pitt. — 
Troyon’s Laoustrine Abodes of Man. — Weber’s Gleanings from Ger- 
man Archives. — Remains of Mrs. Richard Trench. — Döllinger on 
tho Temporal Power, — The Herculanean Papyri. — The Mussulmans 
in Sioily. — Mrs. Oliphant’s Life of Edw. Irving. — The Mausoleum 





28. Mittheilungen aus Zeitfchriften. 161 


st Halicarnassus. — Prince Eugene of Savoy. — The American Re- 
volution. 

The quarterly Review. Vol. 111 and 112. 1862. 

Wir notiren daraus Vol. 111: Autobiography of Miss Cornelia 
Knight. — Iceland and the Change of Faith. — The Revival of Spain. — 
The late Prince Consort. — Lord Castlereagh. — The American Cri- 
sis. — Dorset. — State and Prospects of Turkey. — Life of Turner. — 
The eastern Archipelago. — Stanhope’s Life of Pitt. — The Merrimao 
and the Monitor. — Vol. 112.: Sussex. — Lives of the Archbishops of 
Canterbury. — The Hawaiian Islands. — The Bicentenary. — Modern 
Political Memoirs. — Belgium. — The Waterloo of Thiers and V. Hugo. — 
China-the Taeping Rebillion. — The Confederate Struggle and Recog- 
nition. 

Mittheilungen zur vaterl. Geſchichte. Herausgeg. vom hiſtor. 
Berein in St. Ballen. L (Als Nachtrag an ©. 448. des 10. Bdes der Zeitfchr.) 

Inhalt: Ehriftian Kuchemeifters neue Casus Monasterii 8. Galli, hreg. 
burh 3. Hardegger. — ©. Scherer, Ueber bas Zeitbud) der Klingenberge. 
— Moterialien zur Gefchichte der letzten Tagſatzung der alten Schweiz, mitgeth. 
son C. Morell. — Die zwei älteften Breiheitsbriefe der Stadt St. Gallen in 
dentfher Sprade, neu hreg. von W. ©. v. Gonzenbach. — Bericht bes 
hiſtor. Bereins zc. 

Argopviazc. (Als Nadtrag zu S. 448. des 10. Bdes ber Zeitichr.) 

Inhalt: Chronik des Hifl. Vereins. — € 8. Rochholz, Des Be 
nedictiner Stiftes Muri Grunbbefit, Landbau, Haushalt und Gefindeorbiung. 
(Nebſt einer Güterlarte.) — Derf., Ein fchöner Sprud von der Dornacher 
Schlacht 1449. — E. Welti, Richtung des Freiamtes und Hofrecht von 
Lunfhofen. — 8. Schröter, Das verjchwundene Dorf Höflingen. — Der. 
Die Urkunden und Regeften des Frauenklofters Gnadenthal. 


Taſchenbuch der Hiftorifhen Geſellſchaft des Kantons Aargau. 
1862. Machtrag zu Bd. 10. ©. 443.) 

Inhalt: Rochholz, Wandellirhen und Wandelbilder. Landfchaftliche 
Legenden, als Zeugniffe äftefter Kulturftätten. — Das Vollelied von Friedli 
Buchen.) Aus dem Luzerniſchen Käferkrieg 1799.) — Volkslied von der Braut- 
fahrt am Hallwiler See vom 3. 1608, nebft den dortigen Sagen von ben 
Geefimmen. — Römifhe Ausgrabungen bei Gränichen und Lenzburg. — Die 
Donnerftagsfeier in den Volksbräuchen. 
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Ueberſicht der Hiftoriichen Literatur des Jahres 1863. 
1. Weltgefdjichte. Allgemeines *). 


— m 


Niel, Karl, Natur und Geſchichte. Welt- und Gefchichtebilber. 
Einleitung: Die Geſchichte der Menfchheit und das Weltgange 8. (X u. 
138 &.) Leipzig, Brodhaue. \ 

Beder, Karl Froͤr. Weltgeſchichte. 8. neu bearbeitete Ausgabe. 
Herandgeg. von Prof. Adf. Shmidt. Mit der Fortſetzung von Ed. Arnd. 
19—26. 85. und 36. Lieferung. & (8b. 9—13 (incl) XXIII und 2056 ©. 
Bd. 18. 686 S.) Berlin, Dunder & 9. 


Cantu, Cäſar, Allgemeine Weltgefhihte Bearbeitet von 
Dr. 3. 4. Mor. Brühl. 6. Bd. (Der Gedichte des Mittelalters 2. Bd.) 
2. Anflage gänzlich umgearbeitet von Dr. Eorn. Will. 8. (704 S.) Schaff⸗ 
haufen, Hurter. 

— — — — Nach der 7. Original-Ausgabe für das katholiſche Deutſch⸗ 
fand frei bearbeitet von Dr. 3. A. Mor. Bruuhl. 67-69. Tiefer. (11. Bd. 
A. u. d. T.: Allgemeine Gefchichte der neueren Zeit. 3. Bd. ©. 457-956. 
Schluß.) Schaffhauſen, Hurter. 

Bindely, Dr. Ant, Lehrbud der allgemeinen Geſchichte 
für Obergymnafien. 2. ®d. 8. (VI u. 228 ©.) Prag, Bellmann. 


Herbft, Prof. Dr. ®., Dir. des 8. Friedr.Wilhelms⸗Gymn. in Köln, 
Hiſtoriſches Hüfsbuch für die oberen Klaffen von Gymnaſien und Real, 
ſchulen. III. Neuere Gedichte. 8. (XIIu. 131.) Mainz 1864, €. ©. Kunze. 


nm — — — —— — 


*, Mir beſchränken uns der Raumerſparniß wegen hinſichtlich der um⸗ 
fänglichen Literatur zur allgemeinen Weltgeſchichte auf die Angabe der wid. 
tigeren hierher gehörigen Erfcheinungen, bloße Schulbücher find meiſt über- 
gangen. Dieß letztere Verfahren wird man aud in den folgenden Theilen 
der Bibliographie beobachtet finden. Aum. d. Red. 
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jet. 15—60. Lfg. 8. (8. 8b. S. 289—520. 4. Bd. 496 ©. 5. Bd. 548 ©. 
6. Bd. 488 ©. 7. Bb. 458 ©. 8. Bd. 375 ©. 9. und 10. Bd. 886 ©. 
11. Bd. S. 1—48.) Stuttgart, Krabbe. 


Rotted, Karl v., Allgemeine Gejhichte vom Anfang der hiftorifchen 
Kenntniß bis auf unfere Tage. 24. Aufl. 2. billigfte Bollsausgabe. Ju 
48 Liefer. oder 11 Bänden. Braunſchweig, Weftermann. 


Schmidt, Prof. Dr. €& A., Grundriß der Weltgefchidte 
für Gymnafien, höhere Lebranftalten und zum Selbflunterricht. 1. Theil. Alte 
Geſchichte. 8. Auflage, beforgt von Dr. H. Crouze. 8. (VIII u. 144 &.) Mül 
heim a. d. R. 1864, Bagel. 


Struves, Guf., Weltgeſchichte in 9 Büchern. 7. bis auf bie 
neuefte Zeit fortgeführte Ausgabe. 1. Hft. 8. (1.3b. &.1—64.) Coburg, Streit. 


Weber, Prof. Dr. Geo., Allgemeine Weltgefhidhte 5. Bd. 
Geſchichte des Mittelalters. 1. Hälfte. 8. (432 ©.) Leipzig, Engelmann. 


Wernide, Oberlehrer Dr. C, Die Geſchichte der Welt. 1. Theil. 
Die Geſchichte bes Altertfums. 3. vermehrte und verbefferte Aufl. 8. (VID 
n. 880 ©.) Berlin, 9. Dunder. 


ange, Dr. Otto, Brof. in Berlin, Tabellen und Karten zur 
Weltgeſchichte. Tabelle 1-8. BDrit 20 Karten, entworfen vom Berfaſſer, 
revidirt von H. Kiepert. (VI u. 8 ©. 40 ©. 56 ©.) Balin, 8. Gärtner. 


Münfcer, Gymm.-Dir. Dr. Fr, Gefhihts-Tabellen für den 
Unterrigt an Gymnaſien und ähnlichen Lebranftalten befonders ber beiben 
Heſſen. 8. (91 &.) Marburg 1862, Elwert. 


Bierfon, Dr.®., Geſchichtstabellen zum Auswendiglernen, für 
höhere Lehranftalten. 8. (32 ©.) Berlin, Klemann. 


Säufter, Dr. Guſt, Tabellen zur Weltgeſchichte in mehreren 
dur den Drud gefchiedenen Curſen ausgearbeitete 6. Aufl. 8. (IV u. 79 6.) 
Samburg, DO. Meißners Berl. 

Tücking, Gymn.Lehrer Dr. 8, Synchroniſtiſche und genealogifce 
Tabellen zur Ueberfiht der Univerfalgefhidte 8 (78 ©.) Mün- 
fter, Cazin. 

Antoine, J., Chronologie classique pour servir & l’ötude 
de l’histoire universelle etc. 1°. (84 p.) Paris 1862, Hachette & Cie. 

Chronologie universelle. 18. (69 p.) Saint Cloud 1862, 
Impr. Ve Belin. 


Pfahler, Princip, Plan und Gliederung der Geſchichte. 
4. (28 ©.) (Progr. des Eichfätter Lyceums.) 
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Däs, Doh., Gebanfen über Entwidelung und Darftellung 
ber Geſchichte. (18 ©.) Zmweibrüden, 1862. (PBrogr. bes Gym.) 

Labbö, J., La philosophie de l’histoire. (Revue Germ, 
‚A 77, 1868.) 

Janfen, Dr, Ub,, Die Idee bes Fortfchrittes in der Uni— 
verfalgeihichte. ine philoſophiſch-hiſtoriſche Studie, 8, (X u. 219 ©.) 
Brandenburg, Wiefile, 

Der Berfafier fucht die Idee eines Fortjchrittes in der Gefchichte 
ber Menſchheit, wie wir meinen mit vollem Rechte, aus zwei Eigenthüm— 
fihleiten des Menſchen zu begründen, welde zunächſt einander direct ge: 
genüberzufteben ſcheinen, deren Juſammenwirlen aber wie die unendliche Man— 
nigialtigleit jo den Fortgang der Entwidelung bedingt, Die eine derſelben ift 
die unbegrenzte Möglihfeit ver Individualifirung, die darin ihren Grund bat, 
dafı nicht wie zum Beiſpiel in der Thierwelt das normale Einzelwefen alle 
Eigenthtmlichteiten ber Gattung in jich befaßt, dieſe alfo in ihm feine 


volle Entfaltung findet, jondern daß jeder Menſch den Charakter der Art 
wur unvolllommen dafür aber eigenartig beftimmt zur Darftellung bringt, 
und daß in folge hiervon das Weſen der Gattung felbft fein ruhendes 


ift, ſondern zu einem in ber mannigfachſten Bewegung begriffenen, mit 
einem Morte entwidelungsfähigen wird. Stände dieſe unbegrenzte Zähie 
teit —* Individualiſirung für ſich allein, jo würde das Ganze immer mehr 
auseinanderfallen; aber da kommt das zweite hinzu, nämlih das u 
bemußter hervortretende Beftreben des Cinzelnen, fi mit den 
zur Einheit zuſammenzuſchließen. — Bon bier aus gewinnt der Verf. 
eine Wiverlegung der Auffaffung Schopenhauers von der Geſchichte, welder 
fogar ben Charalter einer Wiſſenſchaft abgeſprochen, meil fie das 
— mittelſt des Allgemeinen erlenne, ſondern jenes unmittelbar 
auffaffe, nie von Öattungen, nur von Individuen rede und nicht, wie dieß 
Sache der Wiſſenſchaften ſei, von dem handele, was immer iſt, — 
nur von dem einmal und dann nicht mehr vorhandenen, Während Scho— 
penbauer nur bas inbividuelle Moment d. b. nur die Formen bed wech— 
— * Seins in der Geſchichte erlannte und dadurch zu einer fo thörich— 
nn wurde, mollte Buckle, mit volllommener Nichtachtung 
* ji Een Berhältnifje ſehr bedeutſamen perſönlichen Be: 
Ken —— das Allgemeine in das Auge faſſen, wie es, 
en Freibeit unabbängig, durch ein abftractes Gaufali- 





166 Ueberſicht der hiſtoriſchen Literatur bes Jahres 1868. 


tätögefeg bedingt werde. In Bude trat alfo vie entgegengefegte Einfeitigteit 
bervor;; für beide aber war der Gedanke eines lebendigen Fortfhrittes in 
der gejchichtlihen Entwickelung unvollziehbar. Nachdem der Berf. in die: - 
fer Weiſe den Boden für die Möglichkeit und Nothwendigkeit eines foldyen 
gewonnen, verfolgt er ihn in den vornehmlichften Entfaltungen des menſch⸗ 
lichen Weſens. Darauf wollen wir bier nicht näher eingehen, ſondern nur 
nod hervorheben, daß der Verf. nad unjerer Anficht nicht hinreichend zwi⸗ 
ſchen dem intellectuellen und ethischen Fortſchritte unterfchieden hat. Beide 
fallen zwar keineswegs völlig auseinander, fondern decken fi in gewiſſem 
Maße, weniger freilih in dem einzelnen Individuum al3 in dem Gan: 
zen der Gattung. Und gewiß wird man mit dem Verf. die Anficht, daß 
die Pflege des geiftigen Lebens eine Beeinträhtigung der fittlichen Ent: 
widelung nad ſich ziehe, als völlig unbegründet erachten, allein keineswegs 
fo zuverfichtlih, wie es von ihm geſchieht, auch umgelehrt den intellectuellen 
ohne weiteres als moraliſchen Fortſchritt anſehen. Wir meinen vielmehr, daß 
nur die Formen des fittlihen Leben? durch jenen unmittelbar berührt wer: 
den; was dem fittlihen Handeln zu Grunde liegt, die Stimmungen und An: 
triebe der menſchlichen Seele, bleiben überwiegend die gleichen, empfangen 
nur für ihre Aeußerungen je nad dem veränderten geiftigen Zuftande eine 
veränderte Richtung, wovon freilich au ihr Weſen eine indeß nur in gerin- 
gem Maße umgeftaltende Rüdwirkung erfährt. Wenn daher Janſen es 
Mommſens römiſcher Geihichte zum Vorwurf macht, daß fie und nur und 
jelbft, unfere Fpdeale und Thorheiten, unfer Haffen und Lieben wiedererlen⸗ 
ner. lafje, jo liegt darin vielmehr für Mommfen die hödjfte Anerkennung, 
indem e3 ihm biernady gelungen, die Erſcheinungen der römiſchen Welt nad) 
ihrer weſentlichen d. h. allgemein menjhlihen Seite aufzufafien. Und vieß 
ift angefiht der lange Zeit geltenden Behandlung gerade der alten Ge 
ihichte von ganz befonderer Bedeutung. dt. 

Reihenbad, Dr. A. B. Die Völker der Erde nad; ihrer Eigen- 
thümlichkeit in Negierumgsform, Sitten und Nationaltracht durch Wort und 
Bild gefhildert. 2. Aufl. (In ca. 24 Lfgn.) 1-15. Lg. Mit 30 (lith. u. 
color.) Taf. Abbildungen. 8. (S. 1—40.) Leipzig, E. Schäfer. 

Kretfhmer, Alb. und Rohrbach, Carl, Die Trachten ber 
Böller vom Beginn der Gefchichte bis zum 19. Jahrhundert. 13 —15. Lig. 
4. (S. 149-200.) Mit 15 Chromolith. Leipzig, Bad. 

Wilson, Dn., Pre-historic Man: Researches into the Origin of 
CivilisationintheOldand the New World. ? vols. 8. (390p ) Lond. 1862. 
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Häfeli, Lehrer F. N, Lebeusbilder berühmter Naturforſcher 
aus der älteſten bis auf die jüngfte Zeit. 8. (VIII u. 376 S.) Aarau, Chriſten. 


Finkenſtein, R., Dichter und Aerzte. Ein Beitrag zur Geld. 
Literatur u. zur Geſch. d. Mebicin. 8. (IV u. 208 ©.) Breslau 1864, Ma 
rufhle & Berenbt. 

Raumer, Frdr. v. Handbud zur Geſchichte ber Literatur. 
2 Thle. 8. (XDI u. 640 ©.) Leipgig 1864, Brockhhaus. 

Schmidt, Karl, Die Gefhihte ber Erziehung und bes Unter 
ridts. 8. (VII u. 470 ©.) Cöthen, Schettler. 


Carriere, Mor, Die Kunft im Zuſammenhang ber Eulturent- 
widlung 2c. 1. ®d. (XXI u. 569 ©.) Leipzig, Brodhaus. 

Lüble, Brof. Dr. Wilh, Grundriß der Kunfgeididte 2. 
durchgejehene Aufl. Mit 868 (eingedr.) Holzſchn.Illuſtr. 8. (XX u. 763 ©.) 
Stuttgart 1864, Ebner & Seubert. 

Deleutre, C., Geſchichte der Kunft insbefondere der Malerei in 
ben 3 großen Cultur⸗Epochen ber Menjchheit. Frei bearbeitet von G. Fefter. 
8. (VII u. 408 ©.) Leipzig 1862, Abel. 

Lübke, Brof. Dr. Wilh., Geſchichte der Plaſtik von den älteften 
Zeiten bis zur Gegenwart. Mit Illuſtr. (in eingebr. Holzſchn.) 8. (XIV u. 
775 ©.) Leipzig, Seemanı. 

Fetis, F. J., Biographie universelle des musiciens etc. 
2e 6d. T. 5. 8. (484 p.) Paris, Didot. 

Schlüter,Dr. Joſ, Allgemeine Gefhichte der Muſik in über- 
fichtlicher Darftellung. 8. (VIII u. 208 ©.) Leipzig, Engelmann. 

Reißmaun, Aug, Allgemeine Gefhichte der Mufil. (In 
3 Bdn.) 1. Bd. 8. (VII u. 343 ©.) Münden, Brudmann. 

Schneider, 8. &, Das mufilalifche Lied in geſchichtlicher Ent 
widelung. 1. Bd. Leipzig 1868. 

Kortüm, Brof. Dr. Fror., Geſchichtliche Forſchungen imGer 
biete des Alterthbums, des Mittelalters und der Neuzeit. Rad 
des Berf. Tode herausgegeben von Prof. Dr. Karl Alex. Frhrn. v. Reichlin⸗ 
Meldegg. 8. (VII u. 376 ©.) Leipzig, &. F. Winter. 

Theile fchon früher veröffentlichte, theils hier zum erften Male gedrudte 
Abhandlungen folgenden Inhaltes: 1) Der Demagog Kleon. 2) Der vierte 
Agis, König von Sparta. 3) Weſen und Scidfal ber doriſch⸗ lakoniſchen 
Adergejepgebung. 4) Pindars politifche und philofophifche Lebensanſchauung. 
5) Thulydides: a) Gedanken über die pädagogiſch⸗philologiſche Erflärung des 
Zhulydides; b) zur Charalteriftil des Thukydides; c) die Stellung des Geſchicht⸗ 
ſchreibers Thukydides zu ben Parteien Griechenlande. 6) Zur Geſchichte der 
antifen Kunft oder Rüdblide anf plaftiihe Werte des ehemaligen Mufeums 
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Napoleon in Baris, nach Tagebüchern und Erinnerungen an das Jahr 1814. 
T) Ueber das gleichartige und abweichende Element der Spaniſch⸗Römiſchen 
Dichterſchule in der 2. Hälfte des 1. Jahrh. n. Chr., ober Beiträge zur Cha- 
rafteriflil des ©. Sil. Italicns, M. Ann. Lucanus und Baler. Martialis, 
8) Königthum, Dienftmannenfchaft, Landestheilung. Beitrag zur altgermanifchen 
berfaffungsgeſchichte. 9) Erzelino da Romano. 10) Der Herzog von Alba 
wider Genf und die evangelifch-fchweizeriiche Eidgenoffenfchaft (meiſtens nach 
mgebdruckten Onellen). 11) Johanna Grey (Gray), neuntägige Königin der 
Engländer, nad; ihrem Leben und ihren Schriften. 

Sybel, Heimr. v. Kleine Hiftorifhe Schriften 8 (VI u. 
51 S.) Münden, literar.-artift. Anftalt. 

Die Sammlung enthält zum größeren Theile früher einzeln veröffent- 
fihte Abhandlungen. Unverändert find wieder abgebrudt worden: 1) Prinz 
Eugen von Savoyen. 2) Katharina II von Rußland, 3) Graf Joſeph 
de Maiſtre. 4) Die Erhebung Europas gegen Napoleon J. 5) Ueber 
den Stand der neuen deutſchen Geſchichtſchreibung. 6) Die chriftlichrgers 
manifhe Staatslehre. Als neu binzugelommen over weſentlich umgeftaltet 
erfheinen die folgenden: 1) Die Deutfchen bei ihrem Eintritt in die 
Geſchichte. 2) Politiihes und fociale8 Verhalten der erften Chriften. 
3) Weber den zweiten Kreuzzug. 4) Edmund Burke und Irland. 5) Ueber 
die Entwidelung der abfoluten Monarchie in Preußen. 

Gibson, W. S. Miscellanies, Historical and Biogra- 
phical. 8. London 1863. 

Krufe, Staatsrath Brof. Dr. Fror. v., Allgemeiner biographifch- 
hiſtoriſcher Feſt-Calender für Gebildete und Gelehrte. 1. Heft. Mit 
Süuftr. 8. (KLII no. 94 ©.) Leipzig 1864, Fernau. 

Babaud Laribiere,Etudes historiques et administre- 
tives. T. I et II. 8. (847 p.) Consolens, Allegrand. 

Joubert, Leo, Essais de critique et d’histoire. 18. (XI. 
485 p.) Paris 1863, F. Didot. 

Prövost-Paradol, Essais de politique et de littöra- 
ture. 3e serie. 8. (III. 448 p.) Paris 1863, M. Levy. 

Boinvilliers, Etudes politiques et economiques. 2 vol. 
8. (1824 p.) Paris 1868. 

Lavergne- Beguilhen, M. v., Sozialpolitifde Studien. 
8. (XI u. 174 ©.) Berlin, F. Schneider. 

Drei Capitel über Repräfentativverfaffungen. (Preuß. 
Jabrbb. 11. Bd.) 
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Estudios sobre derecho politico. Constituciones vigentes 
de los principales estados de Europa y America, precedidas de uns 
resefia histörica de los mismos por Rf. Coronel y Ortiza y Hilario Abad 
de Aparicio. Tomo I. Europa. 4. (450 p.) Madrid 1868. 

Kaltenborn, Prof. Dr. Earl v. Einleitung in das conftitu- 
tionelle Berfaffungsredt. & (XV u. 388 ©.) Leipzig, B. Tauchnih. 


Bluntſchli, Allgemeines Staatsredht. 2Bde. 3. umgearbeitete 
Aufl. 8. (XVI u. 1124 ©.) Münden, literar.sartift. Anftalt. 


Staats-Wörterbucdh, Deutſches. Herausgegeben von Dr. 3. €. 
Bluntſchli und Karl Brater. 71-76. Heft. 8. (8. Bd. S. 1-480.) 
Stuttgart, Expedition. 

Aus dem reihen Inhalte heben mir als geihichtlih von befonderem 
Intereſſe hervor: Peel von Klüpfel, W. Penn von E. Reimann, Berilles 
von Curtius, Perfien und die Perfer von Lemde, Peter der Große von 
3. Bopdenftebt, Pitt der ältere und der jüngere von Klüpfel, PBlaten von 
Prantl, Bombal von Baumgarten, Portugal von Schubert, Poſten von 
Flegler, Preußen von Schubert, Proteftantifhe Kirche von E. Herrmann, 
Pufendorf von Bluntihli, Johann Stephan Pütter von v. Kaltenborn, 
Pythagoras von Prantl, Quesnay, Turgot und die Phyſiokraten von €. 
Laspeyres, Radetzkh von L. Hörmann, Radowitz von v. Kaltenborn, 


Staats-LTerilon, Herausgegeben von Karl v. Rotted und Karl 
Welder. 3. Aufl. Herausgegeben von Karl Welder. 84—102. Heft. 8. 
(7.8d. ©S.705—787. 8. Bo. 778©. 9.80. S. 1- 384.) Leipzig, Brockhaus. 

Staat, Der, oder die Etaatswiflenfchaften im Lichte unjerer Zeit. Bon 
einem Staatsmanne a. D. 14. Theil. 8. (1452 ©.) Leipzig 1862—63, 
Grunow. 

Held, Brof. Dr. Iof., Staat und Geſellſchaft vom Standpuntlte 
der Geſchichte der Menfchheit und des Etaates. 2. Theil, 8. Leipzig, Brodhaus. 

Inhalt: Boll und Regierung mit bejonderer Rüdfiht auf die Ent- 
widelung der Geſellſchaft und des Staates in Deutihland. (XXXI u. 796 €.) 


Helfferih, Adf., Die Kategorien bes Rechts auf gefhicdt- 
liger Grundlage 8 (VIII u. 215 S.) Berlin, Springers Berl. 

Arnold, Prof. Wilh., Recht und Wirthſchaft nah geſchicht⸗ 
liher Anficht. 3 Borlefungen. 8. (IV u. 107 ©.) Bafel, Georg. 


Rentzſch, Dr. Herm, Der Staat und die Volkswirthſchaft. 
8. (VIII u. 268 ©.) Leipig, ©. Mayer. 
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Wachenhuſen, Dtto, Die Volkswirthſchaftslehre. Kür das 
deutiche Voll. 8. (VIII u. 290 ©.) Leipzig, O. Wigand. 


Roesler, Brof.Dr. Herm, Grundfätze ber Volkswirthſchafts— 
Ichre. Ein Lehrbuch für Studirenbe und für Gebildete aller Stände. 8. (XIV 
ı. 609 ©.) Roftod 1864, Stiller. 


Mangoldt, H. v., GOGrundriß der Volkswirthſchaftslehre. 
Ein Leitfaden für Vorleſungen an Hochſchulen und für das Privatſtudium. 8. 
(XVI u. 224 S.) Stuttgart, Engelhorn. 

Huhn, Dr. E. H. Th, Handbud der Volkswirthſchaftslehre 
und Bolkswirthſchaftspolitik. Für das deutiche Volk dargeftellt. 2 Abtkeilun- 
gen. 8. Leipzig, Grunow. 

Ran, Geb. Rath Prof. Dr. Karl Heinr., Lehrbuch der politi« 
[hen Delonomie. 1. Bd. u. 2. Bd. 2. Abth. 8. Leipzig, C. F. Winter. 

Inhalt: I. Grundfäße der Vollsmwirthichaftslehre. 7. Ausg. (XVI u. 
588 &.) — I. 2. Grundſätze der Bollswirthichaftspolitil. 2. Abth. 5. Aufl. 
(VII u. 528 ©.) 

Eicher, Brof. Heine, Handbuch der praktiſchen Politik. 1. Bd. 
1. u. 2. Abth. 8. (XVI u. 669 ©.) Leipzig, Engelmann. 


Carey, H.C., Die Grundlagen der Socialwiffenfdaft, 
dentſch mit Autor. des Verf. unter Mitwirkung von H. Huberwald. herausg. 
von C. Abler. 1. Bd. 8. (LVI u. 619 ©.) Münden 1863, Fleifhmann. 


Hübner, O., Jahrbuch für Volkswirthſchaft und Stati- 
til. 8. Jahrgang. 8. (245 ©.) Berlin 1863, Kühn. 

Knies, Prof. Dr. C., Zur Lehre vom wirtbichaftlihen Güterver- 
fehr, vom Geld und vom Credit. 4. (79 ©.) Freiburg 1862. (Progr. 
zum Geburtsfeft des Großherzogs.) 

Du Puynode, Gst., De la monnaie, du credit et de l’impöt. 
2e ed. 2 vol. 8. (871 p.) Paris 1863. 

Mommfen, Theod., Das Geld. (Grenzboten 1868. Bd. 1.) 

Pariset, E., Histoire de la soie. 8. (VI.266p) Paris 1862. 

Du Sein, A., Histoire de la marine de tous les peuples 
depuis les temps les plus recul&s jusqu’a nos jours. 2 vol. 8. (650 
pages, ornes de nombreuses gravures et cartes.) Paris 1863, Firmin 
Didot Fr£eres. 

Richter, Ueber das geographifhe Moment bei dem Hiftor. 
Stubinm. 4. (11 S.) (Progr. bes Gymn. von Eichftätt.) 

Stein, Dr. C. G. D., und Hörfhelmann, Dr. Ferd., Hand- 
buch der Beographie und Statiftil für die gebildeten Etände. Neu 
bearbeitet unter Mitwirkung mehrerer Gelchtten von Brof. Dr. I. E. Wap⸗ 
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yäns. 7. Aufl. 1.2. 11. %fg., 3. 8b. 4. u. 5. Yg.n. 4. Bb. 7. %g. 8. 
Leipzig, Hinrichs. 
Hoffmann, Karl Febr. Vollrath, Die Erde und ihre Bewoh— 
ner. 6. Aufl. v. Prof. Dr. Hein. Berghans. 14—16. Lg. 8. (S. 1041— 
1280 mit 6 Stahlſt., eingebr. Holzſchn. u. 3 chromol. Kart.) Stuttgart, Rieger. 
Soffmanu, Dr. Wiſh, Encyllopäbie der Erd», Böller- und 
Staateufunde. 47—51. Lig. 4 (S. 1841—2040.) Leipzig, Arnold. 


— — Dafjelbe. 2. Abdr. 1—8. Lig. (S. 1—960.) Ebend. 

Guibert, Adr., Dietionnsire g&öographique et statisti- 
que. Nouveau tirage. 8. (XXVIII. 1969 p.) Paris 1863. 

Schacht, Thdr., Lehrbuch der Geographie alter und neuer Zeit 


mit befonderer Rüdficht auf polit. und Culturgeſchichte. 7. Aufl. nebft 4 Kar- 
ten u. 8 Fig.-Taf. 8. (XII u. 989 ©. mit Portr. in Stahlfl.) Mainz, Sunze. 


Grube, A. ®., Seographifche Eharafterbilder in abgerm⸗ 
beten Gemälden aus ber Länder- und Bölferfunde. 1. und 2. Theil. 9. Aufl. 
und 8. Theil. 5. Aufl. 8. (XXXVII u. 1425 ©. mit eingedr. Holzſchn. und 
8 Stahift.) Leipzig 1864, Brandſtetter. 

Bibliothek der Länder und Völlerfunde Cine Darftellung 
der Erlebniffe und Forſchungen der berühmteften Reifenden unferer Zeit. 8— 
19. Lfg. 16. Berlin, Haffelberg. 

Vivien de St. Martin, L'annöe göographique, revue an- 
nuelle des voyages de terre et de mer ainsi que des explorations, mis- 
sions, relations et publications diverses relatives aux sciences g&ogra- 
phiques et ethnographiques. Ire annöe. 8. (XI. 436 p.) Paris 1863. 


Ritter, Carl, Europa. VBorlefungen an der Univerfität zu Berlin 
gehalten. Herausg. vonH.A. Daniel. 8. (VII 1.4206.) Berlin, ©. Reimer. 

Petzoldt, Dr. E., Hiſtoriſch-geographiſch⸗-ſtatiſtiſche Tu 
bellen über Entſtehung, Zu⸗ und Abnahme der vornehmſten europäiſchen 
Staaten. 8. (IV u. 79 ©.) Leipzig 1863, G. Mayer. 


Recherches sur llorigine de plusieurs maisons sou- 
veraines d’Europe. 8. (VI. 77 p.) Berlin, F. Schneider. 

Boutell, Ch, A Manual of Heraldry, Historical and Po- 
pular. With 700 Illustrations. 8. (434 p.) Winsor and N. 

Dumont, Fragments genealogiques. 6 vols. (169, 173. 
174. 184. 208, 236 p. aveo planches.) 12. Gand 1862. Duquesne. 

Douet d’Arcqg, Collection de sceaux. Ire partie. T. 1. 4. 
WXV, 744 p) Paris, Plou. 
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Hefner, Dr. Otto Zitan v., Heraldifhes Driginal-Mufter 
Bud für Künftler, Baulente, Siegelftecdyer ꝛc. 5-9. (Schluß⸗) Lig. 4. Mun⸗ 
den, herald. Inſtitut. 

Blätter, Berliner, für Münz⸗, Siegel- und Wappenkunde. 1. Bd. 
2. und 3. Heft. 8. (IV u. ©. 129-891 ESchluß) mit 7 Kupfertaf. in 8.u.4.) 
Berlin, 5. Schneider. 

Inhalt. 2.Hft: Jul. Friedländer, Die fürſtl. Waldeckſche Münz- 
femmlung zu Arolfen. — Dannenberg, Bommerns Münzen im Mittelalter. 
— Strehlke, Urkundliches zur Münzgefchichte des Königreichs Neapel im 183., 
14., 15. Jahrh. I. — B. v. Köhne, Erftes Siegel der Stadt Dorpat. — 
Voßberg, Das erneuerte große Siegel des Vereins für brandenburg. Ge⸗ 
ſchichte. — Miscellenzc. — 3. Hft: A. v. Rauch, Griechifche Münzen. — Zul. 
Sriebländer, Nakone und die Münzen der ficilifchen Kampaner. — Dannen- 
berg, Pommerns Münzen im Mittelalter. (Fort) — Maſch, Der Müny 
fund von Schwieſow. — Strehlke, Urfundliches zur Münzgefchichte bes 
Königreichs Neapel im 13., 14. und 15. Jahrh. (IL) — B. v. Köhne, 
Lettre a S. E. Monsieur le Prince Alexandre Labanoff de Rostoff, sur 
un cachet de Marie Stuart, reine d’Ecosse. — Derfelbe, Siebenbürgi- 
he Siegel. — Miscellen. — Neuefte Schaumünzen. — Neuefte Literatur. 


Münzftudien. (Neue Folge der Blätter für Münzkunde.) Herausg. 
von H. Grote. Nr.8 und. 8 (3.8d. VI u. ©. 133—478 mit 15 Stein- 
taf.) Leipzig, Hahn. 

Zeitung, Numismatifche. Red.: Leigmann. 30. Jahrg. 1868. 
26 Am. Mit Beilagen. 4. Weißenfee, Großmann. 


Chronicle, the numismatic, and journal of the numismatic 
society, edited by W. S. W. Vaux, J. Evans and Fr. W. Madden. 
New series. Vol. III, 1. 8. London, J. R. Smith. 

Darinn.a.: Babington, On two unedited autonomous coins of 
Colossae in Phrygia, with some remarks on the name of the city (p. 1—7.) 
Warren, On the coins of Lycia under the Rhodian domination, and 
of the Lycian league. (p. 40—45.) 

Revue Numismatique par J. de Witte et Adr. de Long- 
perier. Nouv. Serie. T. 8. Paris 1863. 

Inhalt: Pr. Dupre, Notice sur une medaille d’Amphipolis de 
Macedoine. — J. Sabatier, Lettre aux directeurs de la Revue Num. 
(medailles romaines, poids byzantins, monnaie byzantine.) — M. Delo- 
che, Tiers de sou d’or merovingien, frappe a Charroux (Vienne.) — 
D. Massagli, Dissertation sur les monnaies frappees à Lucques sous 
les empereurs de Germanie et les rois d’Italie, dans les Xe, XIe et XlIe 
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sites. — Feuardent, Gros de l’6vöchs de Lausanne — F. 
Bompois, Lettre & M. Adr. de Longperier sur deux mödailles 
grecques inedites. -—- A. Judas, Sur diverses meödailles & lögendes 
aramdennes. — G. Vallier, Tiers de sou de Grenoble. — Fr. Pelle- 
grino Tonini, Denier de Charlemagne portant la legende Florent. — 
Rondier, Remarques sur des monnaies frappees & Melle. — Adr. de 
Longpö6rier, L'hommage de l’obole d'or à Moissac. — F.deSaulcy 
Lettres & Adr. de Longperier sur la numismatique gauloise. XVII. 
Gaule narbonnaise — A. de Longp&rier, Note sur la terminaison 
OS dans les legendes de quelques monnaies gauloises. — Fr. Lenor- 
mant, Note sur deux ateliers monstaires d’Alexandre le Grand. — 
Beule, Un statere d’or d’Athönes. — A. de Longperier, Les Assy- 
riens ont-ils fait usage de monnaies? — H. Morin-Pons, Notice sur 
des monnaies inedites de Charles VIII et Francois Ier aux armes de 
France et de Savoie. — Ch. Robert, Monnaies de Pfalzel, de Thion- 
ville, de Remilly et de Remelange. — W. H. Waddington, Mon- 
naies des rois de Pont. Trouvaille d’Amasia. Confederation de quelques 
villes de l’Asie - Mineure. Orontas, satrape de Mysie et d’Jonie. Cetri- 
poris, dynaste de la Thrace. — A.de Longperier, Domitia Lucilla, 
mere de Marc-Aurel. — J. Pichon, Sur le heaume d’argent ou gros 
heaume, monnaie royale de France inedite. — A. Carpentin‘, Mon- 
nsies de Provence. — J. Deschamps de Pas, Note sur quelques 
poids monetaires. — Hucher, Deuxieme lettre à M. de Saulcy sur la 
numismatique gauloise. — Ferd. Bompois, Restitution & Pergame de 
quelques monnaies attribuees a Mytilene. — A. de Longpe£rier, M& 
rödate, roi des Omanes. — Ch. Robert, Monnaies merovingiennes. 
(Agaune, Auxerre, Orleans, Famars, Metz, Bellange, Toul, Mayenoe, 
Beauce, Lieuvillers, Jublein.) — A. de Longpö6rier, Douzains de 
Louis XIII. — J. F. Secousse, Dissertation ou l’on examine s’il est 
vrai qu’il ait &t& frappe pendant la vie de Louis I, prince de Cond6, 
une monnaie sur laquelle on lui ait donne& le titre de roi de France. — 
J. Zobel de Zangroniz, Essai d’attribution de quelques mon- 


naies iberiennes à la ville de Salacia. — A. Carpentin, Monnaies 
gallo-grecques de Marseille et d’Antibes.. — W.H. Waddington, 
Nicephore Melissene, pretendant au tröne de Byzanceee — Fr. de 
Pfaffenhoffen, Le prince croise Baudouin. — A. Carpentin, Mon- 
naies du XlVe si@cle. Provence. Montelimart. — A. de Longperier, 


Jetons composes par Sully. 

Borghesi, Bart., Oeuvres completes, publiees par les ordres 
et aux frais de S. M. l’empereur Napoleon III. Oeuvres numisma- 
tiques. T. 1. 4. (VIII. 517 p. et pl.) Paris 1862, impr. imper. 
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Sabas, Episo., Specimina palaeographica codicum grae- 
corum et slavonicorum bibliothecae Mosquensis synodalis, saec. VI— 
XVIL 4. (IV u. 46 ©. mit 63 Steintaf.) Moscau. (Leipzig, Kittler.) 

Chassant, Alph., Palöographie des chartes et des ma- 
muscrits du onzieme au dix-septieme siecle. be Edit., augmentee d’une 
isstruction sur les sceaux et leurs legendes et de regles de critique 
propres à determiner l’äge des chartes et des manuscrits non dates. 
be ed. 8. (IV. 164 p. 10 pl.) Paris 1862, libr. Aubry. 

Chassant, Alph., Dictionnaire des abre&viations latines 
et frangaises usitses dans les inscriptions lapidaires et metalliques, les 
manuscrits et les chartes du moyen äge 2e edit. revue, corrigde et 
augmentee. 8. (LIL. 170 p.) Paris 1862, Aubry. 


2. Alte Geſchichte. 


Brace, C. L., The Races of the Old World: a Manual of 
Ethnology. 8. (486 p.) London 1863. 


Rodier, G., Antiquite des Races humaines, reconstitu- 
tion de la chronologie et de l’histoire des peuples primitifs par l’exa- 
men des documents originaux et par l'astronomie. 8. (448 p.) Paris 1862. 


Sunfer, Prof. Dr. B. J. Beiträge zur Chronologie u. Ge 
ſchichte im Alterthume, namentlich der ifraelitifch-ägypt. Beziehungen. Die 
Umſchiffung Libyens durch die Phöniker. Hiftorifche Abhandlung. gr. 8. (94 ©.) 
Leipzig, Dil. 

Wijnne, Dr. G. A. Geschiedenis der oudheid. De 
Oostersche volken en Griekenland in hoofdtrekken, met gestadige ver- 
wijzing naar de bronnen. 8. (XII. 424 S.) Groningen 1863, Bolhuis- 
Hoitsema, 


Bumüller, Dr. Johs., Sefhidhte des Alterthbums. 1. Thl. 8. 
(VI u. 370 ©.) Freiburg im Br., Herder. 

Inhalt: Geſchichte v. Babel u. Affur, Syrien, Phönikien, Israel u. 
Aegypten bis zur Gründg. d. Perferreiches durch Kyrus. 

Dunder, May, Geſchichte d. Alterthbums. 1. Bd. 3. Aufl. 8. 
(V u. 934 ©.) Berlin, Dunder & Humblot. 


Schleier, Aug., Der wirthfchaftlihe Eulturftand des indo- 
germaniſchen Urvolks. (Hildebrand, Jahrbb. für Nationalölonomie u. 
Statiſtik. I. 1868.) 

Spiegel, Dr. Sriedr., Eran das Land zwiſchen bem Indus n. Tigris. 
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Beiträge zur Kenntniß des Landes n. feiner Geſchichte. 8. (V m. 384 ©.) 
Berlin, Dünmler’s Verl. 


Windifhmann, Fr., Zoroaſtriſche Studien. Abhandlungen zur My 
thologie u. Sagengeſchichte db. alten Iran. Nach dem Tode bes 
Verf. hrsg. v. Sr. Spiegel. 8. (XI u. 324 ©.) Berlin, Dümmier’s Ba. 

Gutſchmid, A. v., Ueber das iranifhe Jahr. (Berichte Aber 
d. Verh. d. königl. ſächſ. Gef. der Wiffenfch. zu Leipzig. Philol.Hiſtor. Claſſe. 
Bd. 14. 1868. S. 1-9.) 

Ilwof, Zur Handelsgeſchichte des alten Indien. Geiftſchr. 
f. Realſch. u. Gymn., hrsg. dv. Kopezky, Kräl und Warbanel. Jahrg. 1868. 
4. Heft.) 

Sohaentgen, Dr. Fr. Ueber das Geſetzbuch des Manu. (ine 
philofophifch -Titeratur -Hiftor. Studie. 8 (XII u. 123 ©.) Berlin, Dümm- 
ler's Berl. 


Pfizmaier, A, Die Gefhichte des Haufes Tſchen⸗kung. 
(Situngsber. der faif. Akad. d. Wilf. 1863. XLL Bd. S. 90—188.) 

Bfizmaier, A. Die Geſchichte der Hänfer Shao-tung und 
Khang-fho. (Situngsber. der kaif. Akad. d. Will. 1863. XLI. Bd. ©. 485 
—471.) 

Bfizmaier, Dr. Aug., Die Gefhichte des Haufes Thaikung. 
Lex.⸗8. (54 ©.) Wien, Gerold's Sohn in Comm. 

Blath, Dr. Joh. Heinr, Die Religion u. der Eultus der alten 
Chinefen. 2 Abtheilgn. 4. Münden 1862, Kranz in Comm. 


Inhalt: 1. Die Religion der alten Ehinefen. Mit 23 Tith. Taf. (IV 
u. 108 ©.) 2. Der Eultus der alten Chinefen. Mit lith. Taf. (185 ©.) 

— —, leder die häuslichen Verhältniffe der alten Chi 
nefen. Nah chineſ. Quellen. 8. (48 S.) Ebd. in Comm. 


— —, leder die Quellen zum Leben d. Confucius namentlid 
feine fog. Hausgeſpräche [Kia-iü] 8. (40 ©.) München, Franz in Comm. 

— — Proben hinefifher Weisheit nad) dem Ming sin pao 
kien. (Situngsber. der k. bayer. Akad. d. Wiff. 1863. II.) 

Gumpach, J. v., On the Historical Antiquity of the 
People of Egypt. 8. London 1863. 

Trevor, G., Ancient Egypt, its Antiquities, Religion, and 
History to the Close of tle old Testament Period. 12. (876 p.) 
London 1863. 

Chabas, F., Recherches sur le nom &gyptien de Thöbes 
avec quelques observations sur l’alphabet semitico-egyptien etc. 8. (X, 
44 p.) Paris, Duprat. 
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Aegyptische Monumenten van het Nederlandsch Museum 
ran oudheden te Leijden. Uitg... dor Dr. C.Leemans. 21e afl. gr. fol. 

Zeitfhrift f. ägyptiſche Sprad- u. Alterthumskunde. 
$r8g.: Dr. Heinr. Brugſch. Jahrg. 1863. Iuli—Dechr. 6 Nrn. Mit Bei- 
Isgen und Abbildungen. hoch 4.. Leipzig, Hinrichs. 

Bir notiren aus dem Inhalte von Nro. 1-4: H. Brugſch, Ne 
autdedte Romosliften aus den Zeiten ber Ptolemäer-Herrihaft. — Die fremde 
Aphrodite in Memphis. — H. Brugſch, Die Quellen des Nils nad) den Anga- 
ben der alten äg. Denkmäler. — Derf., Ueber den phonetifchen Werth des Zei⸗ 
dns der Straußfeder. — Derf., Ueber den (hieroglyph.) Stadtnamen Cheft 
bernebs. — fiteratur. 

Brugsch,Dr.Henri, Notice raisonnee d’un traité medical 
datant du XIV. siecle avant notre öre et contenu dans un pa- 
pyras hieratique du mus6e royal [döpartement des antiquit&s dgyptien- 
nes] de Berlin. Accompagnöe d’une planche coloree. hoch 4. (III. u. 20 ©.) 
Leipzig, Hinrichs. 

Barthey, G., Das Orakel u. die Dafe db. Ammon. Mit 2 (lith.) 
Karten. 4. (66 ©.) Berlin, Dümmler. (Aus den Abh. der Berliner Af. 1862.) 

Beder, Einige Andeutungen über die provibentielle Stellung 
der Stadt Alerandria in Aegypten. 4. (16 ©.) Brilon 1862. (Gymn.- 
Programm.) 

Stäüve, E., Bemerkungen zuden Münzen ber PBtolemäer. (Gym- 
nofiolprogramm.) 4. (31 &.) Osnabrüd 1862. 

Scheuchzer, A, Die Lage ber verfhiedenen Ninus-Städte, 
mit befonderer NRüdfiht der griechifchen und römifchen Zeugniffe. (Rhein. 
Muf. 1868. &. 329—341.) 

Mö&nant, J. Inscriptions de Hammourabi, roi de Baby- 
lone (seiziöme siecle av. J.-C.), traduites et publises. 8. Paris 1863. 

Oppert, J., et J. Mönant, Les Fastes de Sargon, roi 
d’Assyrie (721 à 703 av. J. C.); traduits et publi&s d’aprös le texte as- 
syrien de la grande inscription des salles du palais de Khorsabad. Fol. 
(50 p.) Paris 1863. 

Oppert, J., Les inscriptions assyriennes des Sargoni- 
des et les fastes de Ninive. 8. (64 p.) Versailles, Beau jeune. 

Expedition scientifique en M&sopotamie, exöcut& par 
ordre du gouvernement, de 1851 & 1854, par Fulg. Fresnel, Felix 
Thomas et J. Oppert. T. ler. Relation du voyage et r&sultat de 
Pezp6dition. be et dern. livr. 4. Paris 1862, Imprim. imper. 

Oiſteciſche Zeitfärift. XI. Band. 13 
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Milman, H. H.D.D., Dean of St. Paul’s, The history of 
the Jews, from the earliest Period down to modern Times: 3rd ed. 
Three vol. 8. (1440 p.) London 1863. 


Stanly, A.P.D. D. etc., Lectures on the history of the 
Jewish church (Part. I. Abraham to Samuel.) London 1869. 


Lautb. Frof., Der Hohepriefter und Oberbaumeifter Bofendhong, ein 
Zeirrerchhe Moſis, in der Böniglihen Glyptothek zu Münden. Geitſchr. ber 
&. mergenl Geelic. Ed. 17. 1863. ©. 544568.) 

Rey. E. G.. Etude historique et topogr. de la tribu de 
Iada 4. (165 p. 4 pL) Paris, A. Bertrand. 


Zräbelin, Vrof, Localität der Kriege Davids. (Zeitfchr. der 
d. merıml. Geſeſſich. Br. 17. 1863. ©. 569— 574.) 

Geiger, Abraham, Sadducäer und Bharifäer. (Sonder-Abbrud 
aza der „Iüttihen Zeitichrift Für Wiffenfhaft und Leben“.) 8. (45 ©.) Bres 
1 188, Schletter. 

Ss’e, wel. Confiſt.R. Prof. Froͤr. Rud. Geſchichte d. Alteı 
Wer>ea sr. & (VI. on. 215 ©.) Leipzig, Engelmann. 

Srzer. Dr. S.. Geſchichte der Inden v. ben älteften Zeiten bi 
s=* Nr: Gegenwert. Aus den Onellen neu bearb. 3. Bd. 8. Leipzig, Leine 
as 7. '. unter Mg. Geld. des Mittelaltere.) 

Issale: Geichichte der Juden v. dem Tobe Iuda Diaftabi’s bis yım 
Sewzzanz des jüdiichen Staates. 2. verb. u. ſtark verm. Aufl. (VIIL u.5116& 

Sehtuh für die Geihihte der Iuben und bes Judenthum 
Bd. TVeirsig 1863. 

Suitätt m. a. Beer, Leben Moſes. Herzfeld, Zur Geſchichte di 
arsrter Sandele. 

Serzreld, 2%. Metrologiihe Vorunterfuhungen zu einer Geſchich 
ses !Srsiihen reip. altjübifhen Haubdels. 8. (II u. 95 ©.) Leipzi 
Sem. 

Reaan, E.,, Les Monuments phöniciens d’Amrit. (R 
ve mr T. 3%. 1863.) 

Lambert, Eliezer, De linfluence des Phöniciens sur! 
ciri.ısation grecque. 8. Metz 1862. 

Smith, George, The Cassiterides, an inquiry into the coı 
mercial operations ofthe Phoenicians in Western Europ 
Wi:h particular reference to the British tin trade. 8. London 1% 
Lungman. 

Zobel de Zangrenty, Ior., Ueber einen bei Gartagena gemadit 
Hund Spanif-phänilifher Gilbermüänzen. 8. Berlin 1868. 
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Benloew, Prof. Louis, Les Sömites & Ilion ou la verit6 sur 
 guerre de Troie. 8. (VI. 64 p.) Leipzig, Franck. 

Mordtmann, Infhriften aus Bithynien. (Sitzungsber. der 
Bayer. Al. 1868. L ©. 205—241.) 

Kiepert, Beitrag zur infhriftliden Topographie Kleim 
Aliens. (Monatsber. ber Berl. Al. 1863. S. 8307 - 328.) 

Vivien de Saint-Martin, Le Nord de ’Afrique dans 
Pantiquite greoque et romaine. Etude historique et géographique, 
sccompagnee de 4 cartes. 8. (XIX. 524 p.) Paris, impr. imp£riale. 

Davis, Dr. N, Karthago u. feine Ueberrefte Ein Bericht 
Aber die Ausgrabungen u. Forfchungen auf der Stätte der phönic. Metropole 
im Afrifa u. anderer benachbarter Ortfchaften. Aus d. Engl. 8.(VI u. 8726. 
mit 27 Eteintaf,, wovon 2 in Buntdr.) Leipzig, Dyk. 

Beule, M. Nahgrabungen in Karthago. Ausd. Franz. (Mit 
Blänen u. Abbildungen auf 4 Steintaf.) 8. (IV 1.114.) Leipzig, Dit. 

Numismatique de l’ancienne Afrique. Ouvrage pröpar6 
et commenc& par C. T. Falbe et J. C. Lindberg, refait, achev6 et publie 
per L. Müller. Vol. 8 et dernier. Les monnaies de la Numidie et 
de la Mauritanie. 4. Kjöbenhaven, Höst. 








Böoͤckh, Aug., Ueber die vierjährigen Sonnenfreife der Alten 
vorzüglich ben Cudoxiſchen. Ein Beitrag zur Geſchichte der Zeitrechnung und 
bes Kalenberweiens der Aegypter, Griechen u. Römer. 8. (XXVI x. 484 ©.) 
Berlin, ©. Reimer. 

Kenner, Dr. Friedr, Die Anfänge bes Geldes im Alterthbum. 
8 (109 ©.) Bien, C. Gerold’s Sohn. (Abdbrud aus ben Sitzungsber. der 
laij. Alad. 1863.) 

Lenormant, Franc, M&moire sur l’organisation politi- 
aue et Sconomique de la monnaie dans l!’antiquits (suite) 
(Böanc. et travaux de l’ac. des sciences morales et politiques, 1868. 
t. 63. p. 297-558.) (Auch in befonderem Abdrucke erſchienen.) 

Rossigno!, J. P., Les mötaux dans l’antiquit6. 8, Paris, 
A. Durand. Gielifach hiſtoriſchen Inhaltes.) 

Wittich, H. Umriß ber Längen maaßſyſteme des Alterthums 
(BHilologus 20. Bd. 1863. S. 428— 443.) 

Del vitto e delle dene degli antichi, lezioni di Giuseppe 
Aveorani; testo di lingus. (169 p.) (Biblioteca rare. 3.) Milano 1868, 
@. Daslli 
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Kranfe, Prof. Dr. Joh. Heine, Deinofrates ober Hütte, Hans 
und Palaſt, Dorf, Stadt und Reſidenz der alten Welt. Mit 5 lith. Tef. 8 
(XVI u. 6% S.) Iena, Mauke. 


Bachofen, 3. I, Der Bär in den Religionen bes Alter 
thums. 4. (46 ©. mit 2 Steintaf.) Bafel. (Stuttgart, Schaber.) 

Maury, L. F. Alfr., Croyance et lögendes de Vantigui- 
tô. 2e 6d. 8. (416 p.) Paris 1863. 


Eurtins, E, Die Bedeutung der Freundſchaft im Alterthnm 
für Sittlichkeit, Wiffenfhaft umd öffentliches Leben. (Broteft. Donatsblätter 
22. Bd. 1868.) 


Egger, Emile, membre de l’institut, professeur & la facults des 
lettres ete, Mömoires d’histoire ancienne et de philologie. (X. 
616 p.) Paris 1863, A. Durand. 

Inhalt, fofern er nicht rein ſprachlich iſt: Pol&mon le voyageur ar- 
cheologue. (p. 15—57.) — Des honneurs publics chez les Athöniens, 
& propos d’un decret inddit de l’orateur Lycurge. (p. 58-77.) Ap- 
pendice. Essai critique sur une inscription grecque de Cyme en Eo- 
lide; d&cret en l’honneur du Romain Vaccius Labeon. (p. 78—94.) — 
Revision critique d’un temoignage de Ciceron concernant les artistes 
grecs. (p. 95—104.) — Observations historiques sur les formalitss de 
l'état civil chez les Ath@niens, & propos de l’inscription inedite d’une 
plaque de brönze qui parait provenir d’Athenes. (p. 105—129.) — Note 
sur la question si les Grecs ont connu l'usage de Is lettre de change. 
(p. 130—134.) — Note sur le prix du papier au temps de Pöriclös. 
(p. 135-140.) — De quelques textes grecs recemment trouv6s sur des 
pspyrus qui proviennent de l’Egypte. (p. 141—196.) — Observations 
critiques sur divers monuments relatifs & la meötrologie grecque et & 
la mötrologie romaine. (p. 197—219.) — Recherches historiques sur la 
fonction de secrötaire des princes chez les anciens. (p. 220-258.) — 
De l’etude de la langue latine chez les Grecs dans l’antiquite. (p. 259 
—276.) — Extrait de la pröface du recueil intituld&: Latini sermonis 
vetustioris reliquiae selectae, (p. 277—285.) — Des Journaux chez les 
Romains et les Annales des pontifes. (p. 286—804.) — De I’historien 
Dion Cassius et de son traducteur E. Gros. (p. 8065—830.) — Consids- 
rations sur l’histoire de l’esclavage dans l’antiquite. (p. 331—850.) — 
Etudes historiques et grammaticales sur quelgues inscriptions latines. 
(p. 351—876.) — Notes sur divers monuments d'$pigraphie latine. (p. 
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377-399.) — Observations sur une inscription grecque rapportse du 
&rapeum de Memphis par Aug. Mariette, aujourd’hui dé posée au musse 
da Louvre. (p- 400-419.) — Observations sur quelques fragments de 
piterie antıque qui portent des inscriptions grecques. (p. 420-450.) — 
Un historien grec de la Grece moderne. (p. 489—505.) — Tables des 
noms historiques etc. p. 506 etc. 


Böttling, C. W., Gejammelte Abhandlungen aus dem 
claffiſchen Alterthume. 2. 8b. 8. (VII u. 288 ©) Münden 1863, 
Brudmann. 

Daß gegenwärtig auch in der Alterthumswiſſenſchaft jo viele „geſam⸗ 
melte Echriften” erjheinen, hat neben dem Grfreuliden auch eine meh: 
müthige Seite; es ift ein Zeichen, daß die Größen der Wiſſenſchaft alt 
werden und ihr Haus beftellen. 

„Was eine lange weite Strede 
Im Leben von einander ftand, 
Das kommt mım unter Einer Dede 
Dem guten Lefer in die Hand.“ 

Das gilt auch von diefem zweiten Theile von Goͤttlings gejammelten 
Abhandlungen. Er befteht tbeild aus Vorlefungen, vor einem gebildeten 
Männer: und Frauenkreije in Jena zum Belten gemeinnügiger Zwecke ge- 
halten, theil aus Umarbeitungen oder Wieberabvrüden früher zerftreut 
gedrudter Auffäge rein wiſſenſchaftlichen Inhaltes und von wiſſenſchaftlicher 
Form (darımter ein paar Excurfe lateinifch gejchrieben), im Ganzen 11 
Abhandlungen mit 6 Beilagen. 

Alle Auffäge verdienen die weitere Verbreitung, zeugen von gejun: 
der Forſchung und find meift in gejehmadvoller Darftellung gefchrieben. 
Beſonders gilt das legtere auh von den Stüden, die von Rüderinne: 
rungen an felbft gefehene Dertlichleiten in Griechenland und Italien aus: 
gehen. Ginen Hauch von Begeifterung und Sehnſucht fühlt man dieſem 
Bhilhellenismus Göttlingd mit Freuden an. Hier muß die Heraushebung 
einiger Einzelheiten genügen. 

Sehr leſenswerth ift, befonders zur Ergänzung von J. Grimms bes 
tannter Abhandlung, glei der erjte Vortrag „über vie Entitehung ber 
Sprache”, wenn Neferent aud dem Grundgedanken und dem Refultat, die 
Sprache ſei als Kunft bloß geſchichtliches Grzeugniß, nicht beizuftimmen 
vermag. Yür ihm gilt von der Sprache wie vom Dichter et nascitur 
ot ft. Der Sah S. 10: „Kann die Allmäblichlelt der Entftehung ber 
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se Paeunng 3 'dmarer Mess Gr wer Euntel um Bere ber alten 
Bar. u Morlumfes Some 3e Tiefer 200 mich emmes jur römmiiden 
Ensagr ustne. 


$g1/3, Beı.-£1:1:.12i3:2 2er r’’der Uterus 
3-1 51° ı Gshbeirmdde Zoraeg, ı. Zi u 2 ergearheiteter 
Est. Zeus, son Ic. ve uch Em Test’: iz ag 5 (EC 
—-ii_ Zangen Ami. 

EB jeier iejor ze If Lohuoes, Yomioe Yomieriden, Ale 
zum, Lani. Komme 39e Gr. Tem Wersmüriger, Wlerins, 
Eao, Ina, Inazoues. rom. Torsfticsore. Lommtrs, Iorsbaie, Analtefint. 

3e:’’sr, Sm. 3232:1833:7322 228 Neem Elıttiigen Alter⸗ 
eJım Ri zitremen Ta u fen Pım; In 6 auer Fol (44 
Ser. 2 RE. Ir Sommer Id. 

Eızs3e Gem, Iu’Ärtte uam Salitergeit'se. (Nackrichten 
vor der ©. A Uxiserkiät zxd ber Käwisf. Gel. der Bien. u Göttingen 
1863. %s.17., 

Kirääsft, Eine Iuihrifr von Ehiee. (Momatsber. der Ber. 
Ass. 153. &. B5— 358-) 

Bachmuth, E, Inigriften aus Lorfsre (Mit einer Tafel.) 
Mein Ruf. 1563. ©. 537—583.. 

Wescher, C., et P. Foucart, Inseriptions recueillies & 
Delphes et paubliees pour la premiere fois. 8. (XVL 312 p.! Paris 1868. 

Reifen und Korihungen in Griedenlanb von HR. Ul 
ri 8. Zweiter Theil. Topographiſche und archäelogiſche Abhandlungen. 
Herausgegeben von A. Baffow. Mit 4 Tafeln. 8. (XVI um 513 S.) Ber 
fin 1863, Weidmann. 

Unter den deutihen Gelehrten, die im Etaatävienfte des Königreiches 
Hellas zugleih frei und eifrig im Dienfte der Wiſſenſchaft, inäbejondere 
der wifienfhaftlihen Erforſchung des helleniſchen Landes und Bodens ge 
wirkt haben, nimmt der Bremer Heinrih Ricolaus Ulrih3 eine 
der erften wenn nicht geradezu die erfte Stelle ein. Unter viel ungünſti⸗ 
geren Umftänden als fein Freund und College Roß — denn während 
biefer in feiner Stellung als Confervator der Alterthümer, dann ala Bro 
fefloe der Archäologie an der Univerfität volle Muße für archäologiſche 
und topographifche Studien hatte, mußte Ulrichs der Einführung und Ber 
breitung der Kenntniß der Lateinijhen Sprache, die für die Griechen da 
mals geradezu eine terra incognita war, der Abfaflung von Lehrbücern, 
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er GG u T Wh I E 11: 7, seuE seuerningd mon Ferchhan⸗ 
ze ı ’ene \ıucersuais Tienerım zeycuuvinzum. fiel 1854) in 
zetnter Reneiuuser mIeomnerer Ityeimitez wer Agierent im feine 
Geruiw un Freteum 2uL 2 314 7, we allen wejeutlühen 
Banfter Jeuserzer t 2amı 'ebs näher zur ur üumfsentieber Ucherjegung 
ft zer Amnsı: dei nsürase waL XVII: gerrudie. Bier meh im 
ser ser — “och serifenfuhte Sufkuge gar Tepe 
rersbe sed Müher Icumeed, ses romunsthuled une ber Gegend von 
Ibeisi@ zu Ser, surene Irrenm, serer Aerultıte ver Reben, 
Ber jam Iheil 17 Nchre idee aretelten rue mie Urichs gewendert iR, 
ak ızmmahmsl:: 2 uber 2a Tahhuinz erfoner bar: wur wie Meinung 
IL’3, ex Zabe die Neite des vce den Ihebumgre zz Örimmerung au bie 
E£lsht Sei Zeufter er-ihrezen Siereärentnsl3 auigernmter (wel. S. 103 ff) 
Yürfte, 36 203 von icm emttedtz Morrment vielmehr ein ihurmarligeb 
Seıkmal eines mweilisbenten Zrivummımes zeweien zu fein Icheint, ala 
ierig zw bettadten ie. Eine Art Ankunz diejes eriew Abjehmittes bildet 
ver zuerk im Abeiniiten Ruierm ıR F. IL 5. 544 fE) gebrudte Muh 
Beliga gelegenen Ruinen ver Bbckihen Stadt Zirhorra ober Tithores 
(vie er übrigens, wie es dem Reierenten ſcheint mit Unredht, vom den 
Herodotiſchen Neon unteriheidet) und einige hajelkft entvedte, Dokumente 
fiber die Zreilaffung von Sclaven unter der Forn ber Weihung aber dei 
Berlaui3 am eine Gottheit, wie dieß jo häufig in fpäteren griedyifhen Ja 
fägriften erſcheint, enthaltende Steinidriften. Im 2tem Abfcmitte ſind umter 
dem Titel „Wihen“ vier (reipective fünf) Abhandlungen vereinigt: bie 
Deutung des von ©. Müller auf ven Kampf des Thejeus gegen die Bal 
lantiven bezogenen Zrieſes über dem Pronaos des Theſeien (melde Ber 
wennung Ulrichs kurz gegen Roß' Zweifel rechtfertigt) auf die Beſiegung 
des Euryſtheus durch Demophon oder Thejeus (aus den Annali dell’ In- 
tituto vol. XITI, p. 74 ss.), eine Deutung, welde der Berfafler, haupt⸗ 
ſachlich auf die Heralliden bed Euripides geftügt, im feinfinniger aber 
nicht durchaus ſiberzeugender Weile ausführt, dann die kurze aber inhalt 
reiche Abhandlung über den Tempel der Athene Ergane auf der atheniſchen 
Alropolis (aus den Abhandlungen d. tön. Bayer. Alad. d. Will. phil. 
hift. €. Bo. III. 6. 679 fi.), in melder zuerſt die Erifteng fowie bie 
Stelle diefed Tempels mit feinem geräumigen an Weihegeſchenlen reichen 
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den Aufſatz des Referenten in der arhäologiihen Zeitung 1855. No. 82) 
beftätigt worden if. Auf die Inſel Delos bezieht fih die zunächſt fol 
gende Notiz (auß den Annali vol. XIV. p. 88 ss.) über ein daſelbſt ge 
fundenes Meihegefhent: einen bleiernen Köcher, der auf der Borberfeite 
mit Simnbildern der Jagd und des Krieges (Bogen und Pfeil, Köcher, 
MWurffpieß und Art) fowie mit einer Inſchrift, welche befagt, daß dieß ben 
Stifter vor dem Hunger gefhügt habe (meım79 yap Eowaev Tavım 
nuäg, worin wegen des entfchieden anapäftifchen Rhythmus das leptere 
wohl ungenau gejchrieben ift für zau9” nuäüs) verziert if. Die lebte 
Abhandlung ift die die Nefultate der Tehten wenige Monate vor feinem 
Tode vom Verfaſſer unternommenen Reife darlegende über die Lage Trojas 
(aus dem Rhein. Mufeum. N. F. IH, S. 573 ff.), worin er, im Wider: 
ſpruch gegen Lechevalier und Forchhammer, aber in Webereinftimmung mit 
den beiten alten Zeugen und insbefondere mit den Schilderungen ber 
Homerifhen Gedichte felbft den Hügel, auf welchem das Dorf Atſchikloi 
Tiegt, als die Stätte des alten Ilion fowie der Ipäteren Kome der Syliens 
fer, und demnad den jetzt Mendere genannten Fluß für den Skamandros, 
den Dömbrel-Su für den Simoeis erflärt. Ein Namen: und Sahregifter gu 
beiden Bänden der Reifen und Forfchungen bildet ven Schluß des Buches, 
durch deſſen Veröffentlihung der Herausgeber ebenſowohl eine Pflicht der 
Pietät erfüllt wie ale Freunde der Alterthumswiſſenſchaft fih zum Dante 
verpflichtet bat. Bu. 

Grote, G., A History of Greece. A new ed. 8. vols. 8. 
London, Murray. 

IIarnagönyonovlov, K.,Ioropla rov EAlmyızov E$vovc 
ano TaV Gpymorarwv xrl. Touos deureoos, Bıßllov Extov. Maxedonxos 
Eilnvıouos. bllinnos xl Alttavdoos. Ev 'Adnvus 1862, runs N. 
T. ITaooogn xel A. T. Kavegıonov; 

Fittbogen, Ch.M., De Pelasgis.4. (20 ©.) $ranlfurt a. D. 1862. 
(Gymn.-Brogr.) 

Unger, ©. F., Hellas in Thejfalien. (Philologus. 2. Sup 
plementband. 1863. ©. 637— 742) 

— — Uber die Annahme eines thejfalifhen Dodona. 
(Philol. Bd. 20. Jahrg. 1863. S. 577—586.) 

Deimling, Dr. 8, Chronologifhe Studien zur griedifchen 
Geſchichte zwifchen der Dorifhen Wanderung und den Perſerkriegen. 8. 
(836 &.) Mannheim 1868. (Programım des Lyceums.) 
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Eron, &h., Die belphifhen Sprüde bes Jahres 480 v. Chr, 
(27 ©.) Augsburg 1863, Wirthſche Buchdr. (Progr, der Studienanftalt 
beit St. Anne.) 

Rinieride' Rocchi, Al., Su listoria civile d’Atene edi 
Sparta, saggio critico. 8. (159 p.) (Estratto dagli atti della R. Acca- 
demia des Fisiocritici di Siena, nuova serie, vol. I.) 

Gregorowicz, Entwidlung der attifhen Demolratie im 
Zeitalter vor Perikles. (Zeitfehr. f. Realſchulen u. Gymn. zc. hrsg. v. 
Kopezky, Kraͤl, Warhanek. Jahrg. 1862.) 

Schneiderwirth, J. Herm., Die perſiſche Politik gegen bie 
Griechen ſeit dem Ende der Perſerkriege. Die politiſchen Beziehungen ber 
Römer zu Aegypten. Zwei hiſtoriſch⸗politiſche Abhandlungen. 8. (168 S.) Hei⸗ 
ligenſtadt, Delion. 

Hieche, H, De pace Cimonica. 8. (IIu. 60 ©.) Greifswald 1863. 

Eine der am meiſten ventilirten Streitfragen in der griechiſchen Ge⸗ 
ſchichte iſt die über die hiſtoriſche Realität des ſogen. Kimoniſchen Friedens; 
und bis in bie neueſten Zeiten hinein hatte eine Einigung nicht erzielt 
werben Tönnen. Denn nahdem Dahlmann im eriten Bande der For⸗ 
ihungen auf dem Gebiete der Geſchichte (Bo. J. S. 1 fi) und Kruͤ⸗ 
ger in den biftor.:philol. Studien (Bd. L S. 74 ff.) die Trabi» 
tion einer vernichtenden Kritik unterworfen, hatte neuerding Grote 
in feiner Geſchichte Griechenlands (Bd. II. ©. 260 ff. der deutſchen 
Ueberf.) verſucht, den mejentlihen Kern derſelben mit neuen und unver 
aͤchtlichen Stügen aufrecht zu erhalten, und Emil Müller war ihm in 
diefem Bemühen mit einigen beftätigenden Gründen gefolgt (im neuen rhein. 
Muf. 1859 ©. 157 fi); aber auch diefe Beweisführung mar wiederum 
angegriffen worben, die Groted von Luppo Dilema in feiner Gröninger 
SJnauguralbifiertation de pace Cimonica (1859) und die Müllerö wenig: 
ſtens theilmeife von Curtius in feiner griechiſchen Geſchichte Bd. I 
©. 691 Anm. 32. 

So war es von vome herein eine dankenswerthe Arbeit, vie Unters 
fuhung nod einmal in ihrem ganzen Umfange aufzunehmen und in bes 
jonnener Abwägung aller Momente für und wieder die Gegenjäge nicht 
zu verwifchen, aber wo möglich zu vermitteln. Hiede, ein Schüler des 
Brof. Schäfer in Greifswalde, bat fich diefer Arbeit in der oben ange 
führten Difjertation unterzogen und durch dieſelbe diefe Frage in allen 
Hauptpuntten zu einem befriedigenden Abſchluß gebracht. Denn ich ftehe 
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nit an, folgende Nefultate ala gefihert anzunehmen. Es lam in der 
That nad dem kypriſchen Feldzug des Kimon (449) zu einem Bertrage 
mit den Perfern, und zwar wurde zu diefem Zwede Kallias, der Sohn 
des Hipponilos, nah Sufa gejandt. Indeß mar ber Bertrag vorwiegend 
ein Handel8vertrag; und dieſen Charalter hätte Hiede wohl noch 
etwas ſchaͤrfer herausheben können, denn erft durch ſolche Auffafjung be 
fommt der ganze Vertrag das richtige Licht. Im demfelben wurde das 
Uebereinlommen getroffen, daß die Feindfeligleiten beigelegt werben follten, 
und um neue VBerwidelungen zu vermeiden, wurde Phaſelis ala die Grenze 
bezeichnet, über die weder die perfilhen noch bie griechiſchen SKriegb- 
ſchiffe hinausfahren durften; dagegen follten den atheniihen Handelsſchiffen 
wieber alle perfifhen Häfen in Aegypten, Phönicien u. f. w. offen fteben. 
Es wurden damit allerdings alle Griechenftädte jenſeits Phafeli dem Ber 
ferlönig preisgegeben ; au einige kypriſche Staͤdte verblieben nad auss 
drüdlider Stipulation unter perſiſcher Herrſchaft; das Ginzige, was mau 
gu ihren Gunften außbedungen, war, daß vie Tributzahlungen einen beftimm- 
ten Procentfap nicht überjchreiten dürften. Und felbft für die übrigen 
kleinaſiatiſchen Griechen konnte eine förmliche Anerkennung ihrer Selbftän 
digkeit nicht erzmungen werden. Ja — und das fcheint mir zur Griennt 
niß des Charalters des ganzen Vertrags beſonders widhtig — es wurde 
nicht irgend welche Beftimmung über die Grenze, die die perfiihen Lands 
beere nicht überfchreiten dürften, in den Vertrag aufgenonmen. Was half 
dann aber den Heinafiatiihen Städten — wird man fragen — die Feſt 
fegung der Grenze für die Kriegsfchiffe, wenn fie zu Lande jeber Zeit 
angegriffen werden konnten? Freilich half fie ihnen wenig, antworte id; 
das war aber aud gar nicht der Zweck dieſes Vertrages, der vor allem 
zu Gunften bes atbenifhen Handels abgeſchloſſen wurde. Denn biefer, 
ber durch die ewigen Perſerfehden natürlich ſtark beeinträchtigt wurde, lag 
Perikles, der auch fonft für den Staat Ruhe wünſchte, um im Frieden 
feine ganze Kraft entfalten zu können, vornehmlich am Herzen, als er bie 
Abſchließung des Vertrages betrieb. Und für den Handel genügte ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich jene Beltimmung hinſichtlich der Kriegsihiffe völlig Es er 
hellt alfo gleichzeitig, mit wie großem Unrecht jener Friebe, ber übrigens 
auch fonft in jeder Beziehung in diametralem Gegenſatz zur Politik des 
unermüblihen Perjerfeindes Kimon ftebt, mit feinem Namen getauft wor 
den if. 
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Währenb nun bisher die Einen den Umftand, daß die Thatſachen ven 
Abſchluß irgend welches Vertrages in jener Zeit erheiſchten, über den man 
nigſachen gegründeten Zweifel an ver Nechtheit der Tradition überjahen, bie 
Unberen über dieſe Zweifel zu leichten Fußes hinwegſchritten, wird erft 
durch Hiedes Anficht im gleiher Weiſe dem richtigen kritiſchen Beden— 
ken über bie Weberlieferung Rechnung getragen, als auch die nöthige Ueber: 
dnftimmmmg erreicht mit dem wirklichen Stand der Beziehungen, wie wir 
fie mady dem legten Kimonishen Feldzug zwiſchen ven Perfern und Athe: 
nern befleben ſehen. Denn wenn nad dem Jahre 449 die Operationen 
ver Uhener gegen die Perſer völlig eingeftellt werden, wenn wir nach. je: 
nem Jahre wieder altheniſche Handelsſchiffe im perſiſchen Häfen finden, 
fo beareift fih das durch die Annahme eines Handelsvertrages vortrefflic. 
Aber — und bieß nachgewieſen zu haben, iſt das Hauptverdienſt der 
hedeſchen Diſſertation — mit dieſer Anſicht kommen auch ſämmtliche 
Zeugniſſe gut aus, 

E muß nämlich unterſchleden werden zwiſchen einer älteren und einer 
jüngeren Zrabition. Die ältere Tradition, die allein auf der Kenntniß 
ber ãchten Friedensurkunde berubt, aljo allein Glauben verdient, iſt res 
präfentirt durch Andolide⸗ in der 393 gehaltenen Rede egı arg naög 
Aaxsdaiuorloug elonens $. 28 an einer Stelle, deren Beziehung auf 
den Frievden Schäfer verbanft wird (ſ. Hiede ©. 9), und durch Iſokrates 
in feinem 380 abgefahten Banegyritos $. 120. Dem gegenüber ift ohne 
Bebeutung, worauf man zu großes Gewicht gelegt bat, das Stilljhweigen 
bes Thukybides, der in feinem Ueberblick über die Pentefontaetie allerdings 
des Bertrages hätte Erwähnung thun können, aber nicht gethan hat — 
mo zu thun brauchte. Es fommt ja dem Thulydides bier durchaus nicht 
derauf an, einevollftänpige Ueberſicht über die Machtentwidelung Athens 
von dem Einfall des Zerres bis zu dem Anfang des peloponnefifchen Arie: 
ga zw geben, wie man gemeint bat: wie hätte er ſonſt 3. ®. außer 
wanchem Anderen die Webertragung des Bundesſchahes von Delos nad 
en Er. fönnen ? Sein ausgefprochener Zweck ift wielmehr, 

EG; die vor ihm nur Hellanitos kurz und 

ju regiſtriren, ſoweit fie bei dieſem fehlten oder uns 
Und, kann man binzufügen, ſelbſt wenn Thulydi⸗ 

e Pentefontaetie vecht eigentlich zur Mufgabe gemacht 

e Wachsthum der atheniſchen Macht zu entwideln (wie 
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2. Abth. S. 149—163.) 
‚ca dorhergegangenen 
iıtunde aus dem Jahre der 
„vr der Berl. Al. 18683. S. 1—9.) 
us dem jontifhen Stäbteleben. 
. ald, Koch. 
: Nattonalfefte. (Grenzboten 1863. Bd. 3.) 


: Art und Wefen der alten Griedhen. 4. 
ticgr. der Gelehrtenfchule.) 
. Les femmes grecqgues au temps d’Homere. 
“. 1563.) 
x. G., Griedifhe Bdtterlehre 3. Bd. 2. Lig. 8. 
+ .3n1.) Göttingen 1863, Dieterich. 

..a.:1n, Ephorus Dr. W. Die Anfänge ber griehifhen Re- 
win. ac Jahrbb. für Philologie und Pädagogik. Jahrg. 1863. 1. Abth 
aa. KL) 

?irard, L, Du polytheisme hellönique. 2e &d. 12. 
43 1853, 

Reifader, Dir. Dr Joſ, Der Todesgebanfe beiden Grie- 
n. Cine hiſtor. Entwidelung, mit beſonderer Rüdfiht auf Epifer nnd ben 
nichen Dichter Lucrez. 4. (47 ©.) Trier 1862, Ling. (Öymnaftalprogr.) 

Ehovemann, ©. F. Griedifhe Alterthümer. 2. Bd. Die in- 
ationalen VBerhältniffe und das Religionsweſen. 2. Aufl. 8. (VI u. 567 ©.) 
iin, Weidmann. 

Säve, Hjalmar, De areopago et iudiciis heliasticis apud 
wnienses quaestiones, Akad. disp. 8. (62 8.) Upsula 1862, Edquist 
Berglund. 

Lange, ©., Ueber das Ephorencollegium in Athen. (Neue 
bücher für Philologie und Pädagogik. 1863. 1. Abth. S. 217—219.) 
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Krüger a. a. D. S. 84 glaubt), fo hätte er dennoch dieſen fog Kimoni⸗ 
ſchen Frieden füglich übergehen können, da derſelbe den Athenern eben ab 
folut keine politiſchen Bortheile, fondern nur Handelövortheile brachte. 

Die Säule, auf der ohne Zweifel diefe ächte Friedensurkunde in 
Athen aufgefchrieben ftand, muß nun aber zu irgend einer Zeit nad 380, 
to fie Iſokrates (Panegyr. a. a. D.) noch las, umgeftürzt worden fein; dieß 
ift das Einzige, an fih ja durchaus nit Unwahrſcheinliche, was man 
bei der Hiedefhen Anficht zu ergänzen bat, und wofür noch irgendwoher 
eine andermweitige Empfehlung zu finden ſehr wünfchenswerth wäre. 

Als nun im Jahre 387 der Antallidiſche Frieden die KHeinafiatifchen 
Griehenftädte dem perſiſchen Joche zurüdgab, da erihien den Athene 
durch den Vergleich mit dem jegigen ſchmachvollen Stande der Dinge jener 
alte Vertrag in rofigftem Lichte. Es wurde jegt ein Lieblingäthema ber 
atbenifhen Redner — ſchon bei Iſokrates zeigen fih in den fpätern Re 
den (Areopag $. 80 und Panathen. $. 59) die erften Spuren folder 
Panegyrie — den fog. Kimonifhen Frieden mit dem Antalkipifchen zu⸗ 
fammenzuftellen, und da er nur noch in der Erinnerung fortlebte umd eine 
Gontrolle dur die Originalurkunde nicht mehr möglich war, ihn mit aller: 
band glänzenden Stipulationen auf eigene Rechnung auszuftatten, wie daß 
der Perſerkoͤnig die Heinafiatiihen Griechen damals förmlih und feierlich 
freigegeben, fich verpflichtet habe, kein Landheer über den Halys vor 
rüden zu laſſen u. ſ. f. An ber Stelle des zertrümmerten Originals ift denn 
in jener Zeit in Athen eine neue Säule aufgeftellt worden, auf welder 
(wie es fcheint in einem Cpigramm) die ruhmvollen Bebingungen des 
Kimonifhen Friedens in der Geftalt, in der er dieſem fpätern Geſchlecht 
erſchien, aufgezählt wurden. Diefe Säule hat nun Krateros, der Bru⸗ 
der des Antigonos Gonatas, in feiner Sammlung fämmtlicher attifcher 
Staatöurfunden, der ovvaywuyn Wnpiouarov, abgefhrieben. Und auf 
biefe fpätere Geftaltung der Tradition bezieht ſich gleichfalls allein die 
Kritit des Theopompos und des Kalliſthenes, von deren Zweifeln an ber 
Aechtheit des Frieden? Plutarch (Cimon 13) erzählt. 

Auch in der einfchlägigen Literatur zeigt fi der Verf. wohl bewan: 
dert; nur fcheint ihm die Anficht, die Wilhelm Herbſt in dem Programm 
zur Geſchichte der auswärtigen Politik Sparta im Zeitalter des pelo 
pomnefishen Krieges S. 47 ff. über bie Geſandtſchaft des Kallias aufge 
ftellt bat, völlig entgangen zu fein. (i)) 
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Deimling, Berifles. (Neues ſchweiz. Muf. 1862. S. 303—338.) 

Nicolai, Prof, Die Politik des Tiſſaphernes. 4. (48 = 
aburg, Schmelzer. 

HSonigsheim, Oberl. Dr, Der Korintber Timoleon. Ein 
ensbild aus der alten Geſchichte. Düffeldorf 1862. 8. (Programm der 
iſſchule.) 

Hultſch, Die ſſaatsmänniſche Wirkſamkeit des Demoſthe—⸗ 
. (Neue Jahrbb. f. Philol. und Pädagogik. 1863. 2. Abth. S. 149—163.) 

Zu den der Schlacht bei Chäronea vorhergegangenen 
mpfen. (N. Schweiz. Muf. 1863. ©. 113 f.) 

Kirchhoff, Ueber eine attiſche Urkunde aus dem Jahre ber 
jlacht bei Chäronen. (Monatsber. ber Berl. Al. 1868. S. 1—9.) 


Nitzſch, Prof. Dr. Otto, Aus dem jonifhen Stäbteleben. 
ı Bortrag. 8. (27 S.) Greifswald, Koch. 
Die althellenifhen Nationalfefte. (Grenzboten 1863. Bd. 3.) 


Harries, C., Ueber Art und Wefen der alten Grieden. 4. 
©.) Meldorf 1863. (Progr. ber Gelehrtenfchule.) 

Sault, C. de, Les femmes grecques au temps d’Homere. 
voe Germ. T. 25. 1863.) 

Belder, F. G., Griedifhe Bötterlehre 3. Bd. 2. Lg. 8. 
u. ©. 134-381.) Göttingen 1863, Dieterich. 

Bäumlein, Ephorus Dr. W., Die Anfänge der griechiſchen Re— 
iom. (Neue Jahrbb. für Philologie und Pädagogik. Jahrg. 1863. 1. Abth 
441-451.) 

Bönard, L, Du polytheisme hellönique. 2e &d. 12. 
is 1863. 

Heifader, Dir. Dr Joſ, Der Todesgedanfe beiden Grie- 
u. Eine hiſtor. Entwidelung, mit befonderer Rüdfiht auf Epiker nnd ben 
üfchen Dichter Lucrez. 4. (47 ©.) Trier 1862, Ling. (Öymmaftalprogr.) 

Schoemann, ©. F. Griedifhe Alterthümer. 2. Bd. Die in- 
mtionalen Berhältniffe und das Religionsweſen. 2. Aufl. 8. (VI u. 567 ©.) 
fin, Weidmann. 

Säve, Hjalmar, De areopago et iudiciis heliasticis apud 
wnienses quaestiones. Akad. disp. 8. (62 S.) Upsula 1862, Edquist 
Berglund. 

Lange, ©, Ueber das Ephorencollegium in Athen. (Neue 
wbßcher für Philologie und Pädagogik. 1868. 1. en S. 217—219.) 


fterifhe Zeitfärift. XI. Band. 13 
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Lange, A., Darftellung des athenifhen Handels vom Ende 
der Berferkriege bis zur Unteriohung Griechenlands durch die Römer. 8. (27 ©.) 
Chemnig 1862. (Progr. ber öffentlichen Hanbdelslehranftalt.) 

Dittenberger, Wilh., De ephebis Atticis. Dissertatio in- 
auguralis. 8. (II u. 79 ©.) Göttingen, Dieterid). 

Eurtius, E, Attiſche Studien. I. Pnyr und Stabtmauer. Mit 
2 (lith.) Tafeln. 4. (TU u. 90 ©.) Göttingen 1862, Dieterid). 

Stein, Dr. Hein. Cour, Das Kriegsweſen der Spartaner. 
Nach den Quellen bargeftellt. 4. (33 ©.) Konitz. (Wollsdorf.) 

Schaefer, Arn., De ephoris Lacedaemoniis commentatio- 
4. (21 ©.) Leipzig, Teubner. 

Kirchhoff, A., Studien zur Gefhichte des griehifhen Alphe 
bets. 4. (137 ©. mit 2 Tab.) Berlin, Dümmler. 

Munk, Brof. Dr. Ed., Geſchichte der griehifhen Literatur. 
Für Gymnaſien und höhere Bildungsanftalten. 2. Theile 2., umgearbeitete Ant 
gabe. 8. Berlin, Dümmler. 

Inhalt: 1. Geſchichte der griehifhen Poefte. (XIV u. 487 S.) — 
2. Geſchichte der griechifchen Profa. (XII u. 496 ©.) 

Cantu, Cesare, Storia della letteratura greca. 8. Fi- 
renze 1863. 

Bredow, Dr., De Herodoti ratione theologica et 
ethica. 4. (19 ©.) Treptow a. d. R. 1862. (Programm des Bugenhagenjchen 
Gymnafiums.) 

Krüger, 8 W. Kritifhe Analelten. 1. Heft. 8. (166 ©.) Ber 
fin, Krüger. (Enthält vor allem die ſchon früher veröffentlichten Unterfuchum- 
gen bes Verfaſſers Über das Leben des Thukydides.) 

Lübker, Dr. Friedr., Beiträge zur Theologie und Ethik bes 
Euripides. 4 (34 S.) Pardim, Wehbemann. 


Ritter, Dr. Heinr., et Preller, L., Historia philosophiae 
graecae et romanae ex fontium locis contexta. Recognovit L. Prel- 
ler. Edit. II. 8. (X u. 549 ©.) Gotha 1864, F.A. Perthes. 

Gomperz, Theod., Die griehifhen Sophiften. (Deutfche Jahrbb. 
7. Bd. 1863.) 

Burjian, C., Ueberſicht der neneften Leiftungen und Entbedungen 
auf dem Gebiete ber griehifhen Kunſtgeſchichte. Gahnſche Jahrbb. 
1863. 1. Abth. ©. 85—106.) 

DOverbed, J. Geſchichte der griechiſchen Plaſtik für Künf- 
ler und Kunſtfreunde. Mit Illuſtr. gez. v. H. Streller, geſchnitten von I. ©. 
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Kegel. 2. (Titel-) Ausgabe. 8. (1. Bd. X u. 854 S. 2. 3b. VIO u. 836 ©. 
mit eingebr. Holzichn. und 32 Holzichn.-taf.) Leipzig, Hinrichs Verlag. 

Urlichs, Ludw., Stopas Leben und Werke. Mit 1 lith. Taf. 8. 
(V u. 162 ©.) Greifswald, Kod). 

Streber, Franz, Die ſyracuſaniſchen Stempelfchneider Phrygillos, 
Sofion und Eumelos; ein Beitrag zur Geſchichte der griedi- 
den Stempelſchneidekunſt. 4 Münden 1869. 

Leicester Warren, J., An esssi on greek federal coina- 
ges. 8. London and Cambridge 1863. 


Hertzberg, Prof. Dr. G. F., Die afiatifhen Feldzüge Aleran- 
der’s des Großen. Nah ben Quellen bargeftellt. 1. Theil. 8. (X und 
44 5.) (Ein Theil der von F. A. Edftein herausgegebenen Jugendbibliothek 
des griechifchen und beutfchen Alterthums.) Halle, Buchhandlung bes Wai- 
ſenhauſes.) 

Wuszdorff, Charakter, Politik und Kämpfe des Kardianers 
Eumenes. Halberſtadt 1862. (Gymnaſial⸗Programm.) 

Sſubhi Bey, Die Geſchichte der Arſaciden. Conſtantinopel 
(1978) 1863. (Tinkiſch geſchrieben) (Vergl. eine Beſprechung in ber Zeit⸗ 
ſchrift der d. morgenl. Geſellſchaft 8d. 17. ©. 785—88.) 

Hultſch, Zur Löfung der Frage über den Philetäriſchen 
En. (Neue Jahrbb. f. Philol. u. Pädagogik. 1863. 1. Abth. ©. 162-170.) 


Revillout, Ch, Les familles politiques d’Athönes et 
les Gentes de Rome. 8. (15 p.) Paris 1863, Durand. (Extrait de la 
Rerue histor. de droit frang. et Stranger.) 

Göll, Dr. Herm, Kulturbilder aus Hellas und Rom. LE. 
(VO u. 356 &.) Leipzig, Wiedemann. 

— — Sahmalter und Rechtsgelehrte bei Griehen und 
Römern. (Grenzboten. 22. Jahrgang, 1863. Bd. 2.) 

— — Diefriegsmarine ber Griechen und Römer. (Grenz⸗ 
boten. 22. Jahrgang. 1863. Bd. 2. 

Mölanges gröco-romains tir&s du „Bulletin“ de l’acad&mie 
imperiale des sciences de St. Pötersbourg. Tome I. 4. Livr. 8. (ID 
n. ©. 864-485.) St. Pötersbourg. Leipzig, Voss. 

Hirschfeld, Otto, De incantamentis et devinctionibus 
amatoriis apud Graecos Romanosque. Dissertatio inaug. philolog. 
8. (46 ©.) Königsberg (Schubert & Seidel.) 

Steiuthal, Prof. Dr. H, Geſchichte ver Sprachwiſſenſchaft 
bei den Griechen und Römern mit beſonderer Rüdficht auf bie Logik 
8. (XXI u. 713 ©.) Berlin, Dümmler. 
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Gerlad, Fr. Dorothens Oberbibliothefar und Brofeffor, Hiftorifge 
Studien. 3. Thl. Bafel und Ludwigsburg 1868, Balmer und Richm. 

Inhalt: 1) Das Orakel von Dodona. 2) Italien und Griechenland. 
3) Die Trojaniſche Niederlaſſung und die Herrſchaft der Silvier. 4) Die 
Duellen ber älteften römifchen Gefchichte. 5) Die römifchen Könige. 6) Gage 
und Forſchung. 7) Die Eroberung von Syrakus. 8) Das Ende bes Walede- 
niſchen Reichs. 9) Der Kampf ber Parteien und ber Bürgerkrieg. 


Kiepert, Ueber bie italifhen Pelasger. Monatsber. ber Berl. 
Akad. 1862.) 

Miraglia, B, Dei Tirreni-Pelasgi, e d’un impero italiano 
antichissimo. Napoli 1862. 

Knötel, Aug, Das Sühnfer zu Ignvium. (Na bem aus 
dem Umbrifchen entzifferten Rituale.) Ein Beitrag zur Kenntniß der altitafijen 
Religionen und Staatseinrichtungen. 4. (23 ©.) Glogau 1862, Zimmermam. 

HSenzen, ®., Bräneftinifhe Infchriften. (Bullettino dell’ in- 
stituto di corrispondenza archeologica, 1868. Nr. VII. Juli.) 

Corpus inscriptionum latinarum. Vol. I. Inscriptiones 
latinae antiquissimae ad C. Caesaris mortem. Edidit Theod. Momm- 
sen. Accedunt elogia clarorum virorum edita ab eodem, fasti anni 
Juliani editi ab eodem, fasti consulares ad a. u. c. 766 editi a Guil. 
Henzeno. Fol. (VI u. 649 &. mit eingedr. Holzſchn. ımd 6 Steintafeln.) 
Berlin, G. Reimer. 

Der vorliegende erfte Band der Sammlung der römifchen Inſchriften, 
weldyer das aus der Zeit ver Republik vorhandene infchriftlihe Material 
enthält, ift felbftverftändlich für den Geſchichtforſcher von der größten Be 
deutung, und es möge hier nur mit wenigen Worten auf das wichtigſte 
in demfelben aufmerfjam gemadt werden. Dahin gehören vor allem vie 
Elogien der Scipionen, die Infhrift der Columna Roftrata, die Verord⸗ 
nung vom Jahre 568 d. St. hinfihtlih der Bachanalien, welche, wie 
Mommſen bemerkt, in der uns erhaltenen Form nur uneigentlih als Se: 
nat3confult bezeichnet wird ; es ift vielmehr ein auf Grumd des Senatsbeſchluſ⸗ 
ſes von den Confuln gegebener Erlaß an die Teuraner in Unteritalien. Ferner 
find zu nennen das Geſetz der Bantinifhen Tafel, das Repetundengefeb, 
welches vielfach als das fervilifche betrachtet worden, inveß, wie Momm⸗ 
fen nachweiſt, dieß nicht ift, da es den Jahren 631 und 632 d. Et. 
entitammt, daher e8 entweder ein fonft nicht belanntes Repetundengeſeß 
zwifchen dem Junifhen (aus ver Zeit von 605 bis 632 d. St.) und Aci⸗ 
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daß Mommfen annimmt, daß bie urfprünglihe Gemeindeverfammlung, 
Batricier und Plebejer umfafiend, entweder bürgerlih oder militärisch ges 
ordnet geweſen, jene nah Curien, diejes nad) Genturien. Die Curien⸗ 
verfjammlung hat anfänglicy mehr, die der Genturien weniger zu bebeuten 
gehabt, aber allmählich verjchiebt fi der Schwerpunkt. Auch die freilich 
nicht hierhingehörigen fondern in der republifanifchen Zeit entftandenen Tribut: 
comitien find, fofern fie von einem patriciihen Magiftrat berufen merben, 
Berfammlungen, welche Batricier und Plebejer umfafien. Aber die Tribus 
enthalten nicht alle Bürger ſondern urfprünglih nur grundanfäffige, jpäs 
ter, als man andere italifhe Bürgerfchaften aufzunehmen begann, ward die 
Zugehörigleit zu einer beftimmten Tribus mit dem Heimatsrechte verlnüpft. 
Gin Nachtrag zu diefem Bande der Forfhungen erörtert gegen einen An⸗ 
griff von 2. Lange Mommſens Anficht von ber transitio ad plebem. 


Hannad, Die römifhe Gründungsfage und O. Fabius 
Fictor. (Zeitfchrift für Realſchulen und Gymnaften 2c. Hrsg. von Kopeziy, 
Kral, Warhanek. Jahrg. 1862.) 

Bänmter, Ober, T. Livii antiquissimarum rerum Romanarum 
historiis quae fides atque auctoritas tribuende sit. 4. (28 ©.) 
Beberborn 1863. (Gymnafial⸗Progr.) 

Schmidt, C. A. H. De fontibus Plutarchi in vitis 
Romuli et Numae. 8. (34 p.) Halle 1863. (Doctor-Dissertation.) 


Huſel, P. Bruno, Die focialen Zerwürfmniffe in der römi— 
[den Republik bis zur erfien Seceifion. 4. (19 ©.) München 1863. 
(Frogramm bes Lubwigsgymmaftums.) 

Ptaſchnik, 3, Die Wahl der Volkstribunen vor der NRoga- 
tion bes Bolero Publilius. (Zeitfchrift für bie öfterreich. Gymnafien 1868. 
&. 627—638.) 

Siebert, Dr. W., Ueber Appius Elaudius Cäcus mit befon- 
derer Berüdfichtigung feiner Cenſur und der des Fabius und Decius. 8. (III 
x 111 ©.) Eaffel, Freyſchmidt. 

Rangen, Gumnafiallehrer Dr., Des Byrrhos Zug nad) Sici- 
lien. 4 (18 &.) Düren 1862. (Gymn.⸗Progr.) 

ugler, Dr. B., Hannibal und die karthagiſche Regie 
rung während der Belagerung von Sagunt. (Neues fchweizerifches Muſeum. 
8. Jahrg. 1863. S. 131—141.) 

De la Barre Duparcq, Ed., Hannibal en Italie. (Séances 
et travaux de l’acad. des sciences morales et politiques. 1863. t. 64. 
p. 698-100. 411—446.) 


200 Ueberfiht der hiitsriidyen Titeratur des Jahres 1868. 


Asspatt, Hannibals Erpeditieox in Oberitaliex im Sat 
535 3. Er. 4 (15 S., MRünfter. (Ind lect hib. 1862-63.) 


La⸗Roche, Dr. P, HSannibals Feldzug am Po. (Nenes ſchwei⸗ 
zerijſches Muieum. 1863. S. 179 212 

Peter, Conſiſt⸗ und ShulR. Rect. Dr. Earl, Livins und Boly 
bins. Ueber die Cuellen des 21. md 22. Buches des Livins. 4. (82 ©.) Halle, 
Buchhaudlung des Baijenhaujes. (Brgl. den Aufiay von Nitzſch oben S.1 ff.) 

Riitien, Heint. Kritifde Unterſüachnugen über die Quel⸗ 
len der 4. nnd 5. Dekade des Livins. 8 (X nm. 3426.) Bern, 
Bebmann. (Brgl. den Aufſatz von Nitzſch oben S. 1 fi.) 


Eörgel, 3, De Tiberio et Gaio Gracchis commentationis 
particala II. Erlangen 1863. 4. (21 ©.) (Programm der Studienanſtalt.) 


Geisler, A., Ueber die öffentlich Wirlfamleit dee G. Me— 
rins. J. Theil. Die Zeit der Grachen. Eine Quellenſtudie. 4. (24 ©.) 
Rawicz 1862. (Programm der Realichule.) 


Matscheg, Ant., Cesare e il suo tempo. 8. (160 p.) Venezia 1862. 
Garrigou, Ad., Etudes historiques sur l’ancien pays de 
Foix et le Couseran. Limites de l’ancienne Aquitaine et de la 
province romaine du temps de Jules Cesar. 8. (58 p.) Toulouse 18683. 


Rapp, Aug, Die Helvetier im Jahr 58 v. Chr. 8. (56 ©.) 
Donaueſchingen 1863. (Gymn.-Brogr.) 

Abel, Ch., Cesar dans le nord-est des Gaules. 8. (80 p)) 
Metz, Rousseau-Pallez. 

Sarrette, A., Quelques pages des Commentaires de C& 
sar. Parisieus, Belges, Arvernes, Mandubiens, Uxelloduniens. Döfenses 
heroiques. L’An 57, 54, 53, 52 et 51 av. J. C. eto. 8. (272 p.) Paris 
1863. Mit Karten und Blänen. 


Gouget, G., Memoire sur le lieu de la bataille livröe 
avant le siege d’Alesia. 4. (61 p. et 2 cartes.) Paris 18693, impr. 
imp. (Extr. du t. VI. Ire ser. 11e partie des M&ömoires presents par 
les divers savants & l’Ac. des inscr. et belles-lettres.) 


Grattier, Ad. de, Campagne de Jules Cesar contre les 
Bellovaques. Ire &t. 8. (20 p.) Noyon 1863, impr. Andrieux-Durn. 

De Monoel, Etude sur les exp&ditions de J. Cösar, dans 
les Carnutes. 8. (104 p.) Orleans 1863. 

Marigues de Champ-Repu, Viridovix, chef des Unelliens, 
et Sabinus, lieutenant de Cesar ; recherche historique. 8, (88 p. et pl.) 
Paris, libr. centrale. 
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laslih if. Damit foll keineswegs in Abrede geftellt werben, daß ver 
Berf. an vielen Stellen die Quellen felbft zu Rathe gezogen hat; dieß 
fühlt man ja auch ſchon dem friſchen Tone feiner Erzählung ab, erfieht 
man aus gelegentlih eingeftreuten Mittheilungen aus den Quellenſchrift⸗ 
ſtellern. Wir koͤnnten mande ver Unrichtigleiten nambaft machen unb 
zugleich bie Bücher angeben, denen fie der Verf. entnommen, gejtattete bieß 
der Raum. Sehr erftaunt find wir indeß u. a. gewejen, die entfcheidende 
Schlacht zwiſchen Chlovoveh und den Alamannen au bier wieder nad 
Zülpich verlegt zu finden. Der Verfaffer ſcheint v. Sybels und Junghans’ 
Ausführungen darüber nicht zu kennen. Aber er nennt doch Waig Ber: 
fafiungsgeihichte unter den von ihm zu Rathe gezogenen Hilfsmitteln ; dort 
bätte er Vd. 2 S. 56 Anm. 2 wenigftens foviel finden können, daß Zülpich 
nicht der Ort des Kampfes geweſen ift. Th. B. 


Zeller, J., Les empereursromains, caraoteres et portraits 
historiques, 8. (IV. 548 p.) Paris 1863. 


Kraffert, Bilber aus der römifhen Kaiferzeit. Frankfurt 
a. d. O. 1862. (Programm ber Realichule.) 

Bühler, Fr, Sittenzüge der römiſchen Kaiferzeit. (Ein 
Vortrag.) (Neues Schweiz. Muf. 3. Jahrg. 1868.) 

Heß, Aus dem Leben des Kaifers Auguftus. 4. (837 S.) Grüm 
berg 1862. (Brogramım ber Realſchule.) 

Herzog, Dr. E., Ueber die conftitutiven Elemente der? mo 
nardifdhen Gewalt des Auguftus. (Jahnſche Jahrbb. 1868. 1. Abth. 
©. 665—686.) 


Moke, H.G., Thusnelda on les Germains au temps d’Auguste. 
2 vol. 8. Gand 1863. 

Stahr, Ad. Tiberins. 8. (VII u. 382 ©.) Berlin, Guttentag. 

Daß Tiberius von den vornehmlichſten Quellenſchriftſtellern feiner Ge⸗ 
ſchichte eine vielfach entftellende und mißbilligende Beurtheilung erfahren habe, 
ift ebenſo unbeftreitbar wie längft anerfannt. Die neuere hiltorifche Literatur 
bat wiederholt mehr oder weniger entichievene Verſuche hervorgebracht, bie 
wider diefen Kaifer wegen feiner Regierung erhobenen Beſchuldigungen auf das 
richtige Maß zurüdzuführen, die Schattenjeiten feines Charakter? aus dem 
Bufammenhange feiner Lebensentwidelung heraus gu würdigen. Wir wollen 
bier nur an die beiden Programme von Sieverd erinnern, welche 1850 
und 1851 eridienen find und vortrefflihe Beiträge zu einer richtigen 
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Auffaffung ver Perſönlichkeit und Herrſchaft des Tiberiuß darbieten, wenn 
auch hin und wieder bie Tendenz, ihn zu rechtfertigen, etwas zu ftark zur 
Geltung tommt. Ferner ift vor allem Merivale zu nennen, der geiftvolle 
Bearbeiter der früheren römifchen Kaiſergeſchichte. Wie man fih nun wird 
wundern müſſen, daß 3.2. Meber im 4. Bande feiner allgemeinen Welt 
geſchichte den Tiberius im weſentlichen noch fo darftellt, als feien dieſe Schriften 
nicht erfchienen, — freilich für den jehr erklärlich, welcher weiß, daß Weber hier 
vor allem Hoeck (1843) nachgeſchrieben hat — jo kann man das Stahr⸗ 
she Bud ebenfalla nicht ohne Erftaunen durdlefen. Denn bier foll jeder 
Makel von Tiberius abgemafchen werden, und das geht nun doch einmal nicht, 
ed jei denn daß man die Willtühr und Freiheit des hiſtoriſchen Romanes 
für fih in Anfpruh nimmt. Das Buch ift überall dilettantiſch; zwar 
bietet e3 vieles Gute, aber dieß ift nicht neu; das dem Verfafler Eigen: 
thumliche entbehrt leider meift der Grundlage. Merivale und Sievers 
find gründlich ausgenugt worden, trogdem bemerkt Stahr binfichtlich dieſes 
legtern, daß er ſowohl im allgemeinen ala auch in den meilten Einzelheiten 
mit feiner (der Stahrſchen) Darftellung übereinlomme | Th. B. 

Martin, Collaborator, Beiträge zur Kritil des Velleius. 4. 
(16 ©.) Prenzlau 1862. (Programm des Gymnaftums.) 

Stanger, Jos, De M. Vellei Paterculi fide commentatio. 
8. (39 p.) München, Franz. 

Krafft, Prof., Hiſtoriſche und geographiihe Exeurſe zn Tac. 
Unn. 1,55. 57.68.60ff. II,7.4. (40 ©.) Stuttgart. (Tübingen, Fues.) 

Zacitus, ©. Eornel., Der Freiheitsfampf der Bataver un. 
ter Claudius Eivilis. Mit Einleitung, Commentar und 2 Karten verjehen 
von Gymn.⸗Oberlehrer Dr. Carl Ehrift. Conr. Bölfer. 2. Lig. 8. (VII u. 
160 ©.) Elberfeld, Bäbeler. 

Cavedoni, Monete di Vespsasiano e di Tito. (Bullettino 
dall’ instituto 1862. p. 30.) 

Lewin, Th, The Siege of Jerusalem by Titus, with the 
Journal of a scan Visit to the Holy City, and 8 general Sketch of 
the Topography of Jerusalem from the earliest Times down to the 
Biege. 8. (510 p.) London 1863. 

Hegesippus, qui dicitur, sive Egesippus, de bello Iudaico 
ope codicis Cassellani recognitus. Edidit Carol. Frid. Weber. Opus 
morte Weberi interruptum absolvit Prof. Iul. Caesar. Fasc. VII. Imp. 4, 
(p. 828-401.) Marburg 1864, Elwert. 
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Cäfar, Prof. Dr. Julius, Appendix Hegesippia C. F. We- 
bero editi. 4. (16 ©.) Marburg 1863. 

Champagny, le comte de, Les Antonins. 3vol. 8. (1404 p.) 
Paris, Bray. 

Sur linscription d’Hadrien trouvee a Athönes. (Extr. de la 
Revue de l’instruction publ de Belgique. Mai 1863.) 

Gibbon, Geſchichte des allmäligen Sinfens und endlichen Unter. 
ganges des tömifhen Weltreich es. Dentſch von Joh. Sporſchil. 
4. Aufl. 9-28. (Schluß⸗)Lfg. 16. (5. 8b. ©. 39—279, 6. und 7. Bd. 863 ©. 
8. Bd. 37 ©. 9. Bd. 364 S. 10.82. 317 S. 11.Bb. 334 ©. und 12. 3b. 
237 ©.) Leipzig, O. Wigand. 

Dberdid, Joh., Ueber den erfien Feldzug bes Kaiſers Aurelian 
gegen die Zenobia bie zur Schlacht von Emifa. (Zeitichrift für die öfter- 
reichiſchen Gymmafien. 14. Jahrg. 1863. ©. 735— 759.) 

Keim, Dr. Th. Eine griftlihe Quelle über die erfie Negie 
tungszeit Diocletians (die passio quatuor Sanctorum coronatorum.) 
(Heidenheim, deutſch⸗engliſche Vierteljahrsſchrift 1863.) 

Mommſen, Theod., Berzeihniß der römiihen Provinzen auf- 
geſetzt um 297. Mit 1 Karte. 4. (525.) Berlin, Dümmler. (Aus den Abb. 
der Berl. Al. 1862.) 

Schmidt, D., Zur Benrtheilung Eonftantins des Großen. 
4. (24 ©.) Duisburg 1863. (Gymmaftal-Programm.) 

Unger, Prof. Friedr. Wilhh, Die Bauten Conſtantins des 
Großen am heiligen Grabe zu Ierufalem. 8. (IV u. 133 ©. mit eingebr. 
Holzſchn.) Göttingen, Dieterih. (Separat-Abdrud ans Benfey, Orient und 
Decident.) 

Lübker, Dr. Fror, Kaifer Juliaus Kampf und Ende. Kine &- 
zählung aus dem 4. hriftlichen Jahrh. 8. (157 ©.) Hamburg 1864, Agentur 
des Rauhen Hauſes. 

Moeller, Ernst Aug. Guil, De Ammiano Marcellino. 
Dissertatio inauguralis historica. 8. (32 p.) Königsberg, Schubert & Seidel. 

Hug, Gymmafial-Prorect. Dr. Arnold, Antiohia und der Auf 
fand d. 3. 387 n. Ehr. Ein Hiftorifher Berfuh. Mit 1 lith. Taf. A. 
(30 ©.) Winterthur. Berlin, Calvary & Co. 

Zeig, Claudius Claudianus und das römiihe Heid von 394 
bis 408. 1. Abth. A. (14 S.) (Landshuter Programm von 1862—63.) 

Vogt, Edm., Cl. Claudiani carminum, quae Stiliconem prae- 


dicant, fides historica ex comparatione ceterorum fontium recen- 
sotur. 8. (66 p.) Bonn, Cohen & Bohn. 


k 
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Der Berf. der vorliegenden ſehr beachtenswerthen Difiertation giebt 


L smächft ſchätzbare Andeutimgen über die Art, wie Claudian überhaupt 


hiſtoriſche Verhältnifie zu behandeln pflegt, geht dann auf eine Kritik des 
Bofimus, Eunapius, Olympiodor ꝛc. binfihtlih der Stellung ein, melde 
Re zu Stiliho eingenommen, und erörtert hiernächſt in präcijer und Harer 
Darlegung auf Grund der einſchlagenden Verordnungen im Cover Theo: 
bofianus die abminiftrative Thätigleit diefesg Mannes, ine daran fi 
reihende Charalterifirung feiner politiihen Tendenzen, namentlich in Betreff 
der Berihmelzung von Römern und Gothen, die Erzählung von feinem 
hiermit in Zufammenhang ftehenden Sturze dienen weiterhin ald Grundlage 
für die Kritit Claudians, fofern er Quelle der Geſchichte des Stilicho ift. 
Da findet fih denn bei dem Dichter mancher Aufſchluß über Thatfachen, 
Motive und Charalterzüge, wenngleich felbitverftänplih vieles in der Clau⸗ 
dianiſchen Darftellung nur in den poetiihen Zmeden feinen Grund hat, 
alſo Hiftorifch nicht verwerthbar if. Wenn man Claudians Gedichten dep: 
balb vornehmlih nur geringe Glaubwürdigkeit beimaß, mweil in ihnen Ho: 
norius unmäßig gelobt werde, jo ftellt Vogt dagegen den Geſichtspunlt 
auf, daß der Dichter, ver gelegentli feine wahre Meinung über Honorius 
nicht verberge, was er an dem Kaiſer preife, von Stiliho entlehnt habe; 
daher eben bier manche Züge für deſſen Charakterifirung zu gewinnen feien. 
Auch binfihtlih der von Rufin gegebenen Schilderung meint Vogt den 
Claudian, der natürlich immer Dichter bleibt, gegen den Vorwurf gehäffiger 
Uebertreibung und Entjtellung in Schug nehmen zu können. Der Gedanke, die 
Bedeutung Claudians für die gefhichtlihe Forſchung gebührend zu würbis 
gen, ift ficherlich ein ſehr glüdlicher. Pallmann hat ohne Frage feinen Werth 
zu gering angejchlagen. Möchte der Dichter bald auch eine philologijche 
Renbearbeitung finden. Th. B. 


Gutſchmid, Ale. v., Die Grenze zwifhen Altertbum und 
Mittelalter. (Grenzboten 1863. Bd. 1.) 


Zange, Lubw., Römifche Alterthbümer. 1. Bd. Einleitung und 
der Staatsalterthümer 1. Theil. 2. Aufl. 8. (XVI u. 775 &.) Berlin, Weidmann. 

Beder, Prof. Wild. Adyh, Handbuch der römifhen Alter 
thümer nad ben Quellen bearbeitet. Fortgeſetzt von Gymmn. +» Dir. Joach. 
Rarquarbdt. 5. Theil. 1. Abth. 8. Leipzig 1864, Hirzel. 
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Inhalt: Röndfche Brivatalterthüimer von 3. Marquardt. 1. Abth. 
Mit 2 lith. Taf. (VIII u. 884 ©. mit eingedr. Holzſchn.) 


Troisfontaines, A., Antiquit&s romaines, envisagöes 
su point de vue des institutions politiques. Ire partie. 8. (183 p.) 
Liöge, Renard. 

Bippart, ©, Die romiſche Staatsverfaſſung zur Zeit der 
Könige. (Abb. der k. böhm. Gefellich. der Wiſſenſch. 5. Folge. 12. Bd. Bon 
ben Jahren 1861-62.) Prag, Tempsly. 

Grotefend, Dr. C.L., Imperium romanum tributim 
descriptum. Die geographiihe Bertheilung der römifchen Tribus im 
ganzen römifchen Reiche. 8. (173 ©.) Hannover, Hahn. 


Wulf, Der altrömifhe Bontifer Marimus. 4 (33 ©.) 
Vechta 1862. (Gymnaſial⸗Programm.) 


Honzen, Frammento degli atti de’ fratelli arvali 
(Bullottino dall’ instituto. 1862. p. 41—44.) (Aus der Zeit Domitians.) 


Kemper, Ueber den Seeverkehr unb das Seeweien der R% 
mer von den älteften Zeiten bis zum erſten puniſchen Krieg. 4. (26 ©.) 
Warendorf 1863. (Gymnaftal-Brogramm.) 


B acofen, Die Orundlagen ber Steuernerfaffung besrämifgen 
Neich s. (Nenes fchmeiz. Muf. 1862. ©. 187—140. 169—191. 237272.) 


Hottenrott, Oberl., Wem ftandb im römiſchen Staate das 
Recht der VBefleuerung und die Verfügung über die Staatsgelder zu? 4. 
(16 &.) Emmerid 1862. (Oymnaflal-PBrogramm.) 

Zahariä von Lingenthal, E., Zur Kenntniß des römifden 
Steuerwefens in der Kaiſerzeit. 4. (24 ©.) (Mem. de l’ac. de St. 
Pötersbourg. VII. Serie. Tome VI.) 


Eihhorftl, Die procuratores hereditatium der römifchen 
Kaiferzeit. (Neue Jahrbb. f. Philol. u. Pädagogik. 1863. 1. Abth. &. 209— 217.) 

HSuentjes, Ueber Willfür und Bedrüdung in ber Berwal 
tung der römifchen Provinzen. 4 (166.) Köln 1868. (Programm 
bes Friedr.⸗Wilh.⸗Gymn.) 

Sambon, L., Recherches sur les anciennes monnaies de 
P’Italie meridionale. 4. Naples 1868. 

Naudet, De la noblesse et des r&compenses d’honneur 
chez les Romains. 8. (242 p.) Paris 1863, Durand, 

Polke, Num qua fuerit apud Romanos ars gymnastica? 
4 (15 ©.) Gleiwig 1863. (Gymnaftal-Brogramm.) 
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Spaeth, De gladiatoribus. 4 (25 S.) (Programm des 
LAbdw. Gynm· in Münden.) 

Le&ouzon, leducL., Antiquit6s romaines, byzantines, gallo- 
romaines et celto-cimbriques, trouvdes dans le nord de l’Europe. Ire 
notice. 4. (39 p.) Paris 1863. 

Die römifhen Steindentmäler, Iufchriften und Gefäßftempel 
im Naximiliaus⸗Muſeum zu Augsburg, befchrieben von M. Mezger, Fön. 
Studienl. und Eonferv. bes rim. Antiquarinms. Mit 2 lithogr. Beilagen. 
8. (VII u. 88 ©.) Augsburg 1862. 


Daussigny, M., Notice sur la d&couverte des restes de l'’autel 
dAuguste à Lyon. 8. Lyon. 


— — Notice sur la d&couverte de l’amphitheätre antique 
et des restes de l’autel d’Auguste & Lyon. 8. Lyon. 

Sutbmadher, Ein Tag in Pompeji. 4 (39 ©.) Wachen 
1868. (Brogramm der Realſchule.) 

Lamarre, C, De la milice romaine depuis la fondation de 
Rome jusqu’& Constantin. 8. (409 p.) Paris 1863. 

Ditges, Phil, De vexilli et vexillariorum apud Tacitum 
viastque usu. 4. (i6 ©.) Köln 1863. (Programm bes Kathol. Gymn. 
en Parzellen) 

Bachmann, De limite a Tiberio coepto. Wernigerode 1862. 
(Programm bes Progymn.) 

Baulus, Finanz. &., Der römifhe Grenzwall (Limes 
transrhenanus) vom Hobenftaufen bis an ben Main. Mit 1 Karte. 8. (52 ©. 
wit eingedr. Holzſchn.) Stuttgart, Schweizerbart. (Schriften des Württemb. 
Alterthumsvereins. 6. Heft.) 

Magerftedt, Dr. Ab. Fr., Bilder aus der röm. Landwirt 
fGaft. 6. Heft. A. n. d. T.: Die Bienenzucht und die Bienenpflangen der 
Römer. Für Archäologen und wiffenichaftlih gebildete Landwirthe und Bie⸗ 
nemzüchter nach den Quellen bearbeitet. 8. (VI u. 338 ©.) Sonderohau⸗ 
jen 1863, Enpel. 

Lamarre,C., De Vitibus atque Vinis apud Romanos. 
8. (106 p.) Paris 1863. 

Lange, Prof. Dr. Ludw., Commentationis de legibus Porciis 
libertatis civium vindicibus particula posterior. 4. (34 &.) Gießen 1863. 
(Fehprogrammm zum Lubwigstage) (Die 3 Geſetze fallen nah L. zwiſchen 
588 und 620 d. St.) 

Serrigny, D., Droit public et administratif romain, 
ou Institutions politiques, administratives, 6conomiques et sociales de 
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Macezenazie, Lori Sıuiies in Raznaz Law. wish Compar- 
Ur: T 28 220 Laws sl Frazee. Enriemf zul (420 p.) 
Lina 162 

Ssrıız, Lie riwiige Rıollamakı mr (ar Seele ni den 
amirzsı. 4. ZE- Bela EEA ser Ssuneräitor Heaficeie.) 

Killg, I, Die zıtmirtigen Eızrtier gıe Stebdienorte 
ser slten Kimer m Bi lsgiem Zeizer wer Rarukit Frege), Yayra 
142, Zrud Ser Gebriser Riber. 

Ziicher, I, Tat Edılmeim im alrer Rem (Frosgr.) iger 
152, Ind ber Gehräser Raber. 

Bernfardy, ©&, Grundrig der römiiker Fiterstur. 4. 
Bearb, 2. Abh 5. ©. 369640. Bremw'dweig 18653, LU Eiwmetidle & Eon. 

Sellar, W.Y., The Roman Poets of tke Republic. & (3% p.) 
Famlburgh 1563. 

Duponet, Alb, Essai sur la vie politique de Ciceron et 
sur la transformation des institutions republicaines à Rome. 8. (27 p.) 
Paris 1663. 

Tenffel, 8. Sgu. Ueber Cicero's Eharalter und Schriften. 
4. (IV. u. 48 ©.) Tübingen, Fues. 

Deschamps, P., Essai bibliographique sur M. T. Ciceron; 
avec une preface par Jul. Janin. 8. (XXXIL 1% p.) Paris 1868. 


Kettner, Herm., M. Terenti Varronis de vita populi ro 
mani ap. Q. Caecilium Pomponianum Atticum librorum IV. quae ex- 
tant. Dissertatio inauguralis. 8. (III. 44 p.) Halae. (Berlin, Calvary & Co.) 


Rarften, S, Quintus Horatius Flaccus. Ein Blick anf fein 
Leben, feine Studien und Dichtungen. Aus dem Hol. überfegt und mit Zur 
fügen verfehen von M.Schwad. 8. (132 ©.) Leipzig und Heidelberg 1869, 
C. %. Winter. 
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Ribbed, D. E, Balerius Katullus, eine literarshiftor. Skizze. 
8. (60 S.) Kiel, Homann. 
Hasenmueller, Jos,, De Strabonis geographi vita, 
Commentatio philologica. 8. (33 ©.) Bonn, Cohen & Sohn. 
Frieſe, Die Kosmologie des C. Plinius Sec. Breslau 1862. 
(Brogr. der Realſchule zum heil. Geifte.) 
Schoentag, H., De C. Plinii moribus scriptisque ex ipsius 
epistolis composita brevis commentatio. Rotenburg 1863. (Programm.) 
Döhner, Th, Quaestionum Plutarchearum particula 
quarta. Inest Analectorum Byzantinorum specimen I. (Ueber dic Be- 
augung des Zonaras für die Plutarchiſche Kritil.) 4. (33 ©.) Leipzig, O. Klemm. 
Martin,Henri, Etudes sur 1a vie et les oeuvres d’Oppien 
de Cilicie. 8. Paris 1863. 
Sievers, ©. R., Aus den Leben des Libanius. 4. (38 ©.) 
Hamburg 1863. (Programm der Realſchule.) 
Chrift, Ueber das argumentum calculandi des Victorius 
und deffen Commentar. (Situngsber. der Bayer. Alad. 1868. I. S. 100—152.) 


3. Allgemeine Geſchichte des Mittelalters. 


Dittmar, H., Die Geſchichte des Mittelalters. 2 Bde. 3. Aufl. 
8. (VIII on. 1258 &.) Heidelberg, 8. Winter. 

Damberger, 3. F., Syndronififhe Gefhichte der Kirche und 
der Welt im Mittelalter. 15.80. 8. Heft. 8. (XXIV u. S. 597—920.) 
Regensburg, Buftet. 

Renan, E., Vie de Jösus. 8. (LIX.466p.) Paris 1863. (Bereits 
im einer Reihe von Auflagen u. verjchiebenen deutfchen Ueberjegungen erfchienen.) 

Böhringer, Froͤr, Die Kirche Ehrifti und ihre Zeugen oder die Kir- 
hengefchiäte in Biographieen. 1. Bd. 1. Abth. 2. Hälfte. 2. Aufl. 
8. (XI u. 1040 ©.) Züri 1864, Meyer & Zeller. 

Haſſe, weil. Conſiſt.R. Prof. Dr. Fror. Rud. Kirchengeſchichte. 
Seransg. von Lic. Prof. Dr. Aug. Köhler. (In 3 Bon.) 1. Bd. 8. (XI 
2. 42 ©.) Leipzig 1864, Engelmann. 

Preſſenſé, Edm. v., Geſchichte der drei erften Jahrhunderte der 
chriſtlichen Kirche. Deutſche Ausg. von Ed. Fabarius. 2. u. 8. TH. 
8. (IV n. 832 ©. VII u. 332 ©.) Leipzig, Engelmann. 

Baur, Dr. Ferd. Chrn, Geſchichte der chriſtlichen Kirche. 
1. uud 3. Bd. 8. Tübingen, L. 5. Fues. 
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Inhalt: 1. Kirchengeſchichte der drei erften Jahrhunderte. 8. Autg. 
(XX1V u. 535 ©.) — 2. Die riftliche Kirche vom Anfange bes 4. bis zum 
Ende des 6. Jahrhunderts in deu Hauptmomenten ihrer Entwidelung. 2. Ausg. 
(XI u. 326 ©.) 

Hagenbad, Prof. Dr. 8. R., Vorlejungen über die ältere Kir 
chengeſchichte. 2. Theil. 8. Leipzig, Hirzel. 

Inhalt: Die chriſtliche Kirche vom 4. bie zum 6. Jahrhundert. 2. Aufl. 
(VIII u. 396 ©.) 

Robertson,J.Cr., History of the Christiän Church. VoLIL 
(A. Do. 590-1122.) New edition, revised and enlarged. 2 Parts. 8. 
(820 p.) London 1862. 

Mommfen, Th, Zeiger Oftertafel vom 3. 447. Mit 3 Taf. 
(Photolith.) 4. (28 ©.) Berlin, Dümmler. (Aus den Abhandl. der Berl 
At. 1862.) 

Döllinger, Joh. Joſ. Ign. v. Die Papſt-Fabeln bes Mit 
telalters. Ein Beitrag zur Kirchengeſchiche. 8. (VIu. 159 S.) Min 
hen, Literar.sartift. Anftalt. 


Aus den Vorarbeiten zu einem beabfihtigten größeren Werke über 
die Gefchichte des Papſtthums theilt und Döllinger ſchon vorläufige Unterfus 
ungen mit, welche ſowohl verfchiedene ftreitige Fragen einer kritiſchen Prüfung 
unterwerfen als ganz bejonders die Aufgabe verfolgen, ven urfprüngliden 
Thatbeitand an einzelnen Stellen von den fpäteren Erbichtungen zu reinir 
gen und die ganz willtührlih erfundenen Angaben ver üblichen Quellen 
aus der Reihe biftorifcher Thatfachen einfach zu entfernen. Diefe Samm 
fung, die er „Papſtfabeln des Mittelalters” genannt, ift in der That ganj 
geeignet, unfere Spannung auf das beabfichtigte größere Wert in hohem Grabe 
zu erregen. Zunächſt wirb in Webereinftimmung mit den Refultaten aller 
kritiſchen Forfhungen die Päpſtin Johanna definitiv aus der Reibe 
‘ der römifhen Bijchöfe geftrihen und eine Erflärung der Entftebung und 
Verbreitung diefer Fabel gefuht. Was die erfte Erwähnung betrifft, fo 
fehen wir allerdings nicht, daß Döllinger gerade etwas wefentlich Neues 
gegeben; auch bei ihm bleibt Stephan de Bourbon der erfte Zeuge; wir 
mödten aber auch unſererſeits noch weit ftärleren Nachdruck darauf gelegt 
wiflen, daß die Zabel damals doch ſchon vor Stephan verbreitet und ziem⸗ 
lich weit verbreitet gewejen fein muß. Außerdem möchten wir an dieſer 
Stelle einmal die Aufmerkfamleit darauf Ienten, daß ſchon im 11. Jahrh. 
fih eine Spur finden läßt von einer ähnlichen Geſchichte. Papſt Leo IX 
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des Abendlandes müſſe in der Hauptitadt Rom vom geiſtlichen Haupte, 
dem römifchen Bifchof, getauft worden fein, und deßhalb hat man allen 
biftorifhen Nachrichten Ted entgegentretend die Legende vom Papf 
Silvefter, der den Conitantin getauft, erfunden. Ja, ala in Rom ſich 
die Tendenz entwidelt, einen italienifchen Staat zu gründen, das Bapftthum 
als weltlibe Fürſtenmacht an die Spite von Stalien zu ftellen, da bat 
man fih in Rom nicht geſcheut, mit offener Kühnheit die Behauptung auf 
zuftellen, eben jener Conjtantin habe an Papft Sylveſter den Befig von 
Rom, Italien oder den mweitlichen Provinzen verliehen. Mit ficherer Kritil 
weift es Döllinger nad, wie um die Mitte des 8. Jahrhunderts jene 
Schenkung Conſtantins gejhmiedet ift, und zwar geſchmiedet ift im 
der ganz beitimmten Abjicht, den damals beabjidhtigten Geſammtſtaat Sta 
lien unter päpftlicher Hoheit als uralten normalen Rechtszuſtand darzuftellen. 
Diefe Frörterung Döllingers (S. 63—69) halten wir für das Glanzftüd 
feiner Schrift ; fiher und unmwiberleglid ift die Beweisführung für Heimath 
und Seit der Entftehung diefer Papſtfabel, ſchlagend feine Polemil, ein: 
leuchtend und überzeugend feine Schlußfolgerung. Wie fih dann bei ber 
fteigenven Bedeutung des Papſtthums, bei feinen wachſenden Anſprüchen 
auch die Auslegung der Schenkung ftet3 ausgedehnt, wie man aus jenem 
„oder" bald ein „und“ gemacht: alles das ift ſehr gut und ſehr eim 
gehend entwidelt. 

Mir fehen, die eigenthümlidhe und felbftändige Stellung, die Döllin 
ger unter den Theologen der katholifhen Kirche einnimmt, bat er auch in 
diefer neuen Schrift bewährt. Dabei glauben wir noh auf einen Zug 
aufmerkfan machen zu follen: die Schärfe jeiner Beweisführung richtet 
fi ganz befonders oft und ganz beſonders nachdrüdlich gegen Diejenigen 
Scriftfteller, die man gemwöhnlid ala die beftellten Anmälte der römifchen 
Curie anzufehen pflegt, 3. B. Bellarmin, Baronius u. A., Männer, von 
denen er es einjieht, daß fie eine neue dem ganzen Mittelalter unbelannte 
Theorie von der abjoluten Unfehlbarfeit des Papſtes aufgebraht und zu 
ihren Gunſten alle unliebfamen Thatſachen zu vertufchen oder zu verdeden 
unternommen haben. Wir finden diefe Auffafjung des wiſſenſchaftlichen 
deutſchen Theologen auch ganz beſonders in ben beiden Unterfuchungen 
wieder über Liberius und Honorius, alfo über zwei Päpfte, denen 
mit Fug und Recht Apoftafie oder Härefie auch Döllinger vorwirft. 
Denn Döllinger ift durchaus nicht gefinnt, dieß Sachverhaͤltniß zu verſchwei⸗ 
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Guiz>ı, Histoire de la civilisation ea Europe depuis 
la chule Ge jeırpıre riwmair jusgu’s is revolotion francaise. 6e edition. 
12. XVI. 42% p, Faris, Inüer & Ce 

Sor:mwerı Som. De Üdoscre 8. (35 ©.) Halle 1863. (Das 
1m Nemanen.) 

RirserekreimDr£r.r. Geididte ber Böllerwanderung 
4.8.8 Wr 3 2 mi 2 ieh. Karten.) Leipzig 1864, T. O. Weigel. 


Feier, U, Fsıhen it ont Ormber. 1. Sect. Bb. 75. 8. WB — MR) 


chsaemin Armen km! pissatslami Die Dinnafie ber Saffauiden nad) den 
erzmihen Ekerter,. tor & Forooman. 8. (NKXIUO. %6 &.) Beier 
Frr3 183. 

Bartıhelemy St. Hilaire,. La vie de Mahomet. (Compte 
rendu de l’ac. des sciences morales et polit. T. 66. 1863. T. 67. 1864.) 

Life of Mahomet. with introductorr chapters on the original 
sources for the biographr of Mahomet. and on the Pre-Islamite history 
of Arabia. Vols 3 and 4. 8. ‚6% p.: London 1861. 

Krebi, Ludoli, Ueber Me Religion der vorislamifhen Araber 
8. VUIu 92 S. Leipzig 1863, Serig 

NKöldele, Theotor, Das Leben Mubammeds. Nach ben Duclien 
populär dargeñellt. 12. (VI u. 191 S. Sannover 1863, Rümpler. 

Ibn-el-Athiri chronicon quod perfectissimum inscribitur vol. IL 
Annos H. 370-450 continens. ad fidem codicum Parisinorum ed. C.L 
Turnberg. 8. (452 p.) Lugd. Bat. 1863, Brill 

So reichlich aub die arabiſchen Luellen uns mit Nachrichten über 
ben Stijter des Jslam verjeken, find jie Led in Bezug auf die Religion 
der Araber vor Mohammed jehr ſchweigſam. Pococke bat zuerft in feinem 
Specimen historiae Arabum da3 Wichtigſte zufammengeftellt, was die 
Araber über ihren früberen Cultus und mitgetheilt haben, und obgleich 
und inzwijben mande neue Luellen zugänglid geworden find, fo bat fid 
doch verhältnißmäßig wenig darin gefunden, was über dieſen Gegenftand 
weitern Aufihluß gegeben hätte, jo daß unferer Phantafie noch immer ein 
großer Spielraum gelaſſen ift, wenn wir mit ihrer Hilfe die Lüden ber 
bürftigen Ueberlieferung ausfüllen wollen. Die gläubigen Moslimen hatten 
fein Verſtaͤndniß mehr für den Aberglauben ihrer Vorfahren und bielten 
es nicht der Mühe werth, ihre Lejer oder Zuhörer mit den Irrthümern 
ihrer Väter belannt zu machen. Wir würden nod weniger von den @öhen 
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al3 verehrungswürdige Heiligthümer angejehen wurden. Zu den älteften 
Heiligthümern diefer Gattung gehört der ſchwarze Stein des Tempels zu 
Metta, fo tie der weiße der Göttin Lät, während als ficherfter Beweis 
für einen big zur Zeit Mohammeds fortdauernden Baumcultus die Göttin 
Uzza gilt, die ald Eamurabaum verehrt wurde. Im Ganzen nahm die 
Religion bei den dem materiellen Leben gehörenden Bebuinen eine unter 
geordnete Stelle ein, die Städte Mekka und Taif waren der Hauptfig des 
Gögendienftes, der für ihre materielle Eriftenz die größte Bebeutung hatte. 
Auch unter den beidnifhen Arabern waren es, nad arabiſchen Zeugniffen, 
beſonders die rauen und die Leute aus der niederen Claſſe, welche an 
den Göpen mit ganzem Herzen hiengen, während die gebildeten Männer 
entweder an gar nicht oder an einen einzigen Gott glaubten. Legteres 
war befonders im fechiten Jahrhundert nach vielfacher Berührung mit Juden 
und Chriften der Fall. Man bedarf, wie Nölvele richtig bemerkt, nicht 
der Annahme von künftlich verbreiteten geheimen Secten mit eigenen Lite 
raturen, um zu erflären, daß fon vor Mohammed gegen Ende des ſechs⸗ 
ten Jahrhundert? mande für ein tiefered religiöjes Bedürfniß entwe 
ber im Juden⸗ oder Chriftenthum oder in einem jelbftgebilveten deiſtiſchen 
Glauben Befriedigung fuchten. Die denkenden Araber, befonder8 vie pu 
jener Zeit blühenden Dichter, erlannten die Schwäche des alten Bögen 
diente, und nur Cigennug und Herrſchſucht fomie die außerordentliche 
Anbänglichleit des Araber an die von ben Bätern überlieferte Sitte mad- 
ten ed möglid, daß man ben alten Cultus beibebielt. 

Wir fehen u. a. in Zeid J. Amr, der feine hierhin gehörigen Verſe!) 
während Mohammeds Kinpheit dichtete, einen Araber, den der Götzendienſt 
nicht mehr beftiedigte, wir willen daß er viel mit Juden und Chriften 
verkehrte, und, ohne fich von ihnen befehren zu laflen, doch die Lehre von 
der Einheit Gottes, von der Buße, von der Auferftehung und dem göttli- 
hen Gerichte adoptirte und öffentlich predigte, weßhalb er aud aus Melle 
verbannt wurde. Wie ganz ander drückte fi doch der ältere Dichter 
Zarafa aus, der Bebuine von altem Schrot und Korn! 

Mohammed hatte mehr den Unglauben als ven Aberglauben zu be 
tämpfen, gegen beide glaubte er aber, nicht wie der obengenannte Zeid 
und andere feiner Vorläufer, die Waffen der Vernunft allein anwenden 





1) Ibn Hiſcham S. 145. 
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u dürfen, wenn er einen großartigen Erfolg ernbten wollte. Die Juden 
und Ehriften batten ihre Propheten, auch die Araber follten durch göttliche 
Dfienbarung vermittelit eines Geſandten Allahs auf den Weg des Heiles 
geleitet werben, und jo mochte ev aus Gründen, bie wir ſchon an einem 
anderen Orte erörtert haben, nachdem er einmal von der inneren Wahrheit 
feiner Lehre überzeugt war, ſich aud) für einen wirklichen Gottgefandten halten. 
Mir wollen bier in das Leben Mohammeds nicht weiter eingehen | 
und bemerten nur, dab das vorliegende Buch von Nöldele feinem Titel 
zolllommen entipricht, und daß in bemfelben, ohne aelehrte Grörterungen 
und Gitate, die wichtiaften Begebenheiten aus dem Leben des Stifters bes 
Blam nach ben zuverläffigiten Quellen vargeftellt find, fo daß es fogar 
Zheologen und Hiftorilern, welche nicht gerade diefen Gegenſtand zu einem 
fpeciellen Etublum machen wollen, wolllommen genügen bürfte, 
St durch Krehl und Nöldeke unfere Kenntniß der Religion der vor: 
islamitijhen Araber erweitert und eine gute gebrängte Biographie Moham: 
| meds aud dem gröfern Publicum geboten worden, jo hat H. Tornberg 
vdurch Die Herausgabe ver Chronik des Ibn Al Athir, welcher ohne 
‚Bimeifel in mit zu ferner Beit, fei e3 von ihm jelbft oder von einem 
andern, auch eine Ueberſehung folgen wird, für die Gefchichte der Araber 
unter den Chalifen das bejte Material geliefert. Der eben erſchienene 
neunte Banb des ganzen Wertes, welches zwölf Bände enthält, iſt ſchon 
ber nierte von H. Tomberg herausgegebene. Er bat mit dem llten und 
I2ten begonnen, dann ben Bten folgen lafjen, weil die Bibliothel zu Upſala 
nur biefe drei Bände befipt. Der vorliegende Ite ift, wie fchon aus dem 
Zitel erfichtlich, nach Parifer Handſchriften evirt und läht uns hoffen, daß 
ber gelebrte Herausgeber die begonnene Arbeit vollenden und nah dem die 
Lade ausfüllenden zehnten Bande auch die fieben erften veröffentlichen wird, 
denn bie laiſerliche Bibliothek in Paris befigt jegt zwei Eremplare dieſer vor- 
trefflihen Chronit, von denen das Eine ganz vollftändig ift. Sevenfalls 
Mmäre es wunſchenswerth, daß bis auf das Chalifat Abu Bekrs zurüdge: 
gangen würde, auf das Leben Mohammeds und die vorislamitifche Gefchichte, 
welche durch Jon Hiſcham und andere Quellenwerte zur Genüge be 
lannt find und durch J. Al Athir keine weſentliche Ergänzung erhalten 
ne —— 
Für e aber iſt diefes unter dem Titel Kamil 
rd — — Chronik) belannte Werl von der größten 


u re 
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alö verehrungswürtige Heiligthümer angeſehen wurden. Zu den älteften 
Heiligthümern diefer Gattung gebört ber ſchwarze Stein des Tempels zu 
Melka, jo wie der meiße ber Göttin Yät, währen als ficherfier Beweis 
für einen bi3 zur Zeit Nohammeds fortvauernden Baumcultus die Göttin 
Usa gilt, vie als Samurabaum verehrt wurde. Im Ganzen nahm bie 
Religion bei ven dem materiellen Leben gehörenden Bebuinen eine unter: 
geordnete Stelle ein, vie Stäbte Mefla und Zaif waren der Hauptſiß bed 
Goͤtzendienſtes, der für ihre materielle Eyiftenz die größte Bebeutung hatte, 
Auch unter den heidniſchen Arabern waren es, nad) arabifchen Beugnifien, 
bejonders die rauen und die Leute aus der niederen Glaffe, welche an 
den Gögen mit ganzem Herzen biengen, während die gebilbeten Männer 
entweder an gar nichts oder an einen einzigen Gott glaubten. Legteres 
war beſonders im ſechſten Jahrhundert nach vielfacher Berührung mit Juden 
und Chriften der Fall. Man bedarf, wie Nölvele richtig bemerkt, nicht 
der Annahme von kimitlich verbreiteten geheimen Gecten mit eigenen Lite 
zaturen, um zu erllären, dab fen nor Mohammed gegen Ende des ſechs⸗ 
ten Jahrhunderts manche für ein tiefered religiöfe® Bedürfniß entwe 
der im Juden: oder Chriſtenthum oder in einem jelbftgebilveten deiſtiſchen 
Glauben Beiriedigung juchten. Die denkenden Araber, beſonders bie zu 
jener Zeit blühenden Dichter, erlannten die Schwäche des alten Gen 
dienftes, und nur Gigennug und Herrſchſucht fowie die außerordentliche 
Anhänglichleit des Araberd an die von ben Bätern überlieferte Gitte mad- 
ten es möglich, daß man den alten Cultus beibehielt. 

Wir fehen u. a. in Zeid J. Amr, der feine hierhin gehörigen Verſe!) 
während Mohammeds Kinpheit dichtete, einen Araber, ven der Gögendienft 
nicht mehr befriedigt, wir wiflen daß er viel mit Juden und Ghriften 
verlehrte, und, ohne ih von ihnen belehren zu lafien, doch die Lehre von 
der Ginheit Gottes, von der Buße, von der Auferftebung und bem göftli- 
hen Gerichte adoptirte und öffentlich predigte, wephalb er auch aus Mella 
verbannt wurde. Wie ganz anders brüdte fi” doch ber ältere Dichter 
Tarafa aus, der Beduine von altem Schrot und Korn! 

Mohammed hatte mehr den Unglauben als den Aberglauben zu be 
tämpfen, gegen beide glaubte er aber, nicht wie ber obengenannte Zeid 
und andere feiner Vorläufer, die Waffen der Vernunft allein anwenden 





1) Ibn Hiſcham ©. 145. 
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aigepriime ı. He, meiher no& ältere @remplar ber faij. Bibliothel 
per Leriafer miete Chir 5 Cmmun Ali) au vielen älteren Geſchichts⸗ 
werier. ie Dam INN Znellmesie rerimen gegangen find, das Wichtige 
ar Zifenimerie ir mar ihädeer Seiſe dronologiſch geordnet umb 
nat rem Indace jrismmenpehels har, ımr Da er namentlidy die Bege 
tembeuen irirer Se zur Dei dla rnerımgegangenen Jahrhunderts mil 
jeder Unitatzadler ur Terre nocachell bat, dab wir an feinem ge 
fenten Fiärsiicder Zire zur zer wınem Soriberblid, jo wenig als an 
jenem u zur Ener or ar Vener Subrbeinkliehe zweifeln dürfen, fo 
Tırd wer Regieraa Nas zur 

In Ai Zube, zur weitem Armee er im Drient berühmt if, wurbe 
im Jahr 555 ©. 5. (IIG = Chr) am dem Uiern des Zigris, in Djeß 
ze Ja Lmar, geberen. Sen Tuer war ein im Zienfte Zenlid, des 
Kürten era Atel :zr Solet. tebezter Emir. Der Sohn verbradte 
feine Iugene in ter umıd Ver babenden Start Mefjul und betheiligte 
Ah iriter an ven Kriegen Suiten: gegen Me fireuyiahrer, die er, wie 
fh ans Xergleituny mir abendlandichen Verichten ergiebt, wit der größ 
ten Gesauigleit unt Sctieratuis bejchreibt. ann bei melden er bie und da 
einige eigene Criebnifie einitreui. 

Der bebe Werth ver Chremit des Jen Al Arhir if auch bei uns längft 
ertannt werten. Richaud bat Ah zu jeiner „histoire des croisades“ 
einiged daraus üterjegen lajien, und H. Reinaut hat in feinem Supple 
ment zu dieſen Werte viele Auszüge, tie Geidichte der Kreuzfahrer be 
treffend, mitgetheilt, weitere Fragmente ſellen ven demielben Gelehrten in 
dem von der kaiferlihen Alademie der Inſchrijſten berausgegebenen „re 
cueil des historiens des croisades“ im Urtert, mit einer franzöfifchen 
Weberfegung und Anmerkungen, demmächſt ericheinen, aber nichts befto we 
niger, da hier immer nur auf die Geſchichte der Kreugzüge Rüdficht ge 
nommen ift, verdient da3 ganze Wert herausgegeben und überjegt zu 
werben, denn Abu:l:Jeda, Numweiri nd Ibn Chaldun haben 
es Ale abgefchrieben und erfierer dermaßen abgekürzt, daß man ihn häufig 
nuz mit Hilfe Ibm Al Athirs richtig verfiehen kann. 
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fafler eines genealogiihen Wertes, von welchem Sujuti einen Auszug ge: 
macht bat, der von Brei. Veth herausgegeben worden ift, ferner eines 
Juches, welbes kurze Yicarapbien der Gefährten Mohammeds enthält, 
und endlich einer Abbandlung über ven beiligen Krieg, in weldhem er vie 
Gläubigen zum Kampfe gegen tie GChriften aufferdert. Weil. 

Al-Belädsori, Ahmed ibn Jahja ibn Djabir, Liber expugns- 
tionis regionum, quem e codice Leidensi et codice musei Britannici 
ed. M. J. de Goeje. Pars I. 4. (VIL 240 p.\ Leiden, Brill. 

The conquest of Syria ascribed to Wakidi, edited by Captain 
Nassau Lees. Cahier 9. 8. Calcutta 1862. 

Neve, Felix, Saint Jean de Damas et son influence en Orient 
sous les premiers Khalifes. Bruxelles 1861. 'Extrait de la Revue beige 
et &etrangere.) 

Perrier. F. Alir, Jean Damascene, sa vie et ses Ecrits. 8. 
(35 p.) Strasbourg, impr. Silbermann. 

Fürft, Geihichte des Karäerthiums bis 900 der gewöhnlichen 
Zeitrehnung. Leipzig 1862. 

Deriheweiler, Sem, Geſchichte der Burgunden bis zu ihrer 
Einverleibung ins fränfiihe Nah. S. «TI u 1% S.) Müufter, Coppenrath. 

Bilder C. &, Der Tod Hermanfrits, lekten Königs des thü- 
ringifhen Reiches. Cine hiſtoriſche Kritil. (9 S.) Culm 1863 (Progranm 
der höheren Bürgerichule.) 

Ponton d’Amecourt, Essai sur la numismatique m6ro- 
vingienne, comparee & la geograpbie de Gregoire de Tours. Lettre 
a M. Alfr. Jacobs. 8, Paris, A. Durand. 

Boruhal, Dr. Guſt., Geidichte der Frauken unter den Mer» 
vingern. 1. Theil: Ton den ülteften Zeiten bis auf Chlotbers I. Tod. 8 
(VI u. 366 S. Greifswald, Koch. 

Eine gut geſchriebene, aber wenig kritiihe Tarftellung der älteren 
fränfiihen Geſchichte. Die Cinleitung, „Die fräntiihe Geſchichtſchreibung, 
d. h. die Bearbeitung ter fränkiſchen Geſchichte in neuerer Zeit if großen 
theils ausgejhrieben aus Thierry? Cinleitung zu den Becits des temps 
Merovingiens. S. Raig, in den Gött. Gel. Anz. 1864. 1. Stũd. 

Montenon, Ph. de, La dynastie mörovingienne (420- 
752). 8. (XXIV. 260 p.) Paris 1363. 

Veltman, H, De Karoli Martelli patriciatu q. v. gre 
consulatu Romano. Monast. 1863. 

Hahn, Heim., Jahrbücher bes fränkiſchen Heide 74178 
8 (X u. 80 ©.) Berlin, Dunder & Humblot. 
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bat zwar ſchon Wilda in feinem Strafreht der Germanen berädfidtigt, 
aber ohne fie von den übrigen Volksrechten gehörig zu fondern, und to 
erfordert gerade das langobardiſche Recht, das fih auf dem fremden Bos 
den vielfah in eigenthbümliher Weiſe entmwidelt bat, wor allen andern eine 
beſondere Unterfuhung, um fo mehr, als vie Neichhaltigleit der Quellen 
ung ein ziemlih anfchaulihes Bild zu geben vermag. — Die Unterſuchung 
ift eine fehr forgfältige, und die Ergebniſſe derjelben dürfen wir, wenn 
auch in einzelnen Punkten ein Widerſpruch gerechtfertigt fein mag, im Als 
gemeinen al3 durchaus gelungen bezeichnen. Namentlid gilt dieß von den 
Erklärungen der in den Tert der Edicte eingeftreuten, meift arg veruns 
ftalteten deutihen Wörter. Uebrigens kommen neben dem überwiegend 
ſtrafrechtlichen Inhalte, wie ſich von felbit verfteht, häufig auch Verfaſſungs⸗ 
verhältniffe und Fragen des Privatrechtes zur Erörterung. Die große Ans 
muth und Leichtigleit der Darftellung, welche wir aus den älteren Werten 
des Verfaſſers kennen, zeichnet aud das vorliegende aus. Zum Schluffe 
machen wir noch auf die eingehende Beiprehung dieſes Wertes von K. 
Maurer in der Krit. Vierteljahrsſchr. |. Rechtsw. V 501 fi. aufmerkſam. 
R. S. 


Conti, Fr., Lotta dei Normanni e degli Slavi contro i 
Carolingi. .(Nelle Effemeridi della Pubblica Istruzione. 1862. No. 
94—96.) 

Noorbden, Earl v. Hinkmar, Erzbiſchof von Rheims. Ein Beitrag 
zur Staats- und Kirchengejchichte des weſtfränkiſchen Reiches in der 2. Hälfte 
des 9. Jahrh. 8. (XII u. 486 S.) Bonn, Cohen & Sohn. 

„Man dürfte beinahe behaupten, daß für die Darftellung der weh 
fräntifhen Geihidhte von 843—882 Hinkmar dem Hiftoriter einen gläd- 
liheren Mittelpuntt bietet als die gefrönten ihm zeitgenöfliichen weſt⸗ 
feäntifhen Herrſcher“. Gewiß bat diefer Ausfpruh des Verfaflers (f. 
die PVorrede) bei jedem mit dem Charakter der betreffenden Periode 
Vertrauten auf volle Zuftimmung zu rechnen. Hintmar von Rheims if 
einer jener feltenen Männer, deren. Name faſt mit allen Beitrebungen und 
Erfahrungen ihrer Zeit und ihres Landes jo eng vermüpft ift, daß eine 
erihöpfende Schilderung ihres Lebens faft nothwendig zu einer Zeit: und 
Landesgeſchichte anwächſt. In diefem Bewußtſein ift denn auch das vor 
liegende Werl von dem Verf. angelegt. Nach einer Aeußerung der Vor 
rede würde er bei einer Ahnung der Ausführlichleit, mit welcher Dümm 
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iſidoriſchen Wertes in einer Art frommer Bewußtloſigleit über die eigent- 
lihe Vedeutung und Beicaffenbeit feiner Handlungsweife arbeiten lafien, 
jehr entſchieden entgegentritt. Die dogmatifhen Streitigfeiten, an denen 
Hinkmar Theil nahm, inäbefondere der Kampf um die Brädeftinationglehre, 
machen den Gegenſtand bes zweiten Abſchnittes aus und bieten Gelegenheit, 
die tbeologifbe Literatur der Zeit überhaupt in ihrer gänzlichen Unſelb⸗ 
ftändigleit, ihrem weitſchweifigen Reminiscenzenwejen, ihrem Mangel an 
aller Schärfe und Prägnanz zu charalteriſiren; was namentlich Hinkmar 
betrifft, jo meilt der Verj. an ihm alle diefe Eigenfchaften in reichlichen 
Maße, zugleich aber ald das eigentlich Beftimmenve für feine dogmatiſche 
Haltung einen gewiflen praltifch:confervativen Einn nad, in weldem er 
das für kirchliche Uebung und Autorität Erſprießliche vor einer Gefähr 
dung durch ertreme Anſichten zu hüten geſucht. Der dritte Abſchnitt zeigt 
und Hinkmar vorzüglich in feiner politiihen Thätigleit (852—860), vor 
allem in feinem ruͤhmlichen Auftreten gegen Ludwig den Deutſchen vom 
Jahre 858. In den ſpaͤteren Abjchnitten verflechten fi die mamigfach⸗ 
ften kirchlichen und weltlichen Angelegenheiten, in denen fi Hinkmar be 
wegt, auf das innigfte mit einander. Der Ehehandel Lothars II und bie 
Stellung, melde zu demjelben die Könige Ludwig der Deutſche und Karl 
der Stable in ihrer Begierde nah den Ländern des Neffen, Hinkmar in 
feinem Eifer für kirchliches Gefeg und Gewiſſen, die Päpfte Nikolaus I 
und Hadrian II in Geltendmadhung ihrer höchſten Gewalt eingenommen, — 
die Weiterentwidelung der pfeuboifiborifhen Sade in den Angelegenheiten 
der von Ebbo geweihten Kleriler, des Biſchoſs Rothad von Soiffons, des 
jüngeren Hinfmar, und das rüftige Cnigegenitreben des Erzbiſchofs zur 
Behauptung feiner jelbft und der hergebrachten Metropolitanverfafiung, — 
der Streit Karls des Kahlen und Ludwigs des Deutichen um bie Hinter 
laſſenſchaft Lothar II und die entichloffene Unterftügung des weſtfraͤnkliſchen 
Königs durch den Erzbiſchof Hinkmar, — die ganz verſchiedene Haltung 
diefes lepferen bei den Kaijerträumen, mit welchen Karls des Kahlen Leben 
ſchloß, und an denen bie pſeudoiſidoriſchen Ideen wiederum eine treffliche 
Gelegenheit fanden, fi hervorzubrängen, — endlich der ftattlihe Antheil 
an der Leitung der politiihen Angelegenheiten, der dem Erzbiſchof fofort 
nad) dem Tode Karls des Kahlen und mehr noch in den Berwirrungen 
nady Ludwigs des Stammlerd Ableben zufiel, — diefe Dinge bilden ben 
Sauptinhalt der Abfchnitte 4—6, von denen der legte dem Berichte über 
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nibbed, ©. E, Balerius Catullus, eine literar-hiftor. Skizze. 
8. (60 ©.) Kiel, Homann. 
Hasenmueller, Jos, De Strabonis geographi vita, 
Commentatio philologica. 8. (33 ©.) Bonn, Cohen & Sohn, 
Friefe, Die Kosmologie des C. Plinius Sec. Breslau 1862. 
(Brogr. der Realichule zum heil. Geifte.) 
Schoentag, H., De C. Plinii moribus scriptisque ex ipsius 
epistolis composita brevis commentatio. Rotenburg 1863. (Brogrammı.) 
Döhner, Th, Quaestionum Plutarchearum particula 
quarta. Inest Analectorum Byzantinorum specimen I. (Ueber die Be- 
zusung des Zonaras für die Plutarchifche Kritik.) 4. (33 ©.) Leipzig, DO. Klemm. 
Martin, Henrię Etudes sur 1a vie ot les oeuvres d’Oppien 
de Cilicie. 8. Paris 1863. 
Sievers, ©. R., Aus dem Leben des Tibanius. 4. (88 ©.) 
Hamburg 1863. (Programm der Realichule.) 
Chrift, Ueber dag argumentum calculandi des Victorius 
und beffen Eommentar. (Situngsber. ber Bayer. Alad. 1863. 1. ©. 100152.) 


3. Allgemeine Geſchichte des Mittelalters. 


Dittmar, H. Die Geſchichte des Mittelalters. 2 Bde. 3. Aufl. 
8. (VII 2. 1258 &.) Heidelberg, 8. Winter. 

Damberger, 3. F., Syndronififhe Geſchichte ber Kirche und 
der Welt im Mittelalter. 15.8d. 3. Heft. 8. (XXIV u. ©. 597—920.) 
Regensburg, Puſtet. 

Renan, E., Vie de Jösus. 8. (LIX.466p.) Paris 1863. (Bereits 
m einer Reihe von Auflagen n. verjchiedenen beutfchen Ueberfegungen erſchienen.) 

Böhringer, Krbr., Die Kirche Chrifti und ihre Zeugen oder bie Kir- 
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z2zz zer Senerrimer 113 rer Tao’mrm u im Rönigthume Karls 
"Archaar ee ftir u ne mini: „wuticnalen” Charalter 
vos HE re vurer „Gerichte des Fran: 
erefe3 Iemır mr Zeror" ertwelelsen Anfichten über das 
Retf-rz ve erıämäder Definrense me ven archen Nationalitäten 


= ante Mir Sei jrummennmärt Ni Gelegenheit einer Be: 
mehr wi Immer Tut m ee Gremsbetn 1862 Bp. 3. 


Ee kei ie Bemezıu ze Terme Fern tür Die Crmöglidung 
eizes sexder zır Tıızirider Koietberskcieies angejchlagen werben 
u53 — ne Cem te zrerzifieen I uxter Karla des Kahlen 
Resie-zıg zurer ted rt# m werte weise iben damals (zumal 
kei einem kebex Kirteremre!: 8 Torteleeı, vc$ bier ein „nationales 
Kzuirtem" verbe:zenr Eese. tır$ Te ir tem Ixclingiihen Gedanken⸗ 
kretie gesebenen Kizdernine Fizturtbreker zu Iren And jmd andermeite 
E-flärenadgründe für Dirfesr? Dewtiauen 1; B. eb für den Unter 
ffiet feines Verbaltens zu Karls des Kutlın Unterrebmungen von 869 
und #756) dur: den Tert. fell je awäreikent dargebeten, daß nirgends 
zu jener Annahme ein Anla$ verliegt Uz2 wer, mit dem Begriff eines 
nationalen Rönigtbums unbelannt, an vie Yectüre von Hinkmars Schriften 
beranträte, vem würte auk ibnen inigelammt mit die leijefte Ahnung, 
daß ein ſelcher Begriñ überbaupt verbanten fei eder je vorhanden gewe⸗ 
fen, aufgeben. Das ſehr allmäbliche Keimen und Wachſen der (deutid- 
und franzöfijh-Jnatienalen Gerüble zu verfelgen, giebt, nach des Ref. Anfict, 
der Geſchichte des 9. und 10. Jahrhunderts ein ganı anderes Snterefie 
und zugleich einen viel höheren Reis, al3 dieſelben jerert für ſchon vorhan: 
den anzunehmen. — Aud durd des Perf. Auslegung der Merjener Ar: 
titel 2 und 5 von 847 G6. Beil 1) kann fib Neierent (der übrigens 
hinfichtlich Artikel 2 mit Gfrörer durchaus nicht übereinjtimmt) nicht für 
überzeugt befennen. Nostrum = der Unfrigen zu nehmen, ſcheint denn 
doh in der Capitularienfprade gewagt; daß aber ein Mann auf feinem 
Eigenthum in des Einen Harolingers Land gefefien und doch einem anderen 
Karolinger feine Bafallendienfte zugewentet habe, bietet doch nicht mehr, 
ja noch weniger Anftoß, als vie fpäterhin fo häufige Lehendabhängigfeit 
eines Bafallen von zwei Lehensherrn. Das eine wie das andere freilich ein 
arger Webelftand für jeden Staat; aber zum wie geringen Theile ift auf 
diefer leztere Begriff in den meiften Parthien des abenländifhen Mittel⸗ 
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ülterö, wie wenig namentlich auf die karolingiſchen Theil-Herrfhaften an: 
benbbar! — Doc; dieß mir beiläufig und feineäwegs in der Abficht, den 
Uusprud der Anerkennung abzuſchwächen, die das tüchtige Werk verdient. 
dem Schluß unſerer Beiprehung bilde der Hinweis auf die Bemerkungen 
des Verf. über den von Hinkmar gefhriebenen Theil der annales Berti- 
niani, weldhem der Berf. mit Recht die Eigenfhaft eines officiellen Ge: 
hihtsmwerles in dem Sinne, wie fie Rudolf Fuldaifhen Annalen zuzu— 
füreiben ift, abfpricht, deſſen Vorzüge als der wichtigften Quelle für die weft: 
fränliihe Geſchichte jener Tage er dagegen ausführlich erörtert. W. W. 
Deeretales Pseudo-Isidorianae et Capitula Angilramni. 
Ad fidem librorum mser. recensuit, fontes indicavit, eommentationem 
de ceolleetione Pseudo-Isidori praemisit P. Hinschius. 8, (COXXXIX. 
771 p.) Leipzig, B. Tauclınitz. 
HSinihins, Ueber Pjeudo-Sjidor, (Zeitihrift fir Kirchenrecht, 
herausgegeben von Dr. R. Dove, Jahrgang 1863.) 
Bill, Ardivconjerv, Dr. Corn, Die Anfänge ber Reftauration 
der Kirche im 11. Jahrhundert. 2. Abth. 8. (X. u. 221 ©) Marburg 
Der erſten Abtheilung, die ich früber in dieſen Blättern anzeigte, ift 
diefe ziemlich fpät madgefolgt; der Verf. deutet an, daf zum Theil buch ⸗ 
‚bändferifhe Rüdfihten dabei in Betracht gelommen find; er hat dehhald 
einige Abſchnitte in der Zwiſchenzeit in Zeitſchriſten erfheinen laſſen. Man 2 
mitb Das Ganze aber gerne jept vereinigt und zum Abſchluſſe gebracht fe 
ben. Die Arbeit trägt denfelben Charakter an ſich wie früher: eine aus: E 
führlibe, ſehr in das Detail eingehende Erörterung aller einzelnen Nahe 
rihten, welde wir über die Päpfte Victor U, Stephan IX, Benedict X 
und Nilolaus II haben, unter Rüdfiht auf die neueren Darftellungen 
von Höfler, Öfrörer, Hefele, Giefebreht u. A., die öfter belämpft und 
Berihtigt werden. Namentlih mit Ofrörer ſchlägt der Berf. ſich eifrig 
berum, und nach allem, was er ibm aud bier an Willtürlichleiten und 
i ——— lann es nur auffallen, wie er feinen Darſtellun— 
a —* deu — lann, die er, mehr noch anderswo als hier, 
for biejelb et hat. Namentlich die Beurtheilung, die Gfrörer 
Sein —— tu Theil werben laffen, findet bier den entſchiedenſten 
| er da wird man dem Verfaffer nur beiftimmen können. 
richei anche von ben eigenen Musführungen befjelben 
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3ssafih: a ve Mıiür mi Int Sicae IL wefen Sirup Heinrich TU 
je "cıen Im: Iemmin m Sum zunraol weruek tarmlih wit der 
Brenn PIC DIT Wo mie Nee ee au den Anno von 
Ayı iger. 177 me yemiaber Houhsonre, ze roE weiheben, Herjog 
Ice :ım Burcıd m om zure ala jeldyer bei der 
1121 orte Ye Rose mir mm nedte Deiarık III übertragen 
sent: ı3 22 Ya5 Immer Te enuirtars im bebem Grade 
sera Der Kıı meone tor de biirlitten, was der 
Rırae Sie De ns Kıxnce As II ausführt, indem 
se Ze 2 Hıtiı 2ıı Cie Im Stier sure, dab der PBapft 
e Furt air Biere use Der EI uterliöt bier ganz die 
zer 2lım min Ms 225 Dom Terdäiirte der veritiedenen und er: 
Baltızım Im Neb Deirzh 2 o mımıeTı 22 Seızıe Weüfong derſelben 
mwi3 2:2 His, ir rer ven eg om Satteric aus dem Codex 
Varisarzz 12>4 golticieter Ten, Arıderz den des Hugo Flaviniacensis 
un» H-r: Fiorarecsis. mit Bisisler, Far den urreränzliden zu balten: an 
eins Hazrırung Bart Rıclazd 18 mitt zu denken, mibrend fpäter unter 
tem Einfuns des Biber ı&ismms I eine Interpolation zu Gunften 
res Aziiers Kaktsefunden bat. Ib bandle torüber niber in einem Auffage 
im vierten Bante ter Ferĩkungen ;ur teutiben Geſchichte, zu melden, 
nıttem ih mit früber |fen in ten ven mir geleiteten biftoriiden Uebun⸗ 
gen mit tem Bezenftante beſchäftigt hatte, dieſe Erörterung Wills zunächſt 
ten Anlab gegeben bat. Richtiger ſcheint mir was über die Wahlen 
Victor II und Nilelaus II beigebradt wird. — Aber aud andere Ber: 
bäftnifie, tie Beziehungen zu den Rormannen, die Kämpfe in Mailand, 
die fih an die fogenannte Pataria anfhließen, die Berengarfchen Streitig⸗ 
feiten erhalten eine ausführliche Darftellung, und wenn aud überall Schwie 
rigleiten und Zweifel bleiben, fo wird man doch gerne anerkennen, daß 
der Verfaſſer dur felbftändige und umfaſſende Forfhung manches auf 
nellärt oder zu weiterer Unterfuhung angeregt bat. Ueberall macht fi 
wohl ein entfhieden kirchlicher Standpunkt geltend und daher eine große Abs 
neigung namentlih gegen Flotos Auffaſſung. Doch giebt ih Herr Will 
wenigſiens Mühe, dieß nicht weiter auf feine Behandlung der Sache ein 
wirken zu laffen. G.W. 


Kampfchulte, Prof. Dr., Ueber Charakter und Entwidelungsgang 
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den er zu firhliher Gtrenge mahnt, fo lange er Weltmann war, zu 
Mäpigung, jobald er für die Freiheit der Kirhe wider den Staat zu ' 
ftreiten begonnen, wird Niemand etwas auszufegen haben. Mit fcharfer 
gefunder Kritit werden hier mande ältere und neuere Sırthümer, wie die 
Peterſens in feiner Ausgabe des Entheticus (Nutheticus, wie Schaarfchmibt, 
um einen Sinn bed Titeld zu gewinnen, vorjhlägt S. 146. 197), beſei⸗ 
tigt. Es bat ganz unfere Billigung, wenn gegen Wood und Huber bad 
Studium in Orford während ded zwölften Jahrhunderts auf ein fehr ge 
ringes Maß berabgejegt, wenn von dem gelehrten Romaniften Bacarius 
gegen Savigny erörtert wird, daß er wahrſcheinlich gar nicht in Orford, 
fondern in Canterbury bei Erzbiſchof Theobald thätig gewefen, dem au 
Johannes diente. Der Bildungsweg des legteren läßt uns intereffante Blide 
werfen in die Univerfitätsverhältniffe auf dem Feftlande, nah Paris, nad) 
Chartres, nah der Champagne ; nad zehn und nicht nad zwölf Jahren, 
wie gemwöhnlih angenommen, kehrt der Engländer in die Heimath zuräd 
und verwendet als Secretär und Rechtsbeiſtand im Kirchendienfte Kennt 
niſſe und Wiſſenſchaft, die er eingefjammelt, ohne wahrſcheinlich jemals im 
Drford ftudirt zu haben. Auch ver Auffaffung von Johannes Stellung 
zu Thomas Bedet, dem fein namhaftes Werk, der Polgcraticus, gewidmet 
ift, dem er, felbft bereits verbannt, ſich im franzöfiihen Exil anfchliekt, bei 
deffen Martyrium er zugegen geweſen, wird jeder unbefangene Forſcher 
zuftimmen müſſen. Nur ein hronologifhes Verſehen ©. 51 Anm. 5 
möchten mir beridtigen: der Brief No. 219, der die Vernichtung 
des großen Schismatikers Friedrich I berührt, bezieht fich nicht auf 
die Schlaht bei Legnano (1176, wo Bedet Tängft tobt), fondern auf 
die erften Grfolge des Lombarbenbundes zu Anfang 1168. Beſonders 
empfehlenswerth erſcheint und der zweite Abjchnitt über die Lehrer und 
Schulen, von denen die in Chartres mit Vorliebe humaniſtiſch philologiſche 
Studien pflog, mo dann unfer Engländer zumal zu den Füßen eines Wil⸗ 
beim von Condes den Grund zu jener jeltenen Belejenheit in ven 
Klaffitern und die elegante Diction des Latein erworben bat, die wir an 
ihm bewundern. Daß er die Pandekten gelannt, ift eben fo ficher wie 
feine Unfenntnig des Griechiſchen. Was ©. 108 ff. über die geringe 
Verbreitung des Griechiſchen während des Mittelalters im Abenplande zu 
fammengeftellt ift, mag mander beberzigen, der immer noch eine viel zu 
hohe Meinung davon hegt. In dem Abſchnitte über die Schriften, deren 
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rüdzulebten (Roger never. ı34. Rarali. Coggeöbal. 70.), fondern wur 
jeine Aimpie gegen Fhilirp Argen haben ihn daran gehindert, womit 
Wilbelm ven Rewburgh V. c. 27 ihn ausdrüdlich entſchuldigt. Nicht 
Goelettin III „bar ten Plan eines KAremjzuges wieder aufgegriffen, fobalb 
er glauben teunte, tab der mächtige Heinrich VI dafür zu gewinnen war” 
(€. 673), jondern ver Plan emjprang aus der freiwilligen Entſchließung 
des Kaiſers, ter damit ten Furit verichnen und feine eigenen rein por 
litijhen Zwede jürtem wellte. Richt zu Weihnachten 1194 fand die blus 
tige Beitrafung ver ſicilijchen Cmpörer fat, wie ©. 673 gejagt wird, 
fondern erit nad tem zmeiten Aufitande ver Eicilianer im Sabre 1197 
(Chronogr. Weingart. 94. Ansbert. ed. Dobrowsky 128 u. 9.), und nicht 
in Felge deſſen unterwarf jih Apulien dem Kaiſer (5. 674), fondern 
ſchen ebe Heinrich VI nah Sicilien überfegte, im Augufi und September 
1194. — Der Kanzler Heinribs VI, Kentad, war im Jahre 1196 
noch nicht Biſchof ven Wirzburg (S.674), jondern eben erft zum Biſchof 
von Hildesheim geweibt worden. Hefele berichtet S. 674, daß den Kaifer 
Heinrih VI die Rüchkſſicht auf das Reich zurüdgebalten habe, das Kreuz 
zu nebmen — er batte es aber bereit? auf dem NReidhätage von Bari, am 
31. März 1195, aus den Händen des Biſchofſs von Sutri empfangen 
(Ann. Marbac. 166) und erbet fih neh im Herbſie 1196, von Sicilien 
aus auf den Wunſch der Fürſten nad Paläftina aufzubrechen. (Ann. Rein- 
hardsbr. ed. Wegele 330 a) — Der Gegentönig der Italiener batte ſich 
nicht in Neapel aufgeworien (E. 675), jondern er war der Befehlshaber von 
Gaitrogiovanni in Sicilien, das er gegen Heinrid) VI vertheidigte. — ©. 680 
wird Hurters unricdhtige Behauptung, daß Cardinal Lothar, der fpätere 
Innocenz II, fih aus Abneigung gegen Coeleftin III während deſſen 
Bontificat vom Hofe fern gehalten habe, wiederholt, während er ununter 
broden als Zeuge in den Urkunden Coeleftind erjcheint. . Yür die Dar 
ftellung ver Geſchichte Heinrichs VI und Coeleſtins III ift es entſcheidend, 
daß Hefele die Ottoboniſchen Urkunden, die Mabillon als Summaria Pri- 
vilegiorum in Ercerpten bei Martene coll. ampl. II 1230 berauägab, 
die einzige urkundliche Duelle über die Stellung der Curie zum Kaiſer 
und zu dem normannifchen Ufurpator Tancred von Lecce, nicht benugt hat. 
Daher bleibt die Politit der Curie gegenüber den Gewaltthaten Heinrichs 
VI und namentlih in Betreff der Eroberung des normanniſchen Reiches 
in der Darftellung ungewiß; und von dem Streit über die Laiferlichen 


3. Allgemeine Geſchichte des Mittelalters, 233 


von Salemo mit dem bisher ungebrudten „Bericht eines Augenzeugen“ 
in den Mon, Germ. bringen tönnen. 

Die Begründung unferes Geſammturtheils mag ſich jedoch aus der 
genaueren Betrachtung eines einzelnen Abjchnittes ergeben. 

Eine Darfiellung der heftigen Kämpfe Friedrichs I mit Lucius IH 
mb Urban III, die bei den Mängeln ver bisherigen Darftellungen allerdings 
as den Quellen ſelbſt geſchöpft werden muß, ift nicht verfucht worden. 
Die durchgehenden Streitpunlte für den Ausgang des XII. Jahrhunderts 
bilden das Spolienrebt und bie Eingriffe des Kaiſers in die geiſtlichen 
Bablen, insbeſondere bei Gelegenheit der Trierer Erzbiſchofswahl im Jabre 
1183. Dieſer Streit nährt dann die fürftlihe Oppofition in Deutfchland 
und giebt in Verbindung damit ven Grundzug für die Geſchichte der Jahre 
1183—1189; zugleidh bietet er den beften Aufſchluß über die Anfprüche 
bed KHaiferd und die Forderungen des Papftes. Und doch ift dieſe Ange: 
legenbeit nur ganz kurz erwähnt worben, und von ben beiden Synoden, 

des Bollmar von Trier zu Mouffon, und der Philipps von Köln, 
weſche in dieſem Streite wichtige Momente bilden, notirt Hefele zuſammen⸗ 
banglos bie erftere zu „1186 oder 1187" (©. 647) (15. Febr. 1187, 
Ann. Mosomag. M. G. III 162) und erwähnt die Kölner mır dem Namen 
nach. — €3 ift ungenau, daß Friedrich, der im Sept, 1184 der Ein 
fabung des Papftes nad Berona folgte, nad Jtalien zog, „um bie lom— 
bardiſchen Stäbte und den Papft noch enger an fich zu knüpfen“, denn 
zwiſchen Lucius III und ihm war gerade bis dahin anjdeinenb Friebe, 
und erit die Aufnahme ver alten Streitpuntte in Verona entzweite fie, 
Und von ben lombardiſchen Städten zog Frievrih I nur Mailand auf 
feine Seite, und das erft, ald die Veronefer Verhandlungen erfolglos ge: 
blieben waren, und er einer Stübe gegen Lucius III bevurfte; und er 
erneuerte gerade dadurch den heftigjten Swift unter den Städten, — Gleidy: 
zeitig verfammeln ſich die englifhen Biſchöfe zu einer Synode. Hefele 
(S. 642) fragt „wo ?“ Benedict von Peterborougb, die Hauptquelle für 
bieje Synode, nennt London (ed, Hearne 404) — Papjt Clemens II 
bat Heinrih VI nie die lehensherrliche Betätigung über das norman: 
süße Dei ertheilt, wie S. 666 behauptet wird. — Nicht die Gefangen 
ſchaft Richards von England (bi3 zum 4. Febr, 1194) und fein balviger 


⁊ x 6.5 —— Be feinen zweiten Areuzjug vereitelt (S. 662 j.), 


d jogleih nad jeiner Freilaſſung nah Paläftina zu⸗ 
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rüdzulebten (Roger Hoved. 734. Radulf. Coggeshal. 70.), fondern nut 
feine Kämpfe gegen Philipp Auguft haben ihn daran gehindert, womit 
Wilhelm von Newburgh V. c. 27 ihn ausdrüdlich entſchuldigt. Nicht 
Coeleſtin IH „hat den Plan eines Kreuzzuges wieder aufgegriffen, fobale 
er glauben konnte, daß der mächtige Heinrich VI dafür zu gewinnen war“ 
(S. 673), fondern der Plan entiprang aus der freiwilligen Entſchließung 
des Kaiſers, der damit den Papſt verſoͤhnen und feine eigenen rein po⸗ 

litiſchen Zwede fördern wollte. Nicht zu Weihnachten 1194 fand die bins 
j tige Beltrafung der ficiliihen Empörer ftatt, wie S. 673 gejagt wird, 
fondern erft nad dem zweiten Aufitande der Sicilianer im Jahre 1197 
(Chronogr. Weingart. 94. Ansbert. ed. Dobrowsky 128 u. A.), und nidt 
in Folge defien unterwarf fih Apulien dem Kaiſer (S. 674), fondern 
ſchon ehe Heinrih VI nah Eicilien überfegte, im Auguft und September 
1194. — Der Kanzler Heinrih3 VI, Konrad, war im Sabre 1196 
noch nicht Biſchof von Wirzburg (S. 674), fondern eben erſt zum Biſchof 
von Hildesheim geweiht worden. Hefele berichtet S. 674, daß ven Kaifer 
Heinrih VI die Rüdjiht auf das Reich zurüdgebalten habe, das Kreuz 
zu nehmen — er hatte eö aber bereit? auf dem Reichſtage von Bari, am 
3l. März 1195, aus den Händen des Biſchofs von Sutri empfangen 
(Ann. Marbac. 166) und erbot fi noch im Herbfte 1196, von Sicilien 
aus auf den Wunſch der Fürften nah Paläftina aufzubrehen. (Ann. Rein- 
hardsbr. ed. Wegele 330 a) — Der Gegenlönig der Staliener hatte fi 
nicht in Neapel aufgeworfen (6. 675), fondern er war der Befehlshaber von 
Gaftrogiovanni in Sicilien, das er gegen Heinrich VI vertheidigte. — S. 680 
wird Hurters unrichtige Behauptung, daß Cardinal Lothar, der fpätere 
Imocenz III, fib aus Abneigung gegen Goeleftin III während vefien 
Bontificat vom Hofe fern gehalten babe, wiederholt, während er ununter 
broden al3 Zeuge in ven Urkunden Coeleftind erjcheint. . Für die Dar⸗ 
ftellung der Geſchichte Heinrichs VI und Goeleftins III ift es entfcheidend, 
daß Hefele die Ottobonifhen Urkunden, die Mabillon als Summaria Pri- 
vilegiorum in Ercerpten bei Martene coll. ampl. II 1230 herausgab, 
die einzige urkundlide Quelle über die Stellung ver Curie zum Kaiſer 
und zu dem normannischen Ufurpator Tancred von Lecce, nicht benupt hat. 
Daber bleibt die Politit der Curie gegenüber den Gewaltthaten Heinrichs 
VI und namentlih in Betreff der Eroberung des normannifchen Reiches 
in der Darftellung ungewiß; und von dem Streit über die Laiferlichen 
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möchte ich mir eine Bemerkung erlauben, die freilidh nicht der Auffafjusg 
im Ganzen, fondern nur einem untergeordneten Buntte gilt. 

©. 241 ff. leat der Verfaſſer dem Kurfürften Friedrih von Brau⸗ 
derburg und deſſen Bruder dem Markgrafen Albrecht Achill die Abſicht 
bei, in ber erften Hälfte des Jahres 1461, ala Georg von Böhmen längft 
nab der deutihen Königelrone trachtete, dieſe Würde für das Branden⸗ 
burgifhe Haus zu erftreben. Co ſcharfſinnig diefer Gedanle durdgeführt 
ift, jo vermögen wir und doch von feiner Wahrheit nit zu überzeugen; 
ihm widerftrebt die damalige Parteiftellung der Fürften des Reiches gäny 
lich; Brandenburg ftand mit Sadſen ifolirt auf Eeiten des Kaiſers, und 
auch der unübertreiflibe Markgraf hätte die rheinischen Kurfürften niemals 
für eine Koͤnigswahl gewinnen können, melde die Brandenburger zu 
Herrn des Reiches machte. Tap aber Sachſen, worauf ſich Kurfürft Fried: 
rich zuerft hätte ftügen müjlen, bis zum 2. Mai 1461 nod nichts ven 
den etwaigen Umtrieben der Brandenburger mußte, zeigt deutlich das 
Schreiben bei Riedel Cod. dipl. Brandenb. I 5 ©. 57. Die Bereife, 
die dagegen der Verfaſſer aus den Bemerkungen des Böhmiſchen Rathſchlags 
nimmt, jind doch jo zwingend nicht, und was fpätere Aeußerungen in den 
Acten betrifft, die ſich nicht ohne jenes Project erklären laſſen jollten, fo 
berubt ed, um eins bervorjubeben, auf einem Irrthume, wenn in dem 
Briefe des Kaiſers an den Papft ©. 245 Anmerl. 2. die Worte: Copism 
littere a duobus electoribus, tercio quoque — nobis misse etc. jo 
interpretirt worden, als ob unter dem tercio quoque der Brandenburgiſche 
Kurfürft zu verfteben fei, der das Einladungsſchreiben zum Frankfurter 
Tage nur aus Nebenabjihten mit unterzeichnet babe, da vielmehr dieſer 
tercius der Kurfürft von der Pfalz, Friedrich der Giegreidhe, ift, den be 
tanntlih der Kaiſer Friebrih III als Kurfürften nie anerkannt bat. 

Wenn e3 außerdem noch erlaubt it, ein paar Kleinigleiten zu no 
tiren, fo bemerfen wir, daß der Gegenitand des Streites zwiſchen Mainz 
und Kur⸗Pfalz (S. 216) von Anfang an nit die Bergftraße war, die 
erit im Verlaufe des Krieged der fiegreihe Yriebrih gewann, ferner zu 
©. 218 Note 6, daß die Theilung wegen des Nürnberger Landgerichts 
vom Jahre 1459 in Fallenfteing Urkundenbuch abgedrudt iſt, und daß endlich 
die Nachricht von dem Sieg bei Sedenheim (Mittwoch d. 30. Juni 1562) 
nicht erſt am Donnerſtag ven 8. Juli nad Mainz zu kommen braudhte, ſondern 
recht wohl ſchon am 1. Zuli dorthin überbracdht werben Tonnte. K 





240 Ueberſicht der hiſtoriſchen Literatur des Jahres 1868. 


derts und die davon abhängigen Künfte. 123—125. Lieferung. 4. (6 Kupfer 
taf. u. 16 ©. Text.) Leipzig 186?, T. DO. Weigel. 


4. Gefchichte der neneren und neneflen Beit. 


Dyer, Th. H., A New History of Modern Europe from the 
Taking of Constantinople by the Turks to the Close of the War in the 
Crimea. 8. Vol. 1 and 2. London 1862. 

Duruy, V., Histoire des temps modernes, depuis 1458 
jusqu’s 1789. 18. (VII. 579 p.) Paris, L. Hachette. 

Dittmar,H., Die Geſchichte ber neueren und neueften Zeit. 
2. Bde. 2. Aufl. 8. (XII u. 1591 ©.) Heidelberg, Winter. 

Prescott, W. H., Christophe Colomb. 8. (75p.) Bruxelles, 
Lacroix, Verboeckhoven & Ce. 

Lamartine, A. de, Christophe Colomb. 1436—1506. 16. 
(139 p.) Paris, L. Hachette & Ce. 

Vita e viaggi di Cristoforo Colombo, preceduti da uns 
storica narrazione de commercio, della navigazione e delle colonie Jegli 
antichi e degl’ Italiani nel medio evo nell’ Asia e nell’ Affrica prime 
di lui, per l’avv. Michel-Giuseppe Canale. 16. (VIII. 283 p.) Firenze 
1863, A. Bettini. 


Mouriez, P., Les guerres oommerciales 1485—1850. 8. 
(354 p.) Paris 1363. 

Claes, J. B., Etudes historiques sur le XVlIe siecle. 18 
286 p.) Bruxelles. 

Beiträge zur politifchen, kirchlichen und Cultur⸗Geſchiüchte ber 
fehs letzten Sahrhunderte. Herausgeg. unter ber Leitung von Joh. 
of. Ign. v. Döllinger. 2. Bd. 8. Regensburg, Manz. 

Inhalt: Materialien zur Geichichte des 15. und 16. Jahrhunderte. 
Herausg. unter ber Leitung v. Joh. Joſ. Ign. v. Döflinger. (XV u. 611 ©.) 

Baur, Dr. Ferd. Chrn, Geſchichte der chriſtlichen Kirde 
4. Bd. 8. Tübingen, 8. F. Fues. 

Anhalt: Kirchengejchichte der neueren Zeit, von ber Reformation bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts. Nach des Berf. Tod herausgegeben von 
Prof. Dr. Ferd. Frdr. Baur. (XX u. 707 ©.) 

Histoire de la r&formation en Europe au temps de Cal- 
vin par J. H. Merle d’Aubigne. Tome I et IL (607. 682 p.) Pr 
ris 1863, Michel Levy Freres. (In deutjcher Ueberjetung erjchienen 1. u. 
2.80.1863 und 1864. (XV u. 4723. IV u. 516 S.) Giberfeld, Friderichs.) 

Merle d'Aubignés Histoire de la reformation du seizi&me sidcle 


.d. h. feine Geſchichte der Reformation im Zeitalter Luther liegt in fünf 
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die der religiöfen Freiheit und die epangelifhe Emeuerung und Urgani 
fation des kirchlichen Lebens Genf3, melde drei Vorgänge durch die Rama 
Berthelier, Farel und Calvin fymbolifirt find. Für die gefammte Calvi 
niſche Reformation war dieſes von entſcheidender Bedeutung, indem fkd 
diefe von der reformatorishen Wirkſamkeit Luthers gerade dadurch umten 
jheidet, daß fie den Völkern mit der Wahrheit auch die Freiheit wm 
dadurch eine unerjhöpflich reiche Entwidelung ihres geſammten Eulturleben 
gebracht bat. Denn die politiihe Yreiheit drang mit der Calviniſche 
Kirhenreform von Genf nah den Niederlanden, nad England, Schottiaw 
und nad den vereinigten Staaten Nordamerilas vor, überall ein ftarte 
und reiches Volksleben begründend. Darum ift Calving Reformation di 
der modernen Welt und der Welt überhaupt, indem fie in ihrer tiefe 
Geiftigleit auch allen zeitlihen Intereſſen der Menſchheit entipricht. 

Die beiden vorliegenden Bände des Werkes führen die Gefchichte de 
Calviniſchen Reformation in drei Bühern bis zum Jahre 1534. Jr 
erften Buche (Genöve et les premiers huguenots) führt uns der Ber 
nad Genf, wo wir die erften Hugenotten und ihren Glaubengeifer in Not 
und Tod, fowie das eigenthümliche und interefjante Treiben der „Patrioten‘ 
jeben. Im zweiten Bude (France. — Temps favorables) gebt de 
Derf. zur Darftellung der Anfänge der Reformation in Frankreich übe 
wobei uns derfelbe ſofort mit Calvin als dem eigentlihen Reformate 
Frankreichs bekannt macht, und nit nur die mannigfadhen Reibungen de 
franzöfiihen Proteftantismug mit dem Katholicismus fondern au die Be 
ziehungen des erjteren zu den theologiſchen und fürftlihen Stimmführer 
der deutſchen Reformation oft in einem ganz neuen Lichte darftellt. Da 
vritte Buch (chute d’un 6dv&que-prince et premieres semenoe 
&vangeliques dans Geneve) führt und fodann nad Genf zurüd, wo wi 
über die mit dem Siege der Stabt über die hierarchiſche Zwingherrſcha 
des Fürftbiihofs im Zuſammenhange ftehenden Greignifje, aber auch übe 
die insuffisance du protestantisme negatif ſehr anſchaulich unterrichte 
werben. 

Die Form der Daritellung betreffend zeichnet fi des Verfaſſers Hi 
ftoriographie ganz beſonders durch treue Anſchaulichkeit aus. Um fid vo 
allem das allerwejentlihfte Clement ächter Geſchichtſchreibung, die Object 
vität, zu wahren, bat ſich derfelbe bemüht, die Facta thunlichft mit de 
eigenen Worten der Quellen derzuſtellen, was ihn aber nicht verleitet hat 
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Wohlwill, Emil, Bacon von Berulam und bie Geſchichte ber 
Naturwiſſenſchaft. (Deutiche Jahrbb. 9, u. 10. Bd. 1863 u. 1864.) 

Sigwart, C., Ein Bhilofoph und ein Naturforfcher über ran 
Bacon von Berulam. (Preuß. Jahrbb. 12. Bd.) (Brgl. Liebig in der 
Augsburger U. 3.1863. Beilage, Nro. 100—105. 306 u. 207. 310 u. 311.) 

Caumont, A., Etude sur la vie et les travaux de Gro- 
tius, ou le Droit naturel et le droit international. 8. (817 p.) Pr 
ris 1862. 

Horn, 3. E., Spinozas Staatslehre. Zum erfien Male dar 
geftellt. 2. Ausg. 8. (XII u. 201 ©.) Dresden, Ehlermann. 

Droyjen, I. G. Die Shlahtvou Warſchau. 1656. 4. (188 
S. mit 1 Steintaf.) Leipzig, Hirzel. 

Klein, Ioa, Delansenismi origine, doctrina, historia, 
Pars I. &. (Ill. 143 p.) Neisse, Graveur. 

Leibniz, Werte gemäß feinem handjchriftlihen Nachlaffe in der 
föniglichen Bibliothek zu Hannover. Herausgeg. von Onno Klopp. 1.Reibe. 
1. 8b. 8. (LXXXVIII u. 403 ©. mit Portr. in Stahlfl.) Hannover 1864, 
Klindworth. 

Quatre lettre de Leibnitz et Chr. Wolff, communiquöes 
par A. Schiefner. (Bulletin de l’ac. imper. des sciences de St, Pé- 
tersbourg. T. VI.) 

Arneth, A.v., Prinz Eugen von Savoyen. Neue Ausg. 3 Bde. 8. 
(XII u. 494. VIII un. 687. IX u. 619 &.) Wien, Braumüller. 

Schloſſer, 5 &, Geſchichte des 18. Jahrhunderts und bes 
19. bis zum Sturz des franzöfiihen Kaiferreiche. 5. Aufl. (In 323 Lfgn.) 
1. Lfg. 8. (1. Bd. S. 1—160.) Heidelberg 1864, 3. C. B. Mohr. 

Juste, Theod., Souvenirs diplomatiques du XVIlle 
siecle. Le comte de Mercy-Argenteau, 18. (228 p.) Bruxelles, Lacroix. 

Weber, Minift-R. Dir. Dr. Karl v, Moritz Graf v. Sachſen, 
Marſchall von Frankreich. Mit Portr. (in Kupferſt.) 8 (VII u. 293 ©. 
Leipzig, B. Tauchnitz. 

Aus dem archivaliſchen Materiale des Haupt-Staatsarchives zu 
Dresden hat der Berfaffer vorliegenden Buches einen recht intereflanten 
und vieles Neue darbietenden Beitrag zur Geſchichte des Grafen Morig 
von Sachſen geliefert. Es find nicht die großen Actionen, an denen der 
jelbe theilgenommen, welde bier neue Aufllärung empfangen, fondern vor 
nehmlich feine perjönlihen Verhältniſſe, deren Schilderung viele charalteri 
ſtiſchen Züge aus der cultuigeihichtliden Entwidelung jener Zeit darbietet. 
So wirft u. a. die Erzählung von der Verheirathbung Morigens mit Victoria 
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rilaner geworden; er verfolgt die gegenwärtige Krifis ber Union mit dem 
lebendigen Antheile eines Einheimifhen und haßt die Sklavenhalter, welde 
den Bruch herbeigeführt, fo leidenfchaftlih, wie irgend ein Bürger ver 
nördligen Staaten. Wenn fi einzelne Strihe des Südens unterworfen 
haben, meint er, fo mögen fie in der Weile der Zerritorien regiert wer 
den; diefer Zuftand der Eroberung dauere mittelft Ausnahmegejege 
fo lange, biß die ganze lebende Generation mit Tode abgegangen; 
wer fih diefer Anordnung nicht fügen wolle, dem werde geftattet, inner 
balb eines kurzen Zeitraumes obne Hab und Gut die Länder ber 
Union zu verlaffen. Der Berf. erhebt gegen den Rath, melden er giebt, 
felbft den Einwand, daß unter diejen harten Mapregeln viele Unfchuldige 
leiden und felbft ihren Tod finden werden ; aber er tröftet ſich. „Wohlen, 
ruft er, fie find in der Schlacht gefallen, ein Opfer für die Freiheit von 
Millionen”. (XVI und XVII) — Solche für einen Gefchichtfchrefber ges 
fährliche Leidenfchaftlichleit entfpringt der Anſicht, welhe der Berf. von 
der Bedeutung der Vereinigten Staaten für die Menjchheit hat. Er nemnt 
diefelben das einzige (d. h. herrlichfte) Reich der Weltgefchichte (VI); man 
lerne bier die Naturhijtorie unferes Geſchlechtes im Böſen gleichwie im 
Guten. „Die Amerilaner, jagt er, zeigen, weſſen die Menfchheit fähig, 
was die Menſchen zu leilten vermögen, bleiben fie fih ſchrankenlos ſelbſt 
überlafjen. Alles ift frei, was anderswo gebunden: Religion und Regie 
rung, Handel und Gewerbe. Die Geihichte der anderen Böller ift voller 
Gewalt, voller Hinderniffe und Willkühr“ (3). „Die ganze denkende 
Menſchheit ift verpflihtet, den Tag der Unabhängigfeitserllärung als ihren 
Ehrentag zu feiern” (258). „Die Vereinigten Staaten find der Führer, 
das Mujterbild in den meiften unferem Gejchlehte und deſſen einzelnen 
Theilen beilfamen Anoronungen” (372). 

Einen ſeltſamen Gegenfag zu ſolchen uͤberſchwenglichen Stellen bilven 
freilih Bemerkungen wie folgende: „Nur gewinnen und wiebergeminnen, 
jo heißt daS weitverbreitete Lafter in Amerila vom Beginne der 
Republik bi zum heutigen Tag. Mit dieſer Hoffnung auf Gewinn 
werden Stimmen gelauft und verlauft, in den Gemeinderäthen, in den 
Legislaturen der Einzelftaaten wie der ganzen Union. Müßiggang, Ber: 
weihlihung, Lurus und Ausſchweifungen aller Art find die nothwendigen 
Folgen jener fchnell und häufig in unrechtliher Weile errungenen Reid: 
thümer.” (518, vrgl. 509). Man fieht, die Liebe verblendet den Ver 
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rikaner geworben; er verfolgt die gegen :; -.: Sirginia⸗Plen nohma-f 
lebendigen Antheile eines Einheimiſchen ir ziedenen Etavien der Ye 


den Bruch herbeigeführt, fo leidenſchanm: .smwet Käufer, ſondem = 
nörbliben Staaten. Wenn ſich cin... . . <inmenjegung. 
baben, meint er, jo mögen fie ini. „el, in welchem Umfange er einer 
ben; diefer Yuftand der Groberun: 225 Bedeutende nicht meglafer- 
fo lange, biß pie ganze lcbenz. --.: sereinigten Staaten zu Englar2 
mer fi diefer Anordnung nit: --"Zung, welche beive Mächte währt 
balb eines kurzen Zeitraume. - :: sie machten, aud für die folgende 
Union zu verlaffen. Der — . .zenten Jefferſon und Madiſon! Aber 
jelbft ven Einwand, da; . - gen dargeſtellt. Die Bedeutung de 
leiden und felbft ihren Zu. „i zervor. Welches Ziel Waſhingien 
ruft er, fie find in ver ruhe Scheierigfeiten ſich ihm hierbei 
Millionen”. (XVI un. 0. 360 werden die demokratiſchen 
faͤhrliche Leidenfchai::' u. lleberhaupt hat ver Verf. ver Bil 
der Bedeutung der u, Die fie zu der Bundesreform und 
diefelben das ci. „ . tasmen, nicht Die gehörige Aufmertjam: 
lerne bier die sc, DaB er bei feinen demokratiiten 
Guten. „Die deraliſien anerkennt; aber wie jtimmt &, 
was die Menj ‚.üuen dem Volfe, der Menjchheit große 
überlafjen. ‘ Seibltregierung ber Maffen (d. h. an die 
rung, Kant: - ui tegieren) geglaubt, und wenn er jie 
Gewalt, vı oe Die Volksgewalt befchränten wollten? 
Menſchhen te an Undeutlichkeit und ſogar an gram⸗ 
Ehrenie. etteeſtande glauben (374); in Händen 
das kr angeyeullte des mächtigen Reiches, ftatt: dieſe 
Theile .. wuneren (374); Meg zur Sühne (jtatt 
ehr Die Beiträge einzelner (ftatt der ein⸗ 
frei. os ven Wolfe ernannten Glectoren (437); 
ſo ... Vedingungen (525); weſſen (ſtatt wel⸗ 
KR gestaltet blieben ungeadbtet aller Aus— 
w er nanzölılhen Revolution, ſtatt: blieben 
\ onen der franzöfifchen evolution die Freunde 
' . oe wder kann auch fpreiben, weil er erlangt 


spp Aue Zeugniß geben, daß er die geſchichtliche 
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fiteratur, beſonders der Amerilaner, ſehr fleißig ftubirt hat. Manches 
bat er überſehen; Corn. de Witt 3. B. vermehrt doch auch in feinem Les 
ben Jefferſons das Duellenmaterial, indem er im Anhange zur Geſchichte 
Genet3 ſehr ſchätzbare arhivalifhe Nachrichten bringt. Uebrigens fagt der 
Berf. mit ehrenwerther Beſcheidenheit (VII): „Mein Wert möge blos fo 
lange dauern, bis ein Ebenbürtiger fih der großartigen Aufgabe unterziebt, 
ihr ein ganzes, langes und arbeitfamed Leben widmet.” E. R. 


Karl Erzherzog v. Defterreih, militärifhe Werke, 6. u. 7. Lig. 
8. (3. Bh. ©. 273—439 mit 1 Karte.) Wien, Gerolds Sohn in Comm. 


Telltampf, Adf, Die Franzoſen in Dentfhland. Hiftorifche 
Bilder. 3. Aufl. 8. (VIII u. 358 ©.) Hannover 1864, ©. Rümpler. 

Bogdanowitſch, Sen.-Major M., Geſchichte des Feldzuges im 
% 1812. Aus d. Ruff. v. Oberlieut. Adjutant G. Baumgarten. 8. 
(Schluß⸗Bd. Mit 5 Weberfichtslarten und 8 Plänen. 8. (XI u. 425 ©.) 
keipzig, Echlide. 

Zimmermann, €. C., Bis nad Sibirien. Erinnerungen aus 
dem Keldzuge nad Rußland und aus ber Gefangenfchaft 1812—1814. 
8. (44 ©.) Hannover, C. Rümpfer. 


Händler, M., Der Winter 1812—1813. Ein Vortrag. 8. (20 ©.) 
Berlin, W. Schulte. 

Bollert, Kreisger-#. Dr. A., Die Erhebung Dentfhlande 
gegen den Kaifer Napoleon. Gin Vortrag zur Erinnerung an bie 
5ojährige Zubelfeier. 8. (26 ©.) Iena, Krommann. 

Bierfon, Dr. W., Die Freiheitskriege. Vaterländiſche Gefchichte 
der Fahre 1806-1815. 2. Aufl. 16. (96 S. mit 4 Holzſchnitttafeln.) Berlin, 
Kemann. 

Schmidt, Ferd., Geſchichte der Freiheitsfriege 2. Aufl. 8. 
KV u. 40 ©.) Berlin, Robed. 

Colshorn, Thdr, Die deutfhen Freiheitsfriege 8. (IV u. 
%3 9.) Hannover, C. Rümpler. 

Aus der Zeit der Freiheitstriege. Sechs Vorträge, gehalten 
zu Köln im März und April 1862. 2. Aufl. 8. (III u. 176 ©.) Köln, Du- 
Ront-Schauberg. 

Baulig, $ ©, Die Freiheitstriege in Characterbildern. 8. 
(YII u. 228 ©. mit 1.lith. Karte.) Sranffurt a. d. O., Paulig. 


Charakterköpfe aus dem deutichen Befreiungstriege Zur Er- 
innerung an das Jahr 1813. 3 Bde. 8. Hamburg. 
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Inhalt: 1. Hans David Ludwig von PYork, Graf von Wartenburg. 
Eine Biographie. Mit Portr. (in Stahlfl.) (260 S.) — 2. Karl Freiherr 
vom Stein. Eine Biogr. Mit Portr. (in Stahlſt.) (280 ©.) — 3. Louiſe Kö 
nigin von Preußen. Eine Biogr. Mit Bortr. (in Stahlſt.) (308 ©.) 

Männer, die, Des Volks in der Zeit deutichen Elende. 1805—1818. 
1. u. 2. %g. 8 (S. I —96) Berlin, Seehagen. 

Groſſe, Ed., u. Frz Otto, Baterländifces Ehrenbuch. Schilderung 
der wichtigſten Greigniffe aus ber Zeit der Befreiungsfriege. 2. Aufl. 
8 (XIV u. 375 ©.) Leipzig, Spamer. 


— — Bor fünfzig Jahren. Die Befreiung Deutſchlands durch 
die Bölferfchlacht bei Leipzig. 8. (VIE u. 120 S.) Ebend. 


Adami, Friedr, Bor 50 Jahren. Nah den Aufzeihhnungen von 
Angenzeugen nnd den Stimmen jener Zeit. 8. (VIIu. 360 5.) Berlin, Heinide. 


1813. Aufrigtige Gefhichte des Befreiungsjahres. (Im 
3 Lfgn.) 1. u. 2. Lfg. 8. (282 ©.) Berlin, F. Schneider. 

Jorissen, Th, De omwenteling van 1813. Historische 
schetsen. I. etc. 8. ‘TV. 68 S.) Amsterdam, Fr. Müller. 


Herinneringen aan het jaar 18138 etc. 8. (16 Bl.) Amster- 
dam, Witkamp. 


Remy, Mar, Die Erhebung des deutfchen Volles im Jahr 1813. 
Zum 17. März 1863. Ein Gedenfblatt. 8. (31 S.) Berlin, Preusker. 


Uhblig v.Uhlenau, Oberftlient. Gfried, Das Kriegsiahr 1813 
mit befonderer Xerüdfihtigung der Schlacht bei Kulm. Nach authentilchen 
Quellen bearbeitet. Dit 1 (lith.) Schlachtplane (in 4.) und 3 (lith.) Anfichten 
der Monumente bei Kulm. 8. (IV u. 236 ©.) Dresden, Tür. 


Erinnerungen andie Schlacht von Groß-⸗Görſchen. Zum Gedenk⸗ 
tag beim Ablauf des 1. halben Sahrhunderts. 8. (32 ©.) Zeit, Webel. 

Schladt, die, bei Bauten, eine Niederlage und ein Sieg. Denl- 
fhrift an den 20. und 21. Mai 1813. 8. (16 ©.) Bauten, Reichel. 


Geſſchichte, kurzgefaßte, der Schlacht bei Bautzen am 20. und 
21. Mai 1813. 8. (20 S.) Bauten, Reichel. 


Streifzug, ein, der Lützow'ſchen Reiterſchaar und ber 
Ueberfall bei Kitzen. Geſchildert von einem alten Lützower. 8. (107 ©.) 
Berlin, Schleſier. 

Stern-Gmwiazdomsti, Gen-Major 3. D., €. 8. v. Das Gefedt 
bei Solbberg-Niederau am 23. Aug. 1818. Nebft 2 Plänen. 8. (VI m. 
567 ©.) Berlin 1864, Mittler & Sohn. 
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Kohn v. Sasti, Oberft z. D., Wilh. Die Schlacht von Groß. 
derten am 28, Ang. 113. Zur 50jährigen Zubelfeier. Mit 1 (lith.) Schlacht- 
Plane. 8. (56 ©.) Berlin, F. Schulze, 

— — Das Treffen bei Hagelberg am 27. Aug. 1813. Zur 


Wlährigen Bubelfeier. 8. (17 &. mit 1 Steintaf.) Ebd. 

Geſchichte der Nord» Armee im 9. 1813. 2. Heft.: Nüdgug der 
kanöfifhen Armee nad) der Schlacht von Gr, Beeren bis Wittenberg und 
as Treffen bei Hagelberg nebft zwei Beilagen. 8. (VII u. 120 ©.) Berlin, 
Mittler & Sohn in Comm. 

Kummer, Db-Lient,, Ang, Die Shlaht bei Dresden und be 
rem Kolgen. 8. (IV n. 52 &.) Dresden, Schöpff. 

Selfert, Joſ. Aler., Fehr. v. Die Schladt bei Kulm 1813. Mit 
1 leberfichts-Kärtchen des Scauplages. 8. (XV u. 77 ©.) Wien, Prandel 
& Ewald in Komm. 

Dietlein, Fehr. H. Rud. Die Shlaht bei Wartenburg, 8. 
WMWu. 83 ©.) Wittenberg, Serrofe in Comm. 

Mirns, Dberft-Pient. N, Das Treffen bei Wartenburg am 
3. Oft. 1813. Mit 1 (fith.) Plane. (in gr. Fol.) 8. (VI u. 114 ©.) Berlin, 
Mittler & Sohn in Comm. 

Die Schlacht von Leipzig im ihrem Verlauf und ihrer Bedeutung. 
fir den Wreiheitfrieg. (Bon einem deutichen Officier.) (Preuß. Jahrbb. 12. Bd.) 

‚Edarbt, Fubw., Die Bölferfhladt von Leipzig in ihrer Br 

deutung für. Dentfdhlande Vergangenheit und Zukunft, 8. (37 ©.) W.Jena, 
boc hauſen. 

Sünmel, Die Böolterſchlacht bei Leipzig, 8. (142S.) Zwidaır, 

Buch. d. Boltsichr.-Ber. 
| Hartmann, €. 9. F, Die Böolkerſchlacht in Leipzigs Um— 
gebun ur 16., 18,, 19. October 1813. Mit 10 Anfichten. 16. (112 ©.) Leip⸗ 


= le 2 
—22 
.n. 


zur Erinnerung an bie Bölkerſchlacht bei Leipzig 


are 
om a- ge ctober a, db. 1818, Mit Alluftrationen, 1—8. Aufl. 8: (XX u. 
56 &.) 4. Aufl. (XVIH u. 61 ©) 5-7. verb. Aufl. (XVIO u. 62 ©.) 
Leipzig, 3 vor . 


8umı — Aug., Geſchichte der Leipziger Böller- 


am Ueber der franzöfifchen Armee auf das linke Rhein— 
u 12 6. * 1 Plan und 1 Holzſchnitt.) Dresden. (Lelpzig, 
Hidlnıne 
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Naumann, Gymn.-Lehr. Dr. Rob., Die Bölkerſchlacht bei Leipzig 
Mit 1 Karte des Schlachtfeldes und 1 Plane der Stadt Leipzig v. 1813. & 
(VIII u. 437 ©.) Leipig, T. DO. Weigel, 

Richter, Dr. Friedr., Hiftorifche Darftellung der Böolkerſchlacht 
bei Leipzig. Mit 1 (lith.) Plan des Schlachtfeldes. (In 4 Liefgn.) 1. Lg 
8. (64 ©.) Hamburg, Richter. 

Sommer, Fr, Die Völkerſchlacht bei Leipzig im I. 1818. 
2. Aufl. Mit einem Führer durch das Schlachtfeld und 1 Plane defjelben. 16. 
(VI u. 206 ©.) Leipgig, Dürr. 


Buttle, Prof. Dr. Heinr., Die Bölferfhladt bei Leipzig 
8. (228 &. m. 1 lith. Karte.) Berlin, Brigl. (Deutfche NationalbibL von $. 
Schmidt. 11. Bd.) 

Roeder, G. W., Hiftorifche Beiträge zur Geſchichte der Schlacht 
bei Hanau am 50. u. 31. Oftober 1813. 8. (125 &. mit 1 Taf. u. 2 Kar 
ten.) Hanau, König. 

Rheinübergang, ber, des Feldmarſchalls Blücher wit ber 
[hlefifhen Armee bei Caub am 1. Januar 1814. 8. (40 ©.) Wiesbaben, 
Limbarth. 

Hoffmann, Major a. D. L. Erinnerungen eines alten Sole 
ten und ehemaligen Freiwilligen aus den Kriegsjahren 1813 und 1814. 8. 
(VII u. 149 ©.) Bonn, Weber. 

Krieg, C. €. B. Bor 50 Jahren. Tagebuch eines ehemaligen 
freiwilligen Jägers der Jahre 1813 und 1814. 8 (175 S. mit i 
Steint.) Weſel, Bagel. 

Beitzke, Major a. D. Dr. Heine, Sefhichte der deutihen Frei⸗ 
heitsfriege in den 3. 1813 und 1814- 3. Aufl. 1. ®d. 8. (X u. 598 ©.) 
Berlin 1864, Dunder & Humblot. 

Biernatzki, Karl, Deutfche Befreiungskriege. 1812, 1814, 
1815. Der Jugend gewidmet. Mit 4 Stahlſt. 8. (IV u. 263 ©.) Stuttgart 
1864, Echmidt & Spring. 

Dedenroth, Hauptm. v., Die Befreiungsfriege Eine SIubel- 
fhrift zur Erinnerung an die denfwürbdige Zeit v. 1813 -15. 16. (96 S. mit 
eingedr. Holzfchnitten.) Berlin, Schlefter. 

Förſter, Friedr, Geſchichte der Befreiungsfriege 1813, 1814, 
1815. 5. Aufl. 1 2fg. Ler.-8. (40 ©. mit eingedr. Holzſchn. und 1 Gteint.) 
Berlin, Hempel. 

Kohlrauſch, Friedr, Die bdeutfhen Freiheitskriege von 181%, 
1814 und 1815. Für Schule und Haus bearbeitet. 9. Aufl. 2. (Titel-) Ausg. 
8. (IV u. 92 ©.) Leipzig, U. Hoffmann. 

Luther, Shardt. Alfe., Die deutſchen Kreiheitslriege 1818 — 1816. 
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Bär bas beutfche Boll, In 7 Liefrgen. 4. (2936 ©. mit col. Steintafeln.) Leip- 
ig, Schäfer. 

Bürbig, 8, Die deutſchen Freiheit skriege in den Jahren 1818, 
1814, 1815, Für Deutſchlands Jugend und Voll bearbeitet. 2, Aufl, 16. (IV 
1360 ©.) Defjau, Aue. 

Maxwell, W. H., Stories of Waterloo. New Edition, 8. 
(%5 p) London 1863, Rontledge, 

Hooper, G., Waterloo ete. 8. London, Smith & Elder. 

Wellington, F. M. Arthur, Duke of, Supplementary Despat- 
ehes, Correspondence and Memoranda, Ed. by his Son, the 
Duke of Wellington, K. G. Vol. 10. Waterloo, the Campaign in France 
und the Capitulation of Paris by a Military Convention with the Allied 
British and Prussian Armies (March to July 1815.) 8. London, Murray. 


Diptomatiſche Geſchichte der Fahre 1813, 1814, 1815. 1. Theil. 
Bon Brande Moslaus bis zum erften Parifer Frieden. 2. Theil. Bon Wie 
wer Gongeeh; bis zum zweiten Parifer Frieden. 8. (XII u. 515. VIlIn. 468 
5) teipsig 1863, Brodhaus. | 
| Verfaſſer bat kein neues Material benupt, ſondern nach feiner 
be — Bo. 1. Vorrede S, VI f. — nur bas über den vor: 
Zeitabſchnitt bereits Veröffentlichte verarbeitet. 
en ongrös de Vienne et les traités de 1815, precöd6 et suivi 
3 acte tiques qui 8’y rattachent. Avec une introduction hi- 
rique paı Capefigne. 2 part. 8. (CCXVI u. 1964 p.) Paris, Amyot 
ört zu ber Bibliotheque des archives diplomatiques sous la direc- 
io pomte d’Angeberg.) | 
— * Congreßund bie katholiſche Kirche. (Archiv f. 
lathol. Kircheut. 1863. ©. 839 363.) 
RE 7 —— Die hiſtoriſche Entwickelung im Europa 
2 ener Berträgen. 8. (17 ©.) Kiel, Homann, 
a A., History of Europe from the Fall of Napoleon 
iss ta de ‚Aooersion of Louis Napoleon in 1852. New ed. Vol, I, 
(886 p.) ! 1863. 
0% * FD europäiske Staters Historie siden 1815 ete, 
* 96 8. &. Gyldendal 
ıro pa: wıihörioria efter är 1815, H. 8—9. Med om- 
oriskt: k Ser. IV. &, 8. 129384, Stockholm, Westrell, 
5 ** ‚Oefversigt af de europeiska stater- 
n ar 1815, Del IL. 1850-1848, 8, (692 p.) Stock- 
= 
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Arnd, ©, Geſchichte der Jahre 1848 bis 1860. 8. (295 ©) 
Berlin, Dunder & Humblot. 


Dollfus, Ch., Essai sur le XIXe si&cle. (Revue Germ. T. 
27. 1863.) 


Lacaine, V., Biographie etc. des hommes marquants da XIXe 
siecle. T. 13. 8. (420 p.) Paris. 


Duvall, J., Histoire de l’emigration europeenne, asiatique 
et africaine au XIXe s. 8. (XVI. 496 p.) Paris 1868. 


Draper, J. W., History of the Intellectual Develop- 
ment of Europe. 8. (644 p.) London 1863. 


Wie ward der lette orientalifhe Krieg herbeigeführt? Eine 
hiſtoriſche Unterſuchung. 8. (X u. 194 ©.) Leipzig, Hinriche. 

The Invasion ofthe Crimea: its Origin, and an Account of 
its Progress down to the Death of Lord Raglan. By Alexander Wil. 
liam Kinglake. Fourth Edition. 2 vols. 8. (XXVI. 519 p. XX. 537 p.) 
London 1863, Blackwood & Sons. 

Annuaire historique universel, ou Histoire politique pour 
1858... par Thoisnier-Desplaces. 4le année; 3e serie 11e anne. 
8. (VI. 984 p.) Paris 1862, Lagny freres. 


Feldzug, der, v. 1859 in Italien, bearbeitet von einem preußifchen 
Offizier. 1. Theil. Mit 2 Plänen. 8. (VIII u. 288 ©.) Thorn, Lambed. 


— — Der italienifche, des Jahres 1859. Red. von der hiflori- 
fhen Abtheilung des Generalftabes der Königl. Preuß. Armee. Mit 6 (lith.) 
Plänen und 7 Beilagen. 2., vermehrte Auflage. 8. (VI u. 186 ©.) Berlin, 
Mittler & Sohn. 


Erlebniffe und intereffante Begebenheiten eines Deutſchen in engl 
chen, römiſchen, garibaldifhen, neapolitanifhen und franz 
fifhen Kriegsdienften. 8. (IV u. 146 €.) Berlin, Grieben. 

Annual register, the, or aview of a history and politic of the 
year 1861. Vol. 103. 8. Rivingtons, 


Dertel, Dr. Friedr. Mar, Das Jahr 1862. 6. Naditrag zur ?. 
Anfl. der genealog. Tafeln des 19. Zahrh. 12. (58 ©.) Meißen, Mofche. 

Mavidal, J. Annuaire des faites, resume universel, chro- 
nologique et alphabötique des evenements de 1862. 2e anuee. 18. (413 
p.) Paris, Duprat. 

Annuaire historique pour l’annee 1863, publie par la So- 
eiöts de l’histoire de France. 27e annee. 18. (XCI. 218 p.) Paris, J. 
Renouarl. 
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benbei ift denn auch auf diefem Felde der Schriftſtellerei, wie wir fie 
wohl faft ſchon bezeihnen dürfen, die Quantität der Productionen kein 
Zeugniß zu Gunften der qualitativen Productivität der Autoren. Sm 
oft und lang Schreiben leiftet unter den lebenden Staatämännern wohl 
der Amerilaner Seward das Aeußerfte, der gefhäftige Graf Ruſſell 
hat, um die diplomatifhe Welt vor den Gefahren einer Sintflut zu bes 
wahren, zum Glüde doch wenigitend den ererbten Lapidarftyl der foreign 
office beibehalten. Das Staatsarchiv bat in dem vorliegenden Jahrgange 
um mit den wichtigſten europäijchen Fragen auf dem Niveau zu bleiben, 
mande verhältnipmäßig weniger bedeutende Angelegenheiten auf rubigere 
Zeiten zurüdlegen müffen. Daß dieſes aud mit der ſ. g. deutſchen Re 
formfrage gefchehen ift, bat ihm felbft won ver erhabenen Stelle der Tri: 
büne des öfterreihiihen Reichsrathes eine Rüge zugezogen. Doch murzelte 
diefe Unterlaffungsfünde nicht allein in dem geſchilderten Rothftande, fon 
dern ebenfo fehr in der Grienntniß der Herausgeber von dem epbemeren 
Charakter mancher der pomphaften Actenftüde, deren volfländiger Wieder 
abdruck jegt wohl auch von Anderen nicht mehr als eine Pflichterfüllung 
gegen die künftige Gefchichtjchreibung angejehen werden dürfte Die Rum 
mernfolge in dem beiden Bänden geht von 472 bis 985, überfteigt alſo 
um ein nicht Unbedeutendes die Zahl der in ven drei erſten Bänden ge 
brachten Actenftüde. — Gin theilmeije anzuertennender Mipftand ift das 
monatliche Erſcheinen des Archivs und der dadurd bedingte Mangel fy 
ftematijcher Zuſammenſtellung. Indeſſen wird doc die Beibehaltung dieſer 
Einrihtung von praltifhen Geihäftsmännern mit Rückſicht auf das bei 
ihnen vorwaltende Bebürfniß des fortlaufenden Gebraudes empfohlen. Die 
Bolftändigfeit und das neinandergreifen der Negifter werden aber auch 
den fpäteren Benutzer die Auffindung des Zuſammengehoͤrigen nidt als 
große Mühe empfinden laſſen. 

Unter den im verfloffenen Jahre behandelten Gegenftänden nehmen, 
dem Raume und dem inneren Intereſſe nad, natürlih die polniſche 
und die de utſchdäniſche Trage, etwa neben der noch in der Schwebe 
befindlihen Congrefidee, die erite Stelle ein. Cine ganz befondere 
Bedeutung dürfen die am Wiener Gongreß gepflogenen Verhandlungen über 
die polnifhe Angelegenheit, welche vollitändig nad engliiher Quelle 
mitgetbeilt find, beanfpruden. Es erhellt daraus, daß der Plan einer 
felbftändigen Reconſtituirung Polens denn doc auch bei englifchen GStaatse 
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männern von Anfang an nicht im der Slarheit gedacht war, wie man 
ipäfer bat glauben machen wollen, ſondern ſich nur fo nebenber aus ver 
Beorgnib vor einer ungleihen Bertbeilung der Beute des Großherzog: 
ihums Waribau entwidelte.e Zur Charakteriftit der handelnden Perſonen 
Mt diefe im einer Neibe von eingehenden Memoires ſich abjpielende 
Epifode jo bezeihnend, wie faum eine andere, Wir fehen in jaft drama: 
tiiden Dialoge auf der Ecene ven Kaifer Alerander, hodfliegend in 
mebelbafter Zulunftspolitit, ſcheinbar bewundert wegen jeiner edelmüthigen 
Abfıhten, im Grunde aber doch nur gefürchtet, weil allein neuen Krieg, 
fi 8 au mit alten Alliirten, nicht fürdtenn, Eaftlereagb, auch im 
perfönlichiten Berkebre mit dem Mächtigſten die Würde des vertretenen 
Slaates nicht mur, fondern auch des Mannes wahrend, den geſchmeidigen 
öflerreihijhen und ven preußiſchen Staatslanzler, baltlos, weil 
feine EStüge findend an jeinem Monarchen und ſelbſt zu ſchwach, um dies 
jem zw erjegen, was ihm fehlte. Nur im Hintergrunde bewegt fih Talley: 
rand, er jo lange gewohnt, ven Ton anzugeben, jept fih feiner Ohn— 
madıt im der Gegenwart bewußt, aber doch ſchon geihidt thätig, den 
Einfluß auf die Zukunft zu wahren. Daß Harbenberg übrigens nit 


ohme glüdlihe politiihe Apercus war, möge eine Stelle aus einem Me 


moire vom 7. November 1814 beweifen, die feine Nachfolger leider nicht 
immer vor Augen gebabt zu haben feinen: — Les Polonais, ſchreibt 
er, joniront des privilöges que les Russes n’ont point. Bientöt 
Vesprit des deux nations sera tout-ä-fait en opposition, leurs jalou- 


sies empöcheront l’unitö, des embarras de tout genre naitront et 
un emipereur de Russie, en möme tempsRoi de Pologne, 


sera moins redoutable qu’'un Souverain de l'Empire 
Russe, röunissant & celui-ci la plus grande partie de ce 
pays qu’on ne lui dispute pas, comme province.“ 

Die deutſch⸗ daniſche Angelegenheit ift bis zum Tode Friedrich VII 
— Es —— beabſichtigt, die nach dieſem Wendepunfte in ben 
an Pan n bach ne Erbſolgefrage in einer auch die Dokumente älteften 
datur t Darflellung zufammenzufaffen, 
ich —* in dieſem Jahrgange das franzöſiſche Gelb: 

Reihenſolge abzudrucken und dabei auf die ſchon 
—8* an der Stelle, wo ſie ſich einſchieben, zu 


Vorwiegen des Einfluſſes des * Hoſes in 
* en 


icht ig 
* 


R 
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unferer Seit kann es felbft von Intereſſe werben, zu willen, tvenn und 
wo berfelbe ſich officiell zu feinen Thaten befannt bat. X—. 

Kod, Otto, TchleswigHolſteiniſche Erinnerungen beſendert 
aun den Jahbten I84®—1Nh1. 8. (XII u. 363 ©.) Leipzig, Veit & Co. 

Ter Perfafler dieſes Vuches war Privatdocent der Theolegie in Kid, 
ala Me Erbebung ven 1848 begann. Cr betbeiligte ſich lebhaft bei der 
Molkabewegung, welche zur Ginfegung der proviforifchen Regierung führte, 
hut dann in ein Areicorps cin, wurde aber fofert nad Medfenburg ge 
fundt, um dont anf Nefcbleunigung deutſcher Waffenhilfe zu dringen. Zurüd- 
artebit, war er bet dent Gefechte von Schleswig anweſend, brachte dann den 
cöemmer DIS in Merlin und Aranffurt zu, übernahm im November die 
Mebalion der Cédleswig Holſteiniſchen Zeitung, die fih bald nachher zu 
der „Morddeutſchen freien Preſſe“  ermeiterte, wurde Anfangs 1850 ven 
Mendsbing und bei der fulnenden Seffion im Juli von Dithmarfchen zum 
Mitaliede der Yundesverfammlung erwählt und blieb in diefer Stellung 
ud einem Augen durch Krankbeit vereitelten Verfuhe zum Kriegäpienfte) 
ats entiger Wenode der demofratifchen Linten bis zu der NAusliefermg 
Bus Yandes an Dunenmmtdund die ſogenannte Bundeserecution. Cr war 
in daeder Gtehtungen beöäbdigt, über eine Reibe ber wichtigſten Berhälmifle 
bene ed reterenante Wabrnebmungen zu maden, und fo beftinmt 
Inden Winden de: jeiden der pelitiſche Standpunit des Verfaflers er 
tennbar werrd Sy mat ed dadurch die Mäßigung des Urtbeils und 
pas. Air weten Aufgfneng verleren gegangen. Sein Bud 
bildet denen den erditedeniten Cormeit zu den Aufzeichnungen dei 
Kuna yon Neer eder der Geididte des Schleiwig:Scoliteinfchen Krieges 
vern Barnes seit terzene dekanntlich nur Die Anſfichten bei 
ans Adnet vor Auautentuer mwtetergiebt So weit wir ſehen, if 
je ou. Dora Lot Det ser äberall Denkeretiend und übersengent. 
es yon wi ßienerzie Terme urd Niliien in ungünitigen 
oda gave wid Wera) Wunder mebmer: Ser sch tie Leiftungen 
Mrd sts dd RN &xrerargen iderer wer? wie zn! fbeist, 
ade Non Tan. Ws der Ne Imeriitezbeit Sergitthag: 
Si. ww N. Aimleletäut want mot “Er Sp eix 
Nun Taylor. Don Nrer Wscgdet Semi mer ie Abrei 
SD MUS Sud Ten Year ae ode Heimen mräuhte, 
N Wyss syn ranganudeer Kriol udeummder ters ur Di 
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vom 8. Mai 1852 in feiner rechtlichen Bebentung geprüft. Mit Anlagen. 8 
(48 ©.) Berlin, Weidmann. 

Lorengen, Dr. Karl, Der Londoner Traktat vom 8. Mai 1882. 
8. (50 ©.) Berlin, Guttentag. 

Mommfen, Brof. Dr. Friedr, Die Nichtigleit des Londoner 
Bertrages vom 8. Mai 1852. 8. (24 S.) Göttingen, Bandenhoed & Ruprecht. 

Bollmann, Karl, Die dentfh-dänifhe Frage. 8. (47 ©.) I 
penhagen, Prid® 

Droyfen, Joh. Guſt., Kleine Schriften. 1. Heft. Zur Echleswig 
Solfteinifhgen Frage. 1. u. ?. vermehrte Aufl. 8. (VIII u. 103 ©) 
Berlin, Brigl. 

Frank, C. Der däniſche Erbfolgeftreit und die Bundespolitik. 
8. (63 ©.) Berlin, Ferd. Schneider. 

Gregoire, E.B., Conflit dano-allemand jug& par l’histoire 
12. (24 p.) Paris 1864, impr. Schiller. 

Hälſchner, Dr. Hugo, Das Recht Deutfhlande im GStreite 
mit Dänemarf. 8. (IT u. 51 ©.) Bonn, Marcus. 

Haenle, &., Das gute Recht Schleswig-Holfteins. 8. (23 S.) 
Ansbach, Junge. 

Majer, ©, Die däniſchdeutſche Berwidlung nad ihren Ent 
ftehungsgründen und ihrem Verlaufe dargeftellt nebft einer genealogifchen Be 
leuchtung der däniſchen Erbfolgefrage. 8. (VI u. 280 S. Mit 7 geneal. Taf.) 
Stuttgart 1864, 3. ©. Cotta. 

Neumann, Leop., Das Berhältniß Schleswig-Holfleins zu 
Dänemark. Ein Beitrag zur Orientirung. 8. (35 ©.) Wien, €. Gerolds Sobe. 

Schäfer, Brof. Dr. Arn., Das deutſche Recht an Schleswig 
Holftein. 8. (23 ©.) Greifswald, aladem. Buchhandlung. 

Wait, Dr. Geo. Das Recht des Herzogs Friedrich v. Schlee⸗ 
wig-Holftein. 81—3. Aufl. (10 S.) 4. Aufl. (8 S.) Göttingen, Dieterid. 

Waitz, ©., Redeüber die Schleswig-Holfteinifhe Angelegew 
heit. 8. (16 ©.) Göttingen, Dieterid). 

Warnſtedt, Dr. A.v. Schleswig-Holfteins Recht, Deutichlands 
Pfliht und der Londoner Tractat. 8.(74©.) 2. u.3. Aufl. (VIII u. 110 8) 
Hannover, Schmorl & v. Seefeld. 

— — Rendsburg, Die preußifche Politik von 1658, 1848 und ik 
Gegenſatz 1863. 8. (VIII u. 56 ©.) Hannover, Ebend. 

Wietersheim, Ed. von, Die Tagesfrage. Zur geſchichtlichen und 
rechtlichen Beleudtung der Schleswig-Holfteinifhen Erbfolge un 
Verfaſſung. 8. (47 ©.) Dresden, €. Höckner. 

Schulze, Dr. H., Die Staatsfucceffion im Herzogtum Lauer 
burg. 8. (10 ©.) Breslau, 
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Anhang. 


Gegenrede gegen Herren Dr. Johannes Ianffen, 
Berfoffer des Werkes: Frankfurts Reichskorreſpondenz nebft andern 
verwandten Altenftücden von 1376 bis 1519. Erſter Band: Aus der Zeit K. 
VDengel's bis zum Tode 8. Albrecht’ II. 1376—1439. 8. (XI u. 819 ©.) 
Freiburg im Br. 1863, Herderiche Verlagshandlung. 

In der hiſtoriſchen Zeitjchrift des Herrn von Sybel habe ich im dritten Hefte 
des Jahrganges 1863 S.270— 281 eine Beurtheilung des obigen Wertes 
veröffentlicht. Darauf hat der Angegriffene in den Hiftorifch = politifchen 
Blättern für das katholiſche Deutfhland Bd. 52. Heft 11. S. 822—828 
antworte. Ich bin dadurch genöthigt, in dieſer Sache nochmals das 
Bort zu ergreifen, erfläre aber im voraus, daß ich auf eine möglihe Rüds 
antwort des Genannten mich nicht weiter einlaflen werde. 

Ich fühle mich freilich außer Stande, auf den Ton einzugeben, ven 
wein Widerfacher in feiner Entgegnung anfhlägt. Ich mill denſelben auch 
nicht näher bezeichnen. Wer die Sitten des Herm Prof. Dr. Johannes 
Jaſſſen in Frankfurt a. M. kennen lernen will, den kann id nur auf den 
emähnten Artikel veflelben verweilen. Ich muß auch darauf verzichten, 
Ve von ihm herbeigezogenen Perfönlichleiten zu meinem Gegenftande zu 
machen, und insbejondere, mit ihm das Gebiet des Klatſches zu betreten. 
Senfo kann ich über die Frage nad) dem Verhältniffe der Unternehmung 
des vorliegenden Werkes zu ˖der zu erwartenden Herausgabe der beutfchen 
Reichstagsacten hinweggehen, da id) auch in meinem erften Artikel meine eigene 
at hierüber nicht ausgeſprochen habe. Es ift gewiß nicht wünfchens: 
weh, wenn bei Beurtheilung fchriftftellerifcher Erzeugniſſe Perfönlichteiten 
ud Barteifragen auf die Zagedorbnung kommen. Weder die Sade, um 
de es ſich handelt, noch die Perſonen und Parteien gewinnen auf diefem 
Bee. Geftritten darf und foll werden, aber nur mit Gründen, die im 
Gegenftande liegen. Wenn daher mein Gegner Herrn Dr. Maurenbrecher 
in Bonn und meine Wenigleit, wenn er den Angriff auf Herrn Profeffor 
Dillinger Edition und meinen Artikel über Frankfurts Reichskorreſpondenz 
zuſammenzuwerfen ſucht, fat wie wenn wir al3 dienende Gefellen der 
Sybelſchen Höllen-Mafchine und ald Genofjen einer weitverzweigten finftern 
Verihwörung uns nur vorgejegt hätten, Männer einer abweichenden Rich: 
bung in ihrer Titerarifchen Thätigleit zu ftören und zu verunglimpfen, fo 
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ift auf eine fo ungereimte Selbftvertheidigung von mir aus nur zu jagen, 
was Herr Dr. Maurenbreder ohne Zweifel aud jagen würde, daß viele 
beiden Angelegenheiten nicht? mit einander zu thun haben und die Urheber 
der beiden Artilel ihren beiberjeitigen Arbeiten ganz fremd find. Am 
wenigſten ift mit einer jolhen Wendung Herrn Prof. Janſſen ſelbſi und 
feiner Sache gedient, denn der Werth feines Buches wird nicht dadurch 
erhöht, daß zufällig Herr Prof. Döllinger in derfelben Zeitſchrift angegriffen 
worden ift, und kein Urtheil irgend welcher Art kann dadurd an Gewicht 
verlieren, daß ed in eben dieſen Spalten erjchienen ift und in feinen aw 
deren, wenn ed nur überhaupt auf guten Gründen ruht. Sch verwahre 
mich dagegen, wenn bier ein Streit der Syhbelſchen Zeitſchrift mit den 
Hiftorifhepolitifchen Blättern gefehen werden follte, oder gar ein Kampf 
zweier großer Richtungen der Zeit, der Feldzug einer Partei gegen die 
andere. Bon alle dem kann bier nicht die Rede fein. Es handelt fi 
nur darum, ob das berührte Buch ſachlichen Tadel verdient oder nicht. 
Ich babe früher ſolchen Tadel ausgeſprochen, und ich ſpreche ſolchen Tadel 
auch dießmal aus. Kann der Angegriffene biegegen mit Gründen auflom- 
men, die ungemifchter Natur find, fo mag er es thun, und ich wünfde 
ibm, daß er nicht nöthig habe, aus Mangel an ſolchen die Leidenſchaft einer 
ganzen Partei zu Hilfe zu rufen, die fi bedanten würde, wenn fie für 
alles einftehen ſollte, was eines ihrer Mitglieder gemacht bat. 

Ich muß mid zunäcft gegen einen Angriff wahren. Mein Gegner 
macht ſich ein fichtlihes Vergnügen daraus, mir nachzuweiſen, daß ich is 
meinem SHerbitberihte vom %.1861, Nachrichten von der hift. Commiſſion 
3. Jahrg. 1. Stüd, Beilage zum 6. Bande ver hift. Zeitſchrift, noch nidt 
alle gedrudten Urkunden, die auf Reichſtagen ausgefertigt find oder ſich 
auf ſolche beziehen, gelannt und fomit aufgefundene Arhivalien für wen 
gehalten habe, die ſchon gebrudt find. Dieß kann doch nichts anderes heihen 
wollen, als daß um die genannte Zeit bei der Redaction der beutfchen 
Reihstagsacten noch nicht alle Werke ausgezogen waren, in denen folde 
Urkunden vorfommen, fpeciell die von meinem Gegner Genannten, wit 
Ausnahme von Obrecht, wo der betreffende Irrthum im Berichte auf einem 
anderen Grunde berubte. Es liegt in der Natur der Sache, daß bei fol 
hen Arbeiten, wie fie die Herausgabe der Reichstagsacten mit fich bringt, 
mit der Durchforſchung der Archive nicht gewartet wird, bis die ganze Lite 
tatur bewältigt if. Beide Arten der Unterfuchung, die bed gebrudien 
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dings find die Blätter, wo dieß vorlommt, nämlid) Frankfurts Reichelors 
tefpondenz eine Vorarbeiten mehr fendern ein fertige Drudwerk. Unb 
doch, wenn nun Einer höhnend auf ſolche Mängel hinweifen over wenn 
nun gar Jemand auf dieſes bin öffentli vermuthen wollte, Herm 
Brof. Janſſen ſeien ſolche allbelannte und wichtige Werte wie Lacomblets 
Urkundenbuch, die Quellen und Erörterungen, die Regesta Boica unbelamnt 
gewejen, jo müßte ih mi auf die Eeite meines Gegners ftellen. Ich 
glaube gern, daß er von ihnen gewußt hat und fi) nur die Zeit nicht nahm. 
In der That, will man bei dem heutzutage eingetretenen Ueberfluſſe von Urtm 
den⸗Werlen warten, bis man fie alle durchgegangen hat, fo ift an einen Ber 
ginn des Drudes kaum zu denken. Es wird daher bei feldhen neuen Sammlum 
gen immer wieder vorlommen, daß ein? und da3 andere bereit3 Gedrudte 
überfehen worden ift. Wenn ich aljo diefe Dinge oben berührt habe, fo 
geſchah es nicht, um jept einen Tadel zu verhängen, den ich auch in mei 
nem früheren Auffage nicht ausſprach, ſondern um zu zeigen, wie folde 
Dinge überhaupt zu beurtheilen find. 

Sehen wir, wie e3 ſich mit der Selbftvertheidigung des Angegriffe 
nen verhält. 

Ich hatte getadelt, daß er die Fundorte feiner Stüde nicht angegeben 
bat. Dieſer Tadel nun fol, wie er jagt, nicht unbefangen fein, da id 
verjchwiegen hätte, daß nach der Vorbemerkung des Herausgebers ber zweite 
handſchriftlich zum größten Theil jchon fertige Band über den Werth ber 
mitgeteilten Materialien und deren Auswahl des genaueren Auskunft 
geben und die Fundorte der einzelnen fpeciell bezeichnen werde. Janſſen 
wird mir zugeben, daß ich wenigſtens die Schlußworte daſelbſt citirt babe, 
„Später” will der Herausgeber „über die Schriftftüde im einzelnen berid» 
ten”. Ich babe aber auch zugleich gefagt, daß dieſes „Ipäter” zu fpät 
fei. Und diefer Sag bleibt ſtehen. Denn was hilft es jet dem Forſchen⸗ 
den, wenn fpäter erft die ihm jo nothwendigen Aufflärungen geboten wer: 
den? Es ift unbegreifli, daß darüber follte im Ernfte auch nur geftritten 
werben. Es wäre doch wichtig genug, wenn die Lefer erführen, wie es fih 
mit den Abprüden aus dem diarium Ruperti de expeditione Romans 
verhält * Es ift nämlich die in dem 2. Abjchnitte der Reichskorreſponden; 
gegebene Maſſe dieſer Stoffe aus einer zum Theil überaus fehlerhaften 
fpäteren Abſchrift dieſer Aufzeichnungen, foweit fie reicht (vgl. die Note 
auf 6. 107), abgedrudt, während das ibrige in dem 6. Abſchnitte dei 
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ladung zu einem Reitäisse za: Kürnberg auf 13. Dd. ift darin mit 
feiner Solbe die Reve. ferner wire mir eutgegengebalten, Ro. 200 gebe 
au, daß Wenzels Gejandie am 29. Sert 1400 in Rümberg fein würden. 
Es ücht auch weiter Darin. füae ib bei, tab Wenzel den neuen König 
von Fraaliurt vertreiben wcele, er veriebe nd aber, daß er das nicht als 
gar bald tkum fünne. Gebön Rz. 19° wirflih ins Jahr 1400, fo wollte 
Benzel ſelbit mis Ziamurt Icmmen, une zwar auf 13. Tct, die Stäbte 
werten dazu eingelaven. Bier aber in Re. 200 jcdidt der König nur 
feine Gejandten, und nicht auf ten 13. DTet. ſendern auf den 29. Sept, 
und von einer Einladung der Städte iſt nirgends vie Nede. m Gegen: 
theil, man ſieht, daß es Wenzeln nicht darum zu tbun war, jett erft noch 
lange Berathungen zu veranftalten, fendern er jcidt wie an die Rürnber 
ger fo auch an andere Reihäftände Geiardte, und die Abfiht war obme 
Zweifel feine andere, als bei ibnen wie bei dem ebenjalld mit aufgezählten 
Frankreich gleih um militäriice Hilfe zu bitten. Die Einladung zu einem 
Reichötage, wenn überhaupt ein ſolcher beabjihtigt war, wäre in dem, was 
Dietrich Kraa in Frankfurt gejagt bat, wohl kaum unerwähnt geblieben. 
Jedenfalls aber jteht kein Wort davon da Endlich madht mein Gegner 
geltend, der Nürnberger Ulman Stromer fchreibe in Ro.211 am 13. Sept. 
1400 an Frankfurt, dab Wenzel beabfihtige, mit feinem Bruder Sigmund 
nach Deutfchland zu kommen, und zwar auf denfelben in dem beanftande 
ten Negeit Ro. 198 angegebenen Tag, 14 Tage nah Michaelis d. h. 
13. Oct. 1400. Ih muß die entſcheidende Stelle anführen: „So reit 
iezunt Johannes van Kircheym zu den Swebischen steten und den 
obern steten; und hab vernumen, er schull werben daz sich di 
stet aufhalden hie und zwissen 14 tag nach sant Michahels dag 
[oct. 13], so wölle der k[unig] unverzogenlich bey im sein; und 
man gibt für wie er mit gar grossem volk heraus kumen wöll“ 
Alfo wieder handelt e3 ſich nicht um eine Berfammlung jondern um einen 
Kriegdzug Es ift nicht einmal richtig, dab Ulman Stromer ſchreibe, 
Wenzel beabfichtige mit feinem Bruder K. Sigmund herauszukommen. Hier 
in diefem Stüde, mag e3 ſich fonft damit verhalten, wie es will (vergl. 
dad unten citirte Schreiben Wenzeld bei Obrecht 100. 101), ift nur ge 
fagt, daß eine Zuſammenkunft der beiden Brüder zu Kuttenberg (auf dem 
perg) auf 11. Sept. beabfichtigt war, was wird bezweifelt, daß diefe Zu⸗ 
ſammenkunft zu Stande fomme. Die obige Werbung bed Königs an bie 
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ben fondern dem Könige treu bleiben ; im Jahre 1400 foll ebenfalls „jede 
Stadt dorthin zwei Freunde mit voller Gewalt zu ihm fdhiden, fie ſollen 
ihm treu bleiben und feinen Neuerungen anhängen”. ch verftehe e3 ganz, 
wenn Janſſen wie mir diefe Mebereinftimmung aufgefallen if. Sie it in 
der That fe aroß, fo wunderbar, daß fie undenkbar if. Warum wird 
nun aber doch das zum zmweitenmal aufgefundene Stüd dießmal ins Jahr 
1400 verlegt ? Nicht aus Webereilung, wie zu vermuthen war, jondem 
leider mit Weberlegung, weil nämlid das Negeft in einem „Inhaltsver⸗ 
zeihniß von Urkunden” unter den Urkunden des Jahres 1400 ſieht! 
Sept alfo wird das Munder enthüllt: Janſſen bat zu feinem Regeſt gar 
feine Urkunde gejeben, ſondern es ftand ſchon als Negeft in einem Inhalis⸗ 
verzeihnifle und an dieſem legteren Orte trägt es gar lein Jahres: ſondern 
nur ein Zaged:Datum, in dem Buche aber fteht friſchweg gebrudt das 
Jahr 1400. Das ift doch bodenlofer Leichtſinn. Nirgends ift gefogt, 
wie doch in anderen Fällen geſchehen ijt, daß gar feine Urkunde ſondem 
nur ein Regeſt vorgelegen bat; nirgends ift, etwa durch Klammern over 
jonftwie, angedeutet, daß der Herausgeber das Jahresdatum felbft beige 
fügt, weil das Regeſt in feinem DVerzeichnifje unter den Urkunden von 1400 
fteht! Auf diefen Grund giebt Niemand etwas, der weiß, wie ſolche Ber 
zeihnifle oft zufammengejchrieben werden. Es ift und aud in der Erwi⸗ 
derung nicht angegeben, aus welcher Zeit denn dieſes Verzeihnig ftammt? 
Iſt es ein jpäteres, fo hat e3 vollends für die Zeitbeftimmung gar kein 
Werth. Doch mit allen diejen ragen follten wir und wohl gedulden, bis 
fie im zweiten Bande aufgeklärt werden. Jedenfalls bleibt es dabei, daß 
ein und daſſelbe Stüd in dem Buche dreimal vorfommt, und zwar einmal 
unter falſchem Datum, welches verfchuldet ijt durch das unwiſſenſchaftliche 
unverantwortliche Verfahren des Editors. Es bleibt ſomit auch dabei, daß 
von dem angeblichen Reichstage vom 13. Oct. 1400 nicht mehr bie Rebe 
fein darf. Wir haben gejehen, daß die von Janſſen zu Hilfe gerufenen 
No. 199. 200. 211 durchaus nichts bemweifen, daß ftatt eines Reichstages 
nur ein Feldzug beraustommt. Aber vielleiht könnte und nod anderes 
entgegengebalten werben, und jo müfjen wir, dba dieß unfer letztes Wort 
sein foll, noch einiges im voraus zur Unterftügung unferer freilich jehr ein 
sachen Behauptung anführen. Allerdings naͤmlich jchreiben die Frankfurter 
r Nürnberg am 12. Sept. 1400, fie hätten vernommen, daß viele Reichs⸗ 
za in Nurnberg zu gemeinfamer Berathung zujammentommen wer⸗ 
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Ich zeige zuerſt, wie Janſſen das Pfälziihe Copialbuch No. 115 des 
Karlsruher General⸗Landes⸗Archivs benutzt hat, und wie daher bie dert 
erhaltenen Beziehungen zu Rom behandelt find. Mm No. 1065 der Reid 
korreſpondenz trägt der päpftlihe Secretär Francidcud de Montepulciano 
die Bedingungen des Papftes vor; in Abſatz J1 heißt es, der letztere wolle 
vorher, ehe er zur Approbation fchreite, certificari per promissiones et 
litteras regias de quibusdam capitulis, prout tenores hujusmodi 
litterarum presentavit inscriptas [foll nad ver Handſchrift heißen in 
scriptis!.. Was find nun dieß für Urkunden? Sanffen fagt kein Wort 
davon. Wer den Coder genau durchgeht, findet S. 262 noch eine andere 
etwas abweichende Redaction dieſer Aufzeihnung, und aus ihr ergiebt fidh, 
daß in derjelben Handſchrift zwei Urkunden beſonders bezeichnet wurden, 
welche ohne Zweifel die citirten find, nämlich zwei der unterm 19. März 
1402 vom Papſte wiederholten. Ferner bemerkt Janfien, No. 1069 fe 
in drei in einigen Punkten von einander abweichenden Ausfertigungen 
vorhanden (vgl. die Note zu No.1080 und zu No. 1069), von denen ber 
Papſt die in No. 1104 inferirte und vom 3. San. 1402 datirte ange 
nommen habe. Einmal mußten jene Abmeichungen mitgetheilt werden, 
weil man an ihnen natürlich fieht, melden Spielraum der König feinen 
Bevollmädtigten für die Unterhandlungen ließ. Zweitens aber if es 
unrichtig, daß der Papft in dem Schreiben No. 1104 eine von biefen drei 
Ausfertigungen ded 4. Yan. angenommen bat; die in No. 1104 injerirte 
und vom 3. Januar datirte Urkunde, die er annahm, ift mit keiner von 
diefen fondern mit einer anderen auf S. 253 identifh, die dort nur als 
Bruchſtück erhalten und durdftrihen und vom 2. Januar datirt if. So 
wie dieſes Stüd No. 1069 nun bier nad der Bollmaht No. 1068 fteht, 
kann man verfucht fein anzunehmen, es gehöre zu der Geſandtſchaft ven 
den erften Tagen des Januar; im Coder aber wirb ganz beutlidh, daß es 
zu der fpäteren Aborbnung vom 22. Januar zu zählen if. Zu der ev 
wähnten Geſandtſchaft vom Anfange des Monats finden fih in der gleichen 
Handſchrift freilich aud vier Präfentationen von Vorſchlägen des Königs 
an den Bapit, alle vom 2. Januar datirt, von allen keine Spur in 
Janſſens Buch bei diefer Geſandtſchaft. Die letztere gieng freilich nicht 
ab, aus den No. 1070 angeführten Gründen, aber Ruprecht hatte fie be 
abſichtigt, er hatte fogar eine Inftruction für fie ausfertigen laffen, welde 
von der jpäteren des 22. Januar abweicht; man erkennt an den Abiweh 
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83. 8 v. u. lied debet ftatt debetur. — No. 976. S. 578. 8.10 v.u 
fteht hütt, die Handſchrift hat aber hint mit Heinem e darüber — hient, 
beute Naht. — No. 999. ©. 591. 8. 1 und 2 v. o. fteht mynes her- 
ren des Romischen kunigs Ruprecht, die Handſchrift hat myns herren 
dez Romischen kunig Ruprechts. — Ro. 1022. S. 610. 3. 2. v. x. 
ftebt der aller unfelden in den landen ein ursach ist, monftrö3 ftatt 
des urfundlichen unselden ; wir möchten doch wiflen, was man ſich bei 
dem Morte unfelden zu denten hat? — No. 1058. S. 635. 3.16 v.u. 
jteht dilatacionibus ftatt dilacionibus, ebenfo No. 1095. S. 662. 3. 13 
v. o. dilatacionis ftatt dilacionis, und 3. 20 v. o. dilatacione und 
dilatacionem ftatt dilacione und dilacionem. — Ro. 1142. Abjag 8 
ſteht mynner ftatt minus. — No. 1095. ©. 662. 3. 30 ift zu lejen 
-annorum trium ftatt des unjinnigen annorum tercium. — In No. 1217 
fteht verarmet ftatt verarmuet, an ieme gehorsam ftatt an jenre ge- 
hborsam, und gar zweimal ecwaz ftatt etwaz; im legteren Falle mag 
im Coder jtehen, was will, fo muß etwaz gelejen werden. Ebenſo wäre 
in No. 948 in der Nöte nad dem 10. Abfchnitte das finnlofe so noth: 
wendig in das richtige sol zu verbejlern gemwejen, ebenjo Ro. 1104. ©.679. 
3. 9 v. u. ut supra perfertur in prefertur; und endlich gar, wenn 
glei) die Schreibweife dort undeutlih ift, blieb No. 1239. Abjag 24 
beati fiehen, und doch war das Wort Maria gewiß immer generis femi- 
nini. — In derjelben No. 1239. Abfag 16 lied dunrstag ftatt dien= 
tag, und gleid im 26. Abjag ſchon wieder durstag jtatt dinstag — 
befanntlih ijt bei Namen befonvdere Vorſicht geboten. E3 will nicht vie 
jagen, wenn in Ro. 1002 Beheimstein ftatt Behemstein ftebt, und in 
Fo. 1142 dreimal Beccedorffer ftatt Beccendorffer, wie Janſſen ſelbſt 
im Abſatz 26 bat, und in No. 1063 Monchen ftatt Munichen; übler 
ift ſhon Gemersheim in No. 1177 (wo aud off fritag vor ftatt nach 
Galli fteht) ftatt Germersheim, und jtatt defjelben Wortes Germerssheim 
in No. 1248, Abſatz 2 gar Gernssheim. In No.1212. Abja 22 muB 
Reinhard von Sickingen gelejen werben ftatt Bernhard von Sickingen, 
Abjag 23 lied Rudel ftatt Riedel, und Abfag 37 lied knoringen ftatt 
kronungen, wovon erſteres doch dem Herausgeber in der Note zu 1207 
vorkam! In No. 1091 ſteht Bernhard von Argonosz als venetianijcher 
Gejandter, aber die Urkunde bat kein ß fondern das unten durch einen 
Halten geichnittene | (langes ſ), dad ein belanntes Ablürzungszeichen if. 


| 
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Enpli iſt in Mo. 1102. ©, 677. 3. 2 v. o. das handſchriftliche Came- 
rinum fatt des mythiſchen Camerum zu fegen. 

Die Umfepungszeichen bat der Editor im folgenden Fällen entweder 
nit gelannt ober nicht beachtet. In No.966. S. 564 ift zu lefen unser 
gnediger herre jtalt des ungewohnten unser herre gnedig. In No.977 
lautet Die Udreſſe gegen allen Gebraudh: dem hochebornen Ludewig 
herezogen in Beyern und pfalezgraven by Ryne ete,, wo bie Ver— 
jepumgäzeidhen rihtig den Pfalzgrafentitel voran weiſen. Ebenſo ift in 
fe, 1017. ©, 606, 3. 2 v. u. faljh gebrudt daz er sich auch ftatt 
daz er auch sich, und in No. 1159 falſch gern ende also geben ftatt 
gerne also ende geben. Übenjo ijt in No. 1231 umzuſehen kunigynn 
zu Denmarck Sweden und Norwegen ftatt k. zu Sweden Denmarck 
uw. N, und begleichen lommen in No, 1216, ©, 769. 3. 13 v, u. bie 
Fürften mie immer wor bie Herren zu ftehen, wern auf jene Zeichen ge: 

An einfachen Auslafjungen bin ich jo frei folgendes zu verzeichnen, 
©. 532. 3.35 v. o. ift dominum meggeblieben vor Rupertum, S. 543, 
350 u fehlt ut nadı desiderans, ©. 577. 3.7 v. u. follte worden 
fteben zwiſchen vorgelesen und ist, ©. 653. 9. 21 v. u. fehlt nostri 
vor regis, ©. 677. 8.17 f. v. o. wird auditoribus vermißt nad car- 
dinalibus, &. 548. 8. 6 v. o. ift esse verloren gegangen nad tempo- 
ribus, und No, 1194 ift in dem zweiten gleihlautenden Procuratorium 
der bier zu wiederholende Raban vergefjen worden, Dod find dieß nur 
eingelne Worte, die dem Herausgeber durchgegangen find. Es kommt aber 
gleih noch beſſer. ©, 733, 3. 13 v. u. beißt es bei Janſſen: von 
solieher schulde wegen als du — in der Hanpfhrift: von solicher 
schulde wegen als wir dir schuldig verliben sin von des zugs we- 
gen als du. — 68.766. 3.6». u. nad ben Worten „zu der ee 

geben“ fehlt: als vor zyten auch rede davon gewest ist und ein 
bescheidenlich zugelte darzue geben. In No, 1212 feblt nad dem 
27, Ubjape ein ganzer Abſah, er lautet: Item 304 gulden von herr 
Ulsich eapelan uss dem gewelbe crastino festi assumpeionis Marie, 
ee > in No, 1239 fehlt ein Sat, ex lautet: Item 241 
| —— Se omen von myme herren von Spire feria quinta 

‚ Heidelberg. Und in der kürzlich citirten No, 1212 find 


* gen per Abjäge der Hanbihrift zuſammengeſchmolzen 
15 
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(mas bei Janffen ausgefallen ift, fteht hier in edigen Klammern): Item 
50 gulden hat Johannes ingenommen von mym herren von Spire 
[die die Juden von Costencze geben haben von der halben jueden- 
stuere feria tercia post jubilate. |] Item 50 gulden hat er ingenom- 
men von mym herren von Spire] die er und Johannes Winheim 
entlehent haben eodem die. In No. 1125 im 2. Abſatze S. 704. 
3.9 v. o. fehlen zwiſchen eronunge geben und solte han die folgenden 
Worte: wolte.e Und myn herre de kunig wiste auch nit anders 
dann das yn der babste unverezogenlich approberte und ymme sin 
keyserlich cronunge geben. Und in Ne. 1221. ©. 774. 3. 23 v.o. 
"ift dem Herausgeber alles das folgende abhanden gelommen, das nach den 
"Morten auch rechenunge davon tun sollen einzufegen ift: darzu sal 
mann Gebhard, der bissher lantschreiber zu Sulezbach gewest ist, 
jerlichen ein genantes geben, daz er zu den lantgerichten Sulczpach 
Urbach und Waldecke rijde und die lantschrannen besitze und be 
schribe so man lantgericht hat. Item es sal auch min herre herczog - 
Hans sin hoffmeister caspaer noch nymandt anders furbaz deheine 
gulte zinse oder felle nicht innemen, suender die lantschreiber sollent 
das allein innemen und auch rechennunge davon tuen. 

Gin verhängnißvolles Band knüpft den Herausgeber an Martenes 
Theſaurus. Ich babe nicht? dagegen einzuwenden, menn mie es fcheint 
einzelne Stüde nicht von neuem abgejchrieben ſondern nur. mit Martöne 
collationirt worden jind. Aber wenn dann aus jenem alten Editor eine 
Reihe von alten Fehlern von neuem aufgetiſcht werden, fo geht dieß doch 
zu weit. So fehlt in Ne. 931 vestrarum nad) paternitatum, weil es 
bei Martene ſchon gefehlt hat, es fteht regraciamus ftatt regraciamur 
wie bei Martene, eumdem Statt des handſchriſtlichen eundem und alacri 
ftatt des handſchriftlichen allacri wie bei Martene. Ebenſo verhält « 
ih mit Ne. 1013, hier fteht rumoribus ftatt racionibus, sanctissime 
ftatt sancte, pleniorem ftatt plenioris, devotissimus ftatt devotus, 
alles wie bei Martene im Gegenfage zun oder. Und nicht anders in #. 
1014, wo ambassiatores gejegt ift ſtatt de3 handſchriftlichen ambasiste 
rer, fuit Statt fuerit, tractacionem ftatt tractare, wieder wie bei Martene. 

Aber alle dieſe Ergöglichleiten werden doch noch übertroffen durd die 
liebenswuͤrdige Ungeniertbeit, mit der eine Neihe von Zahlen behandel 
find. Ich will taven nichts fagen, daß in Ro. 1005 die Handſchriſt den 
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8. Juli, Zanffen im Text ven 7. bat, während er in der Ueberjchrift dem 
Coder jolgt; daß No. 1106 vom 6. April datirt iſt ftatt mie in der 
Sandihrift No. 115 vom 11. April; daß No. 1023. Abſatz 6 der weiße 
Sonntag de3 Jahres 1402 falſch auf den 2. April ftatt auf den 12. Febr. 
bereinet iſt. Etwas ftärker ift fihon, wenn No. 964 im Tert hat datum 
Amberg 25. die mensis aprilis, mährend nad) der Ueberſchrift gleich: 
wohl ter 21. April der Tag des Stüdes wäre und nad) der Handſchrift 
beides falfch ift und der 26. gefegt werden muß, was ſchon Martene, den 
Janſſen felbft citirt, im Textes-Datum richtig hatte. Ferner lieſt man in 
Ro. 1013. S. 602. 3.6 v. u. gar das undenkbare millesimo XIITI! ftatt 
millesimo III: ; No. 1239. Abſatz 1 ftehbt in fonderbarem Irrthume 
100 Gulden ftatt 142; und in No. 1177. Abfag 4 die Zahl 810 ftatt 
760. Den Irrthum in Ne. 1233. ©. 785. 3.5 v. u, mo ftatt 60 Gul⸗ 
den 60000 zu leſen find, die als Zugeld bei der Eheberedung von Däne: 
mar gefordert werden ſollen, ermähne ich bloß ald Drudfehler, da man 
an der Lüde im Papiere fieht, daß das entſcheidende M im Gate Stand, 
aber nicht herauskam. Vielleicht verhält es fih ähnlih mit No. 1212. 
Abſatz 29, wo ſtatt „in türnosz“ zu lefen wäre „III tuernosz“. Für 
etwas anderes aber als Drudfehler halte ih die folgenden Angaben. In 
No. 1021 muß e3 heißen „mit 100 oder 150 oder 200” ftatt des un: 
fimigen und auch nody mit einem sic verjehbenen „mit 100 oder 200 
oder 200”; in No.1142. Abſatz 14 ift zu lefen 3500 ftatt 4000 Dulaten, 
Abſatz 60 lies 150 ftatt 200 Gulden; in No. 1177. Abjag 1 fege man 
175 ftatt 180, in Abſatz 2 nehme man 150 ftatt 200, im 7. Abſatz 
150 ftatt 200, im 14.Abjag 250 ftatt 300; in No.1212 im 26. Abjag 
lied 250 ftatt 300 Gulden, im 29. Abſatz 75%, Gulden ftatt 76 Gul⸗ 
den; in No. 1248 im 5. Abſatz lies 150 ftatt 200 Gulden, im 10. Ab» 
fag lieg 250 ftatt 300 Gulden ; endlih in No. 1227 im 6. Abſah lies 
150 ftatt 200 Gulden, im 10. Abſatz lies 61/, ftatt 7 Schillinge, im 
13. Abſatz lied 31/, ftatt 4 Scillinge, im 17. Abſatz lieg 350 ftatt 400 
Bulden. Wenn id) diefe letzteren Schniger nicht für Drudfebler halten 
kann, fo ift e8 mir leid, hier auch feine Folgen bloßer Nachläſſigkeit fon: 
dern einer ganz offenbaren paläographifchen Untenntniß erbliden zu müffen, 
ba fie fih alle auf die Unbelanntihaft mit dem Zeichen für '/, zurüds 
führen lafien; darüber aber hätte den Herausgeber ein Blid in Walthers 
Lexicon diplomaticum col. 456. 3. 21 belehren köonnen. 
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Ich habe in meinem erften Artikel über das Janſſenſche Bud) ges 
jagt, und ich habe dieß ald Ergebniß der vorhergehenden Erörterung hin: 
geftellt, daß diefe Quellen⸗Ausgabe nicht für befrievigend erklärt werben 
könne. Niemand, der diefen zweiten Artikel gelejen bat, wird mir zumus 
then wollen, daß ich dieſes Urtheil zurüdnehme. 


Julius Weizsäcker. 


— — — — — 


Berichtigungen. 


©. 168, 3. 13 v. o. ſtatt Demarateo zu leſen Damareteo. 
Ebendaſelbſt S. 576 3. 14 v. u. fl. die Echwaben von Limpurg lies 
die Schenken von Limburg. 

Ebendaſelbſt ©. 576 3.4 v. u. ftatt Anniversale lie Anniversariale. 


Es wirb Ai nachträglich Bd. 9 der Zeitichrift 


Theodor Bernhardt. 


Bonn, Trud non Carl Georgi. 





vIm. 
Don Carlos, 


Bon 


Wiſhelm Dranrenbreder. 


— — — 


In der Geſchichte der neueren Zeit giebt es wenige Perfönlich- 
feiten, die in jo hohem Grade das Intereſſe der ganzen gebildeten 
Welt erregen, als jener unglüdlicye Prinz von Spanien, der im Jahre 
1568 auf räthjelhafte Weife durd) den eigenen Vater aus der Welt 
entfernt worden ift. Wer über des Don Carlos Lebensgeſchicke fpre- 
hen oder fchreiben will, wer dazu noch etwas Neues über feine Ver- 
baftung und feinen Tod fagen zu können behauptet, der kann ficher fein, 
einen aufmerffamen Hörer» oder Leſerkreis zu finden, den empfängt 
fofort die günftigfte Stimmung derjenigen, an die er ſich wendet. Seit 
ben Tagen, da nad einer italienifch »franzöfifchen Geſchichtsbildung 
unfer großer Dichter den Don Carlos auf die Bühne gebracht, wie 
er in heftiger Liebe entzündet geweſen zu der fchönen ihm dereinft be- 
ftimmt gewefenen Stiefmutter, wie er in jugendlicher Pegeifterung 
Theilnahme gefühlt für die Geſchicke der durd) des Vaters Falte Ty- 
rannei gefränften Niederlande, wie er endlich von diefem Vater uners 
bittlich und graufam dem blutigen Ynquifitionsgerichte übergeben wor: 
den: feit den Tagen diefer Scillerfhen Dichtung ift Don Carlos 
der allgemeinfte Liebling, auch der unferer Damenwelt, geworden. Wenn 
bier und da die Männer der Wifjenfchaft wohl über einzelnes in 
diefer Geſchichte bedenklich den Kopf gefchüttelt, jo hat es doch lange 
genug gedauert, bi8 man einen Verſuch gemacht, der Wahrheit wirf- 
lid) näher zu kommen und aus gleichzeitigen Berichten und Acten dars 
über Belehrung zu fchöpfen, wie weit jene romantiſche und rührende 
Erzählung begründet geweſen ſei. 
Diferife Zeitfärift. XL. Band. 18 
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In befonders günftiger Yage befand fi) da der Spanier Llorente!) 
der felbft im Dienfte der Inquiſition geftanden und Gelegenheit gehabt 
hatte, fich über manches Staatsgeheimniß des ſechszehnten und fiebzehnten 
Kahrhunderts Aufklärung zu verichaffen. Das BVerdienft, das er fid 
um dieſe Gefchichte erworben, beiteht wefentlid in einem negativen 
Ergebniß: erftens, daß die Kicbesintrigue zwifchen der Königin umb 
dem Brinzen nichts ift als eine franzöſiſche Fabel, und zweitens, daß 
des Prinzen Sache nicht den Inquifitionsgerichte vorgelegen, fondern 
daß eine Commiſſion aus Staatsmännern des fpanifchen Königs mit 
diefer Trage beauftragt gewefen iſt. Was Llorente weiter beibringt, ift 
von den nad) ihm Forſchenden doc, nicht als durchaus zweifellos bes 
trachtet worden, diefe zwei Punkte aber find als vollftändig erledigt 
anzufeben. 

Die weientlichfte Förderung hat auch diefe Frage bem Manne zu dan 
ten, der überhaupt dev Sefthichtsforfchumg über jene Epoche des ſechszehn⸗ 
ten und fiebzehnten Jahrhunderts neues Leben eingehaudt hat: Ranke 
bat im Jahre 1829 eine Abhandlung veröffentlicht „zur Geſchichte 
des Don Carlos" *), in der That ein Muſter ficherer und feiner Kritik. 
Zuerft entwickelt er, wie die beiden entgegengefeten Parteldarftellungen 
diefer Erzählung entftanden find: die orthodoxe, die den officiellen Er 
Härungen folgend Philipp II vertheidigt, und die andere, eine heterodore 
und apokryphe, die aber bald das Webergavicht in der europäijcgen 
Literatur erringt. Ranke erörtert dann die wichtigften Punkte, felbR 
parteilos alle Momente abwägend; er ift in der Lage zu der Eut⸗ 
ſcheidmg manches neue Material beizubringen, die Berichte des vene 
tianifchen Gefandten und dic Depefchen des Nuntius, von welchen 
legteren insbefondere eine jede Darftellung diefer Sache wird forgfältig 
Notiz nehmen mäffen. Zu diefen hat dann noch Raumer Einzel⸗ 
nes hinzugefügt ®) aus den handfchriftlichen Schätzen der Pariſer Biblio⸗ 
theten. 

Auf den Grund eines ähnlichen Materiales, wie e8 Ranke gehabt, 
aber unabhängig von Nantes kritiſcher Arbeit ijt die Erzählung gebaut, 





1) Histoire critique de l’inquisition d’Espagne. t. III. p. 127 — 18. 
2) Im den Wiener Jahrbüchern der Titeratur Bd. 46. &. 227 — 266. 
8) Raumer. Briefe aus Paris. I. p. 113—157. 
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welche Brescott feinem leider unvollendet gebliebenen Werfe über 
Philipp TE al8 Epiſode eingeflochten hat !). Prescott ijt im wefent- 
lichen auch zu denjelben Anfichten gelangt, die fih ſchon Nante erge- 
ben hatten, aber er will die Frage nicht kritiſch discutiren, fondern er 
erzählt in feiner feinen und aller Leſer Sinn feffelnden Weife die 
Geſchichte des Prinzen, das Refultat feiner Pritifchen Arbeiten, 

Auch in Spanien hat man diefer intereffanten Frage neue Auf- 
merkjamkeit geichenkt; Udolfo de Caſtro in feinem Buche über bie 
fpanifchen Proteftanten ?) widmet der Gefchichte des Don Carlos einen 
längeren Abjchnitt. Er geht aus vom der Anficht, daß eine ſtlaviſche 
Geſchichtſchreibung, um dem Monarchen zu ſchmeicheln, den unglücklichen 
Prinzen verläumdet habe; aller Groll aber gegen ihn, alle Verfolgungen 
feien dem Grunde entfprungen, daß Carlos ein Broteftant gewefen, 
dag er im offener Auflehnung gegen Philipps religiös-politiidhes Sy— 
ften Sewwiffensfreiheit den Niederlauden habe verfchaffen wollen, Die 
Myhnheit diefer und ähnlicher Behanptingen des Verfaſſers ift wicht 
erreicht durch das Zwingende feiner Beweisführung, aber Yutereffantes 
befondere aus ſelten gewordenen alten Büchern hat er auch) für diefe 
Frage beigebracht. | 

Bon fo gewagten Behauptungen ift Lafuente?) freigeblieben, 
der im feiner Gefchidhte von Spanien aud) de8 Don Garlos Erwäh- 
mmg zu thun hatte ; ohne grade etwas Neues heranzuziehen hält er ſich 
von ertremem Urtheile frei, im Ganzen einen ähnlichen Bericht erftat- 
tend, wie ihn auch Prescott Liefert. 

Zu diefen und ähnlichen Darstellungen *) hat das lette Jahr zwei 
nene Monographien hinzugefügt, die beide eine urfimdliche Unterſuchung 
alter in Frage kommenden Punkte ſich zur Aufgabe geftellt, die beide 
weſentlich neues Material miitgetheilt, beide mit ruhiger leidenfchaftlofer 


I) In der Dürrfchen Ausgabe. tom. IL p. 241—279. 
2) Historia de los ——— espaüoles y de su persecucion por 


elipe IL. Cadiz 1851. p. 319-385 


ze J ee Historia —— de Espaüa. tom. 1. p. 290-310, 


wäre etwa nur noch ein Aufſatz von Helfferid in 
m Taſdenbag (1869) zu meinen, doch auch biefer tft durch⸗ 
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Kritif das Einzelne und das Ganze in Erwägung gezogen haben. 
Mouys!) Arbeit ſtützt fich vornehmlid) auf die in Paris dein Studium 
zugänglichen Acten, und nicht nur die, weldye die Barifer Bibliothefen und 
Archive in reicher Fülle bieten, fondern auch die Abfchriften aus dem 
fpanifchen Archive, die die franzöfifche Aegierung im alten Simancas 
hat anfertigen und im parifer Minifterialarhive hat deponiren Laffen. 
Das Wert würde einen bedeutenden Fortfchritt in der Erkenntniß 
diefer Trage bezeichnet haben, wenn nicht faft gleichzeitig mit dem⸗ 
jelben der hodjverdiente belgifche Ardivar Gachard?) die Refultate 
feiner jahrelangen umfafjenden und faft erichöpfenden Sammlungen 
an das Licht gebradyt hätte, durch Gachard iſt freilich Mouys Buch 
überflüſſig gemacht, der Hiſtoriker iſt jetzt der Mühe überhoben, von 
demſelben Kenntniß zu nehmen. 

Eine lange Reihe von Jahren iſt es ſchon, daß Gachard der 
Geſchichte ſeines Vaterlandes und ganz beſonders jener Epoche des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts ein eingehendes Studium widmet; mit einer uner- 
müdlihen Beharrlichkeit unterzieht er eine Actenfammlung nad) der 
anderen feinem prüfenden Blide; für alle Beziehungen der inneren und 
äußeren Geſchichte der Niederlande und ihres die Politik des ganzen 
Europa bewegenden Herrſchergeſchlechtes fammelt er urkundlichen Stoff 
und diplomatifche Bapiere: wer irgend eine trage aus der Geſchichte 
jener Zeiten genauer anfieht, dem begegnet ſicherlich irgend eine® der 
großen grundlegenden Werte des hochverdienten Ardhivdirectord von 
Delgien. Aber daß auch das bloße Sammeln von Acten, die Ber: 
öffentlihung aufgefundener ardhivalifcher Schätze eine Arbeit ift, eines 
wiffenfhaftliden Mannes in hohem Grade würdig, dieß zeigen 
Gachards Publicationen an jeder Stelle. Cinleitungen, Anmerkungen, 
ja die Anordnung des Mlateriales beweifen den Kennerblick des Mannes, 
der zu uns durch Actenſtücke zu reden pflegt, jeglichen Schmuck oder 
Schein verſchmähend. Als er vor Jahren, 1843 und 1844, in Spa- 
nien für die Geſchichte feiner niederländifchen Heimath das Erreid- 
bare zuſammenſuchte, da war fein Blick auch auf den Tod des Don 
Carlos und feine Urfachen gerichtet; er fand und ſammelte manches 

1) Mouy Don Carlos et Philippe II. Paris. 1863. (336 Seiten.) 


2) Gachard, Don Carlos et Pbilippe II. Bruxelles. 1863. (XXI 
u. 756 ©eiten.) 
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Vaters fortzufegen, jo hat Kaifer Karl V an feinem Sohne Philipp 
gezeigt, wie dieß zu machen fei. Die Bildung des Sohnes ift ftets 
des Kaiferd Augenmerk gewefen; ſchon früh fteht Philipp auf wid- 
tigen Poften, 1543 wird dem Sechzehnjährigen der Eintritt und der 
Einbli in die wichtigften Staatsgefchäfte eröffnet, und als Karl Spa 
nien verläßt, den großen Krieg gegen die feindlichen Weltmächte zu 
unternehmen, bleibt Philipp von tüchtigen Staatsmännern umgeben 
als Statthalter von Spanien zurüd. Zu derfelben Zeit hält es Karl 
auch für angemefjen, dem Prinzen ein eigenes Hausweſen zu gründen. 
Ehen mit der portugiefifchen Königsfamilie find in Spanien vor» 
zugsweife beliebt gewejen, galt es dabei doch die Möglichkeit einer 
Bereinigung der ganzen iberiſchen Halbinfel unter Ein Scepter auf 
friedlichen Wege herbeizuführen. Und fo vermählte auch Karl feinen 
Sohn mit der portugieſiſchen Prinzefjin Maria, feiner Nichte. Diele 
Ehe war eine glückliche, aber eine kurze: am 8. Yuli 1545 ward dem 
jungen Paare ein Sohn geboren, der in der Taufe den Namen des 
Grofvaters, Carlos, erhielt, aber ſchon vier Tage nach der Geburt ftarb 
die Prinzeſſin Maria. So hat in früher Yugend der Knabe der ſorg⸗ 
famen Pflege und liebenden Leitung einer Mutter entbehren müſſen. 

Natürlich, was wir über die eriten Yahre des Infanten Don 
Carlos wifjen, ift unbedeutend ; was und die Venetianer und andere 
Geſandte gelegentlich über den kaiſerlichen Entel berichten, find Dinge 
ohne eigentliche Bedeutung, find Gefchichtchen, wie fie an jedem Hofe von 
jedem Prinzchen fo leicht erzählt und beivundert werden. Aus allem wird 
nur das klar, daß der Heine Knabe ſchon jehr früh Neigung zu Ge 
waltjamfeiten, zu heftigen Bewegungen zeigte. ‘Dann fürchtete feine 
Umgebung eine Zeit lang, er jei ſtumm; erft im fünften Jahre Löfte ſich 
ihm die Zunge. Es wird berichtet, das erfte Wort, das er herausge⸗ 
bracht, fei no gewejen, und der Großpapa habe darob geicherzt, „aller: 
dings zu allen den Ausgaben und Verſchwendungen des Vaters und 
Grofvaters habe der Junge alle Veranlaffung, ein kräftiges „Nein“ 
zu rufen!).“ 

Als Philipp 1548 die Halbinfel verlieh, um perſönlich die Lande 
feines Vaters kennen zu lernen, blieb das Kind unter dem Schuke 


— — — — — — 


1) Siehe bei Gachard dieſe Stelle p. 6. 
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Muth verheigen? Weit betrübender ift es ficherlich, wenn die Erzieher 
über einen Mangel an Aufmerkſamkeit zu den Studien, ja geradezu 
über Abneigung vor der eigentlichen Aufgabe des Lernens Tlagten. Ale 
Gegengewicht gegen foldye Dinge dachte man einmal daran, den Ein- 
fluß des alten Kaifers in San Juſte aufzubieten, aber Karl wollte 
nicht ſich die Ruhe des Klofters durch Erziehungsverfuhe am Ente 
ftören laffen ; der Infant ward trog der Vorjtellungen feiner Umge⸗ 
bung nicht nady Sarı Yufte gebradjt. 

Nach den Tode des Kaifers entfchließt fi) Honorato Yuan in 
einem Schreiben vom 30. October 1558 zu dem Geftändniffe an Phi⸗ 
(ipp, daß alle Verſuche, die Erziehung und den Unterricht des Prinzen 
zu fördern, vergeblich gewefen, daß ihm jett nichts mehr übrig bleibe, 
wovon er eine heilfame Aenderung in dem Prinzen erwarten bürfe: 
erft von einer offenen Mittheilung der Urfachen feiner Abneigung durch 
den Infanten felbft an den Vater, erft davon und von der Gegenwart 
Philipps wagt er eine Beſſerung zu hoffen 2). Und nun, dürfen wir 
fragen, wenn ein Erzieher dem Bater feines Zöglinges eine derartige 
Meittheilung zugehen zu laffen ſich gedrängt fühlt, wie weit muß der 
Zögling dann fon von dem richtigen Wege ſich entfernt haben, wie 
gering muß die Ausficht fein, ihn wieder zurüdführen zu können! 

„Die Urſache der ſchlimmen Entwidelung wird vielleicht eines 
Zages, wenn es Gott gefüllt, der König von dem Prinzen felbft er 
fahren“ — fo tröftet ſich der Xehrer: wir fehen, es ift ein innerlich, 
in der Seele oder dem Geifte des Prinzen begründetes Hinderniß, 
das den Erfolg der Lehrer vereitelt. Yiegt etwa darin eine Hindeutung 
auf religiöfe Lauheit oder gar kegerifche Neigungen des Infanten? 
Hier ift der Ort, glauben wir, wo die Frage zu erwägen fein wird, 
ob Don Carlos ein Proteftant gewefen. 


— 0 — 





1) Dieſer wichtige Brief iſt abgedruckt bei Gachard ©. 87. Wir ie 
greifen übrigens nicht, wie Gachard wunderbarer Weife dem „su alteza“ in 
dieſem Briefe wechlelnde Bedeutung beilegen will, einmal foll e8 Don Carlos, 
darauf die Brinzeffin Iuana, dann wieber Don Carlos bedeuten. Es iſt dog 
jedem Lefer fchon auf den erften Blick verſtändlich, daß ber Brief nur vor 
bem Prinzen redet; wir glauben diefe auffallende, ganz und gar unnötbige 
Interpretation hat es auch Gachard verborgen, welche ernſcheidende Bedentung 
dieſem Briefe beizumeffen. 
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zu laſſen, denn — fo hat er ſelbſt es ſich gejagt — „vielleicht wird 
der Prinz mein Sohn nicht mehr diefelbe Sorgfalt dafür hegen, die 
ich dafür trage“ ’). Zu foldhen Gedanken hat fi Philipp veranlaßt 
gefühlt durch jene Nacdjrichten über den Sohn. Es fcheint daraus 
erfichtlih, daß irgend ein tieferer Grund der Klage vorhanden geweſen, 
der des Vaters und des Königs Sinn mit Bedenken und Zweifeln erfüllt. 

Als Philipp nun im Herbite 1559, lang erwartet und heiß erjehnt, 
die ſpaniſche Halbinfel wieder betreten, richtete fid) die ganze (energie 
feiner Thätigkeit auf die Ordnung der fpanifchen Zuftände, vornehm⸗ 
lich auf eine gründliche Ausrottung der Keberei im Lande. Da bat 
er es denn auch bei dem Autodafe in Valladolid am 8. October ver⸗ 
mocht, jenem kecken Keter, der ihm zugerufen, wie er ihn könne ver 
brennen lafien, mit fefter Stimme die fchneidende Antwort zu geben: 
„Und wenn mein eigner Sohn fo frevelte wie Du, — id) würde felbft 
das Holz zutragen, ihn zu verbrennen” *). — 88 ift ein furchtharer 
Fanatismus, der dieſe Worte eingegeben; aber e8 ift nicht eine augen- 
blidlihe etwa im Zorne entichlüpfte Aeußerung des königlichen Glau⸗ 
benseifers, nein, e8 ijt eine Anſchauung, die der Spanischen Politik jener 
Zeiten gleichfam als unerfchütterliches Dogma zu Grunde Liegt, bie 
einen feiten Grundfat der Staatsfunft jened zweiten Philipp abgege- 
ben. Nicht Einmal, fondern wiederholt hat es die fpanifche Politik 
in jenen Jahren ausgeiprocden, daß für die Reinheit des Glaubens 
auch das Blut des königlichen Sohnes und Thronerben geopfert wer 
den könne, und wenn nöthig, geopfert werden müſſe 8). Wir jehen, 


1) Zu einer Anmeifung nad) Rom, vom 6. März 1559, bat Bhifipy 
diefe inhaltſchweren Worte an den Rand gejettt, wie es feine Gewohnheit ge 
wejen, bie bei dem Lefen in ihm aufftcigenden Gebanten an ben Ranb bes 
Geleſenen zu vermerken. Diefelben lauten: quiza el principe mi hijo no tendra 
el cuidado que yo desto ni los de aqui de procurarlo, como yo lo haria, 
viendo cuanto conviene al servicio de Dios, que otro fin bien se vee 
que no le tengo. Das Actenftüd ift gedrudt bei Döllinger Beiträge I 
©. 250. 

2) Die Geſchichte ift vielfach) erzählt; vwoir find Cabrera gefolgt. Leber 
die verfchiedenen Verſionen fiehe Gach ard S.56 und 57, der an der Wahr⸗ 
beit der Sache feinen Zweifel aufkommen laffen will. 

8) Gachard Hat fon S. 57 eine Aeußerung Philipps citirt an den 
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man hat damals am Madrider Hofe an die Möglichkeit gedacht, 

daß ber Thronfolger ein Keber fein könne, man hat diefem Gedanken 

auch häufiger im beftimmter, drohender Weiſe Auédruck gegeben, aber 

eine beftimmte Behauptung der Thatfache, dak der Pring wirklich) 

ſchen von der Kirche in irgend einer Sache abgewichen fer, vermögen 

wir auch darin noch nicht zu fehen. 

Zuletzt wird das wohl noch von Bedeutung fein, zu fragen, ob 

ber Prinz etwa in feinem fpäteren Leben durd) irgend eine That An- 

laf zw ſolchen Folgerungen gegeben. Wir glauben, alles, was wir 

vom feiner Religion erfahren können, zeigt ihn un® deutlich und klar 

als ein Mitglied der katholifchen Kirche: er empfängt die Communion 
nad) fatholifchem Kirchengebote, er verwendet ſich bei dem Papſte für 

Gebende und flir BVerftorbene, er läßt fich durch Reliquien heilen, er 

ft enblidy — jo viel wir willen — unter dem Segen des katholiſchen 
Vrieſtere geftorben. Aber wenn er trotz alledem ſchon früh dem Va— 

ter Beforgniffe erregt und die fpantfchen Staatsmänner alle zu dem 

Gedanken an die Möglichkeit eines unkatholiſchen Gebahrens veranlaßt 

hatte, jo haben jene Beforgniffe fpäterhin noch zugenommen, er hat 

fi) darüber dem firengen Tadel eines wohlwollenden Freundes and 
gefet geſehen. Am 18. März; 1567 richtet Hernan Sua 

re; de Toledo, der mit dem Prinzen von Alcala her befreundet 
war, an ihm ein Schreiben ernftefter Mahnung, eindringlichfter War: 
mung. „Was wird man jagen“, ruft er aus, „wenn man erfährt, 
dan Ei. Hoheit nicht zur Beichte gehen, wenn ſich noch andere 


—— Geſandten, ben Biſchof von Limoges (Dep. Deſſ. vom 20. Ia- 
amar 1562). Dazu fiefe ſich noch Achnliches, faſt ſtereotyp klingendes hinzu 
fielen: der Kardinal Pacheco erklärt dem Papfte, „Philipp wünſche niemals 
Schonung eines Ketzers, ja feines eigenen Sohnes würde er im ſolchem Falle 
ice Schomen“ (Dep. Deſſ. vom 12. Juli 1559, gedrudt bei Döllinger 
Beiträge 1 €. 262), Der ſpaniſche Staatsrath, über die franzöfiiche Lage im 
BBREBABE RER vu: Narbe gezogen, fpricht es als Marime der ſpaniſchen Po— 
a Be | man ftets bie Fatholifche Kirche umterftügen müſſe, ja daß Phi 
X venn fein Sohn auf Seite der Gegner ſtände, gegen 
üfje” (que al papa y a la iglesia catholica ha de ayudar 
qus quando su hijo estuviera de la utra parte, 

utr 1) (Archiv von Simancas). 
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ſchreckliche Dinge enthüllen, die fo fehrediich find, daß bei jedem 
andern die Inquiſition fich einzumifchen hätte, zu erfahren, ob er ein 
Ehrift wäre oder nit“! !) Und in diefem Schreiben müſſen wir 
allerdings das erite und das einzige Zeugnig anerkennen, das direct 
von Dingen fpricht, die der Fatholifchen Kirche nicht genehm geweſen. 
Aber aud) hier wird uns nichts beftinmtes fund, es bleibt auch hier 
bei einer allgemeinen geheimmnißvollen Hindeutung; ja wir willen es 
beftimmt, daß Don Carlos noch im Jahre vorher feine religiöfen Pflich⸗ 
ten genau erfüllt hatte). Wir wilfen ferner, daß auch nachher nody, 
um Weihnachten dieſes Jahres 1567, wenn aud) in etwas eigenthüm⸗ 
licher Weife, wenigftens äußerlid Don Carlos gewünſcht hat, als ein 
durchaus frommer und redhtgläubiger Sohn der Kirche zu gelten, der 
auch der Pflicht der DBeichte und Kommunion Genüge leifte ®). 

Aus alle diefem zichen wir den Schluß, daß dem Don Carlos geradezu 
proteftantifche Neigungen zuzufchreiben, ihn einfach zu den Proteftanten zu 
zählen, eine gewilfenhafte Forſchung Bedenken tragen muß, aber ebenfo 
Scheint e8 uns unwiderleglich feitgeftellt zu fein, daß dem Katholicis⸗ 
mus des fpanifchen Könige, des ſpaniſchen Staates und der fpani- 
ſchen Bolitit Don Carlos nicht durchaus beigeftimmt, daß er Beſorg⸗ 
niffe, gerechtfertigte Beſorgniſſe im Vater erregt hat, in feiner Hand 
das muftergültige Gebäude des Katholicismus, wie e8 der zweite Phi- 
lipp in feinem Lande und in Europa aufzurichten gewillt und beftrebt 
war, zerfallen und zergehen zu laffen. ‘Don Carlos ift nicht ein Keber 
gewefen *), aber er hat der Schwäche und des Schwankens genug 


1) Bei Gachard S. 399 --404. Gachard ſelbſt verfteht übrigens nicht, 
was Suarez mit cosas terribles gemeint haben könne; wir glauben, im Zu 
fammenhange des Briefes, befonders mit Rüdficht auf den Schluß Tann darü⸗ 
ber fein Zweifel fein. 

2) Siehe die Rechnungen vom 22. Mai 1566 in Col. de doc. XXVII 110. 

3) Gachard S. 468 fi. 

4) Es fei erlaubt, auf des Nuntius Erflärung hinzuweifen (bei Gachard 
S. 665 und 666), der ala Nefultat feiner forgfältigen Nachforſchungen über 
bie Religion des Prinzen nur zwei bebenffiche Dinge anzugeben weiß, einmal, 
Weihnachten 1567 habe er gewünſcht mit ungeweihter Hoftie zu communiciren, 
jodann er fei jo ſchwachen Kopfes geweſen, daß man nicht den nachdrückichen 
Widerfland gegen die Ketser von ihm erwarten fünnte, den alle Welt für noth⸗ 
wendig halte. 
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Mutter am Hofe ein, die junge Königin von Spanin, Eliſabeth 
von Balois, die Fürftin des Friedens. Nach dem Tode der engli- 
ſchen Maria war es König Philipp fofort nöthig erfchienen, zu neuer 
Ehe zu fchreiten; raſch entjchloifen trat er in den Friedensverhand⸗ 
lungen zu Cambray ſelbſt ald Brautwerber auf um die in frühe 
ren DVerabredungen dem Prinzen Don Carlos beftimmte franzöfifce 
Prinzeffin. In wenigen Zagen ift alles in Ordnung gebracht, bald 
wird Iſabella nach Spanien geholt: den früheren Verlobten, jet ihren 
Stieffohn trifft fie zuerft in Xoledo. Wenn nun auch die Geſchichte 
nichts weiß von allen jenen rührenden und intereffanten Fabeln, mit 
denen Zendenzroman und Drama und manche Jahre erfreut und unter 
halten, jo hat doch aud) fie etwas zu erzählen von dem Eindrucke, den 
Carlos auf die Königin gemacht. Allerdings, es find wicht Amort 
Pfeile gewejen, die der Königin Herz getroffen, aber der blaffe und kranke 
Süngling von noch nicht fünfzchn Jahren hat ihr Mitleid, ihre Theil⸗ 
nahme angeregt. Hatte doch die Königin von ihrer Mutter, der fei⸗ 
nen Katharina von Meedicis, einen Auftrag für den Prinzen erhalten, 
der ein lebhaftes Intereſſe an ihm redtfertigen mußte Katharina, 
die auf eine Verbindung der Valois mit den fpanifchen Habsébur⸗ 
gern die Hoffnung ihrer Krone gejtellt, wünfchte die Familienbande 
dauernd und fo eng al& möglich zu fchließen: nicht nur der König 
von Spanien, auch der Thronfolger follte eine franzöfifhe Gemahlin 
erhalten, und da gieng die Aufgabe der jegt nad) Spanien entfandten 
älteren Tochter Katharinas dahin, ihrer jüngeren Schweiter Marge 
retha die Hand des Prinzen Carlos zu fidhern, in der That eine Aufe 
gabe politifcgen zugleich und vertraulich” familiären Charakters, wie 
fie fih für eine Königin, eine Stiefmutter und Schweiter wohl zu 
ſchicken ſchien. 

Einſtweilen war gewiß der Prinz eine recht traurige Erſcheimmg: 
klein, häßlich und kränklich von Ausſehen, mit einer Schulter zu hoch 
und einem Fuße zu kurz, einen kleinen Höcker auf dem Rücken, mit 
ſchwacher leicht ftammelnder Stimme, unmäßig in Speiſe und Trank, 
eigenſinnig und heftig in ſeinem Benehmen: jo ſtellt ſich uns der Prinz 
dar in den Berichten des kaiſerlichen Geſandten am ſpaniſchen Hofe!). 








1) Depeſchen Dietrichſteins vom 22. April und 29. Juni 1664, gedruca 
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entſcheiden ſein; wen aber könnte es Wunder nehmen, daß bei allem 
dem körperlichen Mißgeſchick und Elend auch Seele und Geift des Prin⸗ 
zen gelitten? Soviel fteht jedenfalls feft, es haben ſich damals alle 
Keime fchlechter Neigungen, alle Anfänge beflagenswerther Beiftesftim- 
mung fehnell zu einer höchft traurigen Blüthe entfaltet. 

Wir wollen hier nicht alle die Heinen Züge, alle die Anekdoten wieder: 
‚holen, die über den Brinzen verbreitet und von den gefchäftigen Zungen 
diplomatifcher Neuigkeitskrämer an ihre Höfe berichtet worden find. Da 
heißt e8 3.8. einmal, er habe einen Schufter, der ihm zu enge Stiefel 
gemacht, gezwungen diefe Stiefel zu efjen, ein andermal, er pflege bie 
ihn Bejuchenden zuweilen ohne weiteres mit einer Tracht Prügel zu 
tractiren, und ähnliche erbauliche Dinge !). ‘Der bekannte franzöfifche 
Reiſende Brantome, der Madrid im Herbfte 1564 befucht und ber 
und von allen Zeitgenoffen die pikauteſten Gefchichtchen erhalten hat, damit 
wir and) die chronique scandaleuso des ſechszehnten “Jahrhunderts 
nicht zu entbehren Haben, Brantome weiß uns auch über das Leben 
des Prinzen von Spanien artige Dinge zu erzählen: des Nachts habe 
derfelbe durch die Straßen von Madrid herumzufchwärmen geliebt, 
begleitet von jungen Leuten feines Alter, und wenn er dann einer 
ſchönen Dame begegnet, feier auf fie zugeeilt, habe fie heftig umarmt, 
wiederholt gefüßt und obendrein noch mit den ehrenrührigften Ehren⸗ 
titeln beſchenkt ?). Alle Berichte, die wir von Hofe des fpanifchen 
Königs haben, ftimmen darin überein, daß der Prinz, zwifchen Krank⸗ 
heit und krankhaft gereistem Auftreten einherſchwankend, zu wenig er 
freulichen Hoffnungen beredtigte, daß fein ungeordnetes unverftändiges 
und ausfchweifend Tiederliches Leben?) dem Könige manches Aergerniß 
bereitet, daß ein Gegenſatz des Seins und Weſens ſich zwifchen Va⸗ 
ter und Sohn entwidelt hat, der zu nichts Gutem führen Tonnte. 

Wie dem aber auch fein mochte, einftweilen fehlte es nach außen 
hin nit an Darlegungen, daß diefer Prinz der Nachfolger auf dem 
mädhtigften Königsthrone feiner Zeit fein follte 1564 ward dem 


— 


1) Siche Gachard S. 154. ©. 163. 

2) Die Stelle aus Brantome fiehe bei Gachard ©. 164. 

8) Gachard S. 420 theilt Einzelheiten mit, ganz bejonder® auf bie 
erhaltenen Rechnungen bes prinzlichen Hofhaltes hinweiſend. 





Dou Karlos. 293 


Prinzen ein vollftändiger felbjtändiger Hofhalt eingerichtet, und in 
demjelben Jahre ward er zu den Eitungen des Staatorathes zuge— 
gen. Ganz Europa aber fette ſich in Bewegung, die Löſung der 
Frage zu erfahren, welche Frau die glücliche fein werde, die ınan ihm 
ur Gemahlin und dem Spanischen Reiche zur Zhronfolgerin geben 
wolle. Ein weit verjchlungenes Gewebe diplomatischer Züge und Gegent- 
züge, feinberechneter Pläne und Gegenpläne fnüpfte die hohe europäische 
Politit an diefe Trage. Wenn wir hier von demjenigen Cheprojecten 
abjehen, bei denen es entweder nicht ernftlicd) gemeint fein konnte, 
oder auf die wenigftens Spanien nie die Abjicht hatte ernitlich einzu: 
gehen: — wenn wir alfo abfehen wollen von dem feltfam abenteuer- 
lihen Einfall, den Don Carlos mit der Wittwe jened Anton von 
Bourbon zu vermählen, der Schußpatronin allen hugenottifchen und 
calviniftifchen Treibens in Frankreich *), — wenn wir alfo abfehen 
wollen von der durch Katharina von Meedicis fo cifrig betriebenen 
Verbindung des Prinzen mit der Schweiter der ſpaniſchen Konigin ; 
— jo bleiben uns nod) drei Frauen übrig, deren Kandidatur um Herz 
und Hand des Don Carlos von der ſpaniſchen Politif ernſtlich be= 
rüdjichtigt und berathen worden: ift. 

Zunächſt war in Spanien felbft die Tante des Infanten Donna 
Juana, die nad) kurzer Ehe in Portugal als junge Wittwe in Die 
Heimath zurüdgelehrt und fchon in langer Statthalterichaft Proben 
ihres feſten und verjtändigen Sinnes, ihrer Brauchbarfeit für politi- 
ſche Aufgaben abgelegt hatte. Es fcheint jo, als ob es der Wunſch 
der Nation oder richtiger der Cortes geweſen, dem kränklichen und 


1) Soviel wir wiffen, ift diefer Plan bisher nicht befannt geweſen, auch 
Gachard hat noch feine Notizen darüber. Es findet fich aber unter den in 
Baris aufbewahrten Papieren des Archives von Simancas eine darauf bezüg- 
liche Eorrefpondenz des Secretairs Erajfo mit Perſonen in Navarra, vom 
März bis in den Auguft 1563 reichend. Man verhandelte darüber, der Io. 
hanna d’Albret einen fatholifchen Mann zu verichaffen, und hatte in Vorſchlag 
dafür entweder den Don Carlos oder den Don Juan de Auftria. Zelbitvers 
ftändlich ift es, daß eine ſolche Berbindung nie gelingen konnte. Thilipp, 
der anfangs die Berhandlung geduldet, fpricht zuletzt die heftigfte Entrü- 
tung aus über die Keterei einer folchen Frau, „die ev am liebſten vernich— 
ten möchte”. 

Sifterifche Zeitfgrift. XI. Band. 19 
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ſchwächlichen Prinzen in diefer verftändigen Dame eine tüchtige Leitung 
und Stüße zuzugefellen. Und diefer felbe Gefichtepunft ift es, der 
auch im fpanifchen Rathe zu Gunſten diefer Ehe geltend gemacht 
wurde. Don Carlos aber, der in feiner Jugend mit großer, zärtli⸗ 
cher Verehrung an der Tante gehangen, wollte jet nichts von einer 
innigeren Verbindung mit ihr willen. In feiner unbändigen und ſtür⸗ 
miſchen Heftigkeit hat er einmal Jeden mit feiner Ungnade und feiner 
Rache gedroht, der ihm mur davon reden wolle. Im Cabinet felbft 
hat man diefe dee bald aufgegeben ?). 

Dann war durdy den Tod des franzöfiichen Königs Franz II 
die Hand einer Prinzeſſin frei geworden, die durch den blendenden 
Zauber ihrer Schoͤnheit, durdy die mächtigen Gaben ihres Geiftes alle 
Zeitgenoffen entzüdte, deren Beſitz eine großartige politiiche Stellung 
gewährleiften zu müffen ſchien. Eofort nad) dem Tode des Gemah⸗ 
les gelangte die Eröffnung nad) Epanien, daß die Hand der Maria 
Stuart dem fpanifchen Thronfolger zur Verfügung ftände ; Philipp 
hieß dies Anerbieten weder gut, noch wies er es direct ab?). Drei Jahre 
fang hat die Königin von Echottland die immer lebendigere, immer 
glühendere Hofjnung in fi genährt, des ſpaniſchen Prinzen Hand 
ſchließlich doch noch erhalten zu können. Wie der ınuthigen Königin, 
die den Kampf in Schottland gegen ihr eigened Volk rüdfichtelos, 
energifch und heftig begonnen, ein nicht genug zu ſchätzender Rückhalt 
in der fpanifchen Hilfe geboten werden konnte, fo war es auf der 
anderen Seite für die fpanifche Politik von der höchften Bedeutung, 
fi! Schottlands zu verfihern. Und auch perſönlich fühlte Philipp 
fi in feinem Gewiſſen gebunden, dort auf der britifchen Inſel der 
tatholifchen Partei thatträftige Hilfe zu bringen. Er, der ſchon einmal 
in den Zeiten der blutigen Maria England der katholischen Kirche 
wiedergegeben und in das Gefüge der habsburgifchen Weltordnung 
eingefügt hatte, Er glaubte auch jet der „ketzeriſchen“ Eliſabeth, die 
ihr Land der Kirche entriffen und auf eigene Füße geftelit hatte, ein 


— — ——— — 


1) Gachard S. 180. 183. 184. Die Berichte Dietrich ſteins vom 
Sommer 1564 widerſprechen dem nur ſcheinbar, in der That war damals 
bie Chefache längft entichieden. 

2) Sadharb ©. 175. 
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furditbarer Mücher, England zum zweiten Male der Bringer des Hei- 
[es werden zu jollen! 

Meben dieſem ſich jo vielfach empfehlenden ſchottiſchen Projecte 
it ala gleichberechtigt und gleich wichtig nur noch die Verbindung mit 
dem beutjchen Haufe der Habsburger erjchienen, Die zeitweife ge- 
loderten Bande der Familieneinheit und des Familienintereſſes jett 
nen zu feſtigen, hat man fchon fehr frühe an eine Ehe des Don Carlos 
mit der Prinzeſſin Anna, der Tochter des römischen Königs Ma— 
zimikian und der Maria, Philipps Schweiter, gedacht 1). Und dabei 
follte zugleich nody weitergehende Fürſorge getroffen werden ; bie Bus 
fünft Deutſchlands der Fatholifchen Kirche zu fichern und für den 
Fall einer etwaigen Erbfolge der jüngern Linie in Spanien aud die 
Geichidte diefes Fatholifchen Yandes aufer Frage zu ftellen, dazu follten 
bie öfterreichiidhen Erzberzoge, Rudolf und Ernit, ihre Erziehung in 
Spanien erhalten. - Sleichzeitig hat man diefe beiden Projecte angeregt 
und gleichzeitig über die Verwirklichung beider Pläne verhandelt. 

Zwiſchen jenen beiden Frauen, der Schottin und der deutſchen 

böburgerin, fchwanfte die Wahl, Natürlich, der Prinz ſelbſt ward 
nicht um * Neigung befragt; er hatte einmal Maria Stuart für 
ein sehr jchönes Weib erklärt, er hatte fonft ſtets eine befonders zürt- 
liche Geſinnung zu der deutſchen Couſine gezeigt °); nad) dergleichen 
fragte die Politit nicht. Wie Philipp jelbft es in feiner Jugend gelernt 
hatte, in den Ehefragen die Stimme der Neigung ſchweigen zu machen 
— mir erinnern an feinen dem Vater ausgefprochenen Wunſch, ftatt 
der emplifchen die portugiefifche Marie 1553 heirathen zu ditrfen *) — 
jo glaubte er aud) von Sohne dafjelbe fordern zu können, Unterord- 
nung der Neigung unter das Gebot politifcher Nothwendigkeit. Wohin 
aber die Politik führen werde, dariiber wurden endlich im Herbfte 1563 
eingehende Berathungen angejtelit, Gründe und Gegengründe jorgjam für 


1) Sadjardb S. 179; vergleihe S. 119. 
2) Eiche Gachard ©. 187. 231 u. a. 
3) Einzelnes darliber it Brescott (1 ©.52) befannt geweien; vergl. 


und ote Yan fruhere Abneigung vor feiner Frau Maria die interefjan- 
| aus England, die in ber Col. de doc, in. fichen, Bd. 3. ©. 





256, Eier Rıaträe, 


tat em oder das mer atcaeecz Tr: endlid im November hat 

Kia dar IDAe or, 2 tZcumden Plan aufzugeben, „da 
wesen Ber Beſüccaifenbeit des Krinzen man von der ſchot⸗ 
uien ch tie smimiäter Stucete, das Fast Katholiſirung vom 
SZchettland und Erglend un? ZSiheritellung der Niederlande, doch nicht 
erwarten fünne“. Dagegen envcheidet er ih zu gleicher Zeit im 
Princire für die Che des Trinzea mit Der Prinzeilin Anna, aller: 
dings fie Toll noch nicht ĩefert voll;ogen werden, man will aber dem 
Kaiter Mitiheirung maten ſorodl von dieier Cutiheidung des Könige 
al& aud von ter Beichañ̃enbeit dei Frinzen, man will den endgül- 
tigen Abjchluß noch weiteren Verhandlungen, beionders mit Rüdfidt- 
nahme auf die franzöſiſche Politif, überlajien °. So hat Bhilipp 


1, Ale Señichtspunkte And erwogen in der Correſpondenz zwiſchen Bhi- 
Iipp und Alba, die vom 31. Auguft 1563 am beginnt. Aus derfelben hat 
@adard Correspondance de Philippe II, 2b. 1. S. 271. 272. 274. 277. 
279 Auszüge gegeben, und Cinzelnes iſt in Papiers d’etat, Bd. 7. ©. 
223. 229. 268. 275 gedrudt. Das Schrütflüd, welches Philipps Entſchei⸗ 
dımg vom 1. November 1563 enthält, ſcheint Gachard unbelannt geblie 
ben zu fein. Die von ihm citirten und benusten Cröffnungen nach Deutid- 
fand vom Zeptember 1564 (Gadard €. 229) find jetzt auch vollftändig ab» 
gedrudt bei Döllinger S. 565. 

2) Ic will den Wortlaut diefer noch ungedrudten wichtigen Entſchei⸗ 
dung wenigftene in den auf Don Carlos bezüglihen Stellen bier mittheilen: 
I,a resolucion que su magd. tomö en Vallobar cerca de 
Moncon, donde vino a caga en cosas destado a 18 de Nov. 
1563: en el casamiento del principe n. s. en que tanta instancia haze 
martin de guzman embajador del emperador por la respuesta se re- 
solvio que no convenia lo de Scocia por la disposicion del 
principe y porque no se podrian sacar dello los fructos que su md. 
desseava, que era de reduzir a Escocia eInglaterra a la religion y asse- 
gurar las cosas de flandes y por otras causas que se tocaron, senala- 
damente del sentimiento con que quedarian el emperador y el rey de 
Romanos, si se desechava su hija. Resolviose su md. en que echado 
fuera este casamiento no avia otro mas conveniente y a proposito para 
su alteza que el de la princesa Ana hija del rey de Romanos, assy 
por estrechar el deudo y amistad como por la crianga; que la intencion 
de su md. en csto no se dixesse aqui a martin de guzman sino que #6 
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es feftgeftelit, welche Zukunft er dem Sohne bereiten wolle, wenn 
derielbe fi brauchbar erweifen werde. Aber die Aussicht, die Erwars 
tung einer befriedigenderen Haltung des Prinzen ſchwand jett immer 
mehr dahin. Und darin ift auch der Grund zu fehen, weßhalb der 
König dem Drängen des deutfchen Kaijerhofe auf thatjädhlichen Ab- 
ſchluß der lange verhandelten Ehefrage ſtets eine ausweichende, hinhals 
tende, abwartende Antwort ertheilt hat. 

ir haben oben ſchon darauf hingewiefen, daß fich der Gegenſatz 
zwiſchen Vater und Sohn in fcharfer und ſtets fchärferer Weife ent» 
widelt hat. Und in der That, das Buch Gachards ift voll von 
Zügen, die diefen Gegenjat der beiden Charaktere, der Neigungen und 
Gefühle, des Lebens und Denkens bei Vater und Sohn offen darle- 
gen. Die freinden Geſandten am Madrider Hofe berichten e8 als feft- 
itehende Thatſache, daß der Sohn unzufrieden mit feinem Leben alles 
was der Vater thue und beſchließe mit ſcharfem Tadel, oft mit bitterem 
Spotte übergieße ?): ja, noch mehr, die vertrauten Weinifter der kö— 
niglichen Politik jehen fich häufig thätlichen Angriffen von Seiten des 
ungeftümen und unbejonnenen Jünglings ausgefegt. Philipp, deſſen 
frühzeitige Beſorgniſſe um den Sohn und deren Gründe uns feitjtehen, 
bat ſeinerſeits verfucht, durd) Zureden, durch Ermahnungen, durd) Vor: 
ftellungen und Bitten den Sohn in eine beffere Geiftesrichtung zu füh- 
rn ?), er hat, ihn zu bejchäftigen, dem Prinzen Zutritt in den Staats- 
rat, fchon feit dem Juni 1564 gejtattet, er hat im Anfange des Jah 
res 1567 ihm fogar den Borfig im Stantörathe übertragen und ihm 
ausgedehntere Geldmittel zur Verfügung geftellt, um fo zu verfucen, 
ob Beihäftigung und Arbeit den LUnzufriedenen und Unzufriedenheit 
Veranlaffenden nad) und nach bejjern könne 3). 


embiasse persons propria a ello, que representasse al empera- 
dor la intencion de su ınagd. y la disposicion del prin- 
cipe,m. |. w. 

1) Siehe bei Gachard ©. 267. 268 u. fi. 

2) Die franzöfiihen Berichte geben davon Kunde, jo Gachard ©. 267 
und befondere ©. 423. 

8) Gachard ©. 410. Bon feiner Thätigfeit im Staatsrath, von ber 
Hopper une berichtet (Hopperi epistolae ad Yiglium p. 127) liegen mir 
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Alles hat fich vergeblich gezeigt, die Spannung und Unzufrieden: 
heit wuchs, die Lage des Prinzen wurde immer bedenklidher. 

Was aber find die Gründe gewejen, die Philipps Unzufriedenheit 
veranlaßt, die fpäter den Bruch von Vater und Sohn, die Kataſtrophe 
des Prinzen herbeigeführt haben? Wir ftehen hier an der Trage, 
die den Mittelpunkt des Intereſſes bildet, wir wollen verfuchen, unfere 
Auffaffung actenmäßig darzulegen. 

Zunädjft, glauben wir, wird nad) der obigen Unterſuchung das 
ſchon als feftgeftellt gelten Können, daß zwar der Prinz nicht gera- 
dezu ein Proteftant gewefen, aber doch in feinen religiöfen Ber 
halten und feiner religiöfen Stellung dem ftrengen und eifrigen 
Sinne des Tatholifchen Könige Anlaß gegeben, über eine gewifle 
Schwäche zu Hagen und über die Zukunft des Thronerben nicht ganz 
ungegründete Beforgniffe zu hegen 1). Die Zukunft der katholiſchen 
Kirche in Spanien aber, und nicht nur in Spanien fondern im ganzen 
Europa, war wefentlid auf die fpanifche Macht geftellt. Wie der 
zweite Philipp der Netter des Katholicismus in ganz Europa gewor⸗ 
den ift, fo ift es ohne alle Frage für ihn eine heilige Sache des Gewiſ⸗ 
jens und der Religion gewefen, diefe Aufgabe feines Lebens auch über fer 
nen Tod hinaus zu erhalten. Wenn wir es vermögen, den Geift und bie 
Anſchauungsweiſe diefes fpanifchen Staatsmannes, das Eingreifen und 
die Beweggründe feiner Politik in ganz Europa zu verftehen, fo wird ums 
das feinem Zweifel mehr unterliegen können, daß eine religiöfe Schwach 


—— — — — — — 


auch noch einzelne handſchriftliche Spuren vor; in dem Schriftwechſel des Kö- 
nigs mit feinen Miniftern und feiner Secretaire unter fi) (im Archiv von 
Simancas) ift im Laufe des Jahres 1567 bis gegen das Ende des Jahres 
zuweilen davon die Rede, daß dieſes oder jenes Papier dem Staatsrath vor- 
gelegt werden folle, „jobald der Prinz die nächſte Sitzung bdeffelben halten 
werde”. Es ift merkwürdig, daß es vorzüglich folche Sachen betrifft, bie 
Deutfchland angehen. 

1) Es fei nochmals zufammengefaßt, was dafür ung das Entfcheidende dünft: 
es ift die Aeußerung Philipps am Rande der Depefche vom 9. März 15659 und 
die Warnung, die Suarez bem Prinzen 1567 ertheilt hat. Dadurch erlangen 
dann auch jene Bedenken der Mögligh keit von Keberei bei dem Prinzen umd 
die Hinweifung auf die Nutzloſigkeit einer fchottifchen Ehe des Prinzen für 
den beabjichtigten Zived ihre tiefe und weitergehende Bedeutung. 


Don Earlos, 299 


heit und Umentichiedenheit des Sohnes ihm eben fo viel bedeuten mußte, 
ala ein offener Austritt deffelben zu den glühend gehaften und mit 
glühendem Eifer befümpften Ketzern. Die fatholifche Kirche follte und 
wollte Spanien ſchützen und erhalten; des Prinzen Don Carlos Cha- 
rakter ließ den Vater eine nicht thatkräftige, nicht entſchiedene Haltung 
befürchten; es waren Dinge vorhanden, welche diefe Befürchtungen 
mehe und mehr gejteigert haben: fo hat diefer Gegenfag, wie wir 
plauben, ſich dent Geifte jenes zweiten Philipp vorgeftellt. 

Es ift hinzugefommen, daß der Prinz kränklich und gebrechlich 
geweſen *), wenig geiftige Fühigfeiten gezeigt, heftig umordentlid und 
fiederlicd, gelebt hat, dem fremden zu Spott umd Gelächter, dem 
föniglichen Vater zum Aerger ımd zur Schande. Ein folder Menſch 
aber jollte der Thronfolger fein auf dem mädhtigften Throne der 
Ehriftenheit, ein folder Menſch follte der einftige Führer werden des 
fatholifchen Europa? Wir begreifen es, welche Bedenken der Vater, 
ber König gefühlt haben mag; galt es doch eine Entjcheidung zu trefe 
fen, was diefem Sohne gegenüber ihn die Pflicht gegen feine Schöpfung, 
m feines Lebens Ziel und Aufgabe zu thun heiße. Und Philipp 

hat ſich mit diefer Frage in der That eine lange Zeit beſchäftigt. 
As die Unterhandlungen nach Deutfhland eröffnet wurden über die 
Erziehung Ben Erzherzoge in Spanien, da find fon Andeutungen 


—* den —— Erzherogen und ihrem Begleiter — * eben 
Philipp geradezu, der Erzherzog Rudolf werde fein Erbe fein. Wie 
viel berechnete Abſicht auch darin gefehen werden mag, durch ſolche 
Ansfichten und Andentungen die Deutſchen im Bunde der fpanifchen 
1) Es If bamals ein Gegenftand hohen Intereffes für ben deutſchen 
Hof geweſen, zu erfahren, ob das Gerücht und Gerede von des Prinzen I ms 
botenz begründet war, Dietrichftein berichtet darüber widerfpredjende 
Dinge; (Koch Bb.1. ©. 122. 125. 132. def. auch S. 154) im Sommer 1567 
folf der Prinz endlich; eine Probe feiner Männlichkeit abgelegt haben (Rod) 
—— dem in Madrid anweſenden franzöſiſchen Geſandten wurden 
rear der Königin befannt, der trotzdem bei der Anficht 
Jt en fiehen blieb (fiehe den Nachweis bei Gachard 
Ken —** Neſultate darüber würde es gewiß ſehr 
—— zu wollen. 
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Politik feffeln zu wollen, es ift immerhin merfwürdig, daß bei Lebzei⸗ 
ten des Sohnes ſich der König Dritten gegenüber als erbelos dar: 
ftellen und feinen Neffen als feinen Nachfolger bezeichnen konnte '). 
Die beiden deutfchen Neffen behandelt der König überhaupt mit auffallen 
der Freundlichkeit ?), als ob er dadurch fogar auf den Sohn habe 
wirten wollen. Don Carlos feinerjeit8 aber glaubte Grund genug zu 
haben, über des Vaters Verhalten fid) in gereizter und unwilliger 
Weiſe zu äußern: er halte die Ehe mit der deutfchen Prinzeffin Anna, 
die er ihm verſprochen, jett bin, wichtige Dinge vorſchützend; er 
gebe ihm, dein herangewadjjenen Jüngling, nicht genug Freiheit umd 
Macht, feine Kräfte zu üben, feine Tüchtigkeit zu zeigen?). Und wie 
fi) nun in folder Weife die Spannung zwifchen Vater und Sohn 
mehr und mehr fteigert, da glaubt man ſchon im Sommer 1565 in 
Madrid e8 zu willen, daß der Sohn dem Könige „allerlei Anfechtun- 
gen ımd Nachdenken verurſacht“ *). 

Eo ift die Lage, als nod) eine wefentliche Meinungsverfchieden- 
heit, ein Gegenſatz der Abfichten in einer beftimmten Frage von hoher 
politifcher Bedeutung Hinzutritt ; die Geſchicke der Niederlande werfen 
ihren Schatten in da8 eben des fpanifchen Prinzen. 

Es ijt hier nicht der Ort auszuführen, wie die lang angehäufte, von 
Jahr zu Jahr gejtiegene Unzufriedenheit der Niederlande mit dem fpani- 
chen Regimente jetzt mehr und mehr zum Ausbruche drängte; zuerft hatte 
man Vorjtellungen und Bitten erhoben in Dladrid, danıı war e& zu bluti⸗ 
gen Aufjtänden und tumultuarischen Scenen im Lande gefonımen. Wer 
damals verftändigen Blickes die Lage der Niederlande beurtheilte, der 
konnte ſich dod) die Gefahr derjelben durchaus nicht verbergen. Was man 
allgemein wünjchte, — und in dieſem Wunfche begegneten fich von der einen 


1) Dietrichſteins Depeiche vom 11. Februar 1566 (Koh ©. 154). 

2) 3. B. Dietrigfteins Schreiben vom 26. September 1565 bei 
Koh ©. 148. 

3) Man fehe die einzelnen Aeußerungen in Dietrihfteins Depefchen, 
der durch feine Stellung und feine Aufgabe am fpanifchen Hofe mehr Details 
über den ‘Prinzen mittheilt, als es irgendwo fonft der Fall if; bei Koch 
©. 137. 138. 149 beſonders auch ©. 151. 

4) Dietrichfteinsg Depefche vom 6. Juni 1565, Kod ©. 141. 
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Exite die Bitten der niederländifchen PBatrioten und von der andern 
die Anſchauung, die man in Rom und in Wien von diefer Trage ge- 
monnen — Wovon man die Ordnung allen Zwijtes erwartete, das war 
Bhilipp8 Gegenwart in den Niederlanden: er felbit ſollte kommen umd 
fchen, was den Provinzen fehle, er felbit jollte nach beſtem Gewiffen 
und mit dem Rathe der getreuen Bafallen die Abhülfe aller Miß—⸗ 
bräuche und Uebeljtände bringen. Und da fteht es nun feft, daß zuerit 
Philipp fich zu der Reife bereit erklärt, daß er alle Anftalten dazu 
getroffen und mit dem Rufe feiner Vorbereitungen ganz Europa erfüllt 
bat. ’ Au Don Carlos hat, wie nur Einer, lebhaftes Intereſſe bes 
zeigt an der niederländischen Eadje, er hat ſelbſt dort wirken zu köu— 
nen gewünscht, zulett hat er aud) das Verſprechen erlangt, daß der 
Bater ihn dorthin mitnehmen wolle. So viel ift unzweifelhafte, ficher 
beglaubigte hiſtoriſche Thatſache )). Ob aber des Infanten Theil: 
nahme an dieſer niederländiſchen Verwickelung ihn noch zu weiteren, 
dem Vater bedenklichen und feindlichen Schritten geführt habe, das 
iſt eine bis jetzt noch nicht endgültig entſchiedene Frage, ja nenerdings 
hat der trefflichſte Kenner dieſer Verhältniſſe, Gachard, ſich offen für 
die Negative ausgeſprochen. Prüfen wir die Ausſagen. 

Brantome berichtet, daß Egmont, der 1565 als Geſandter der 
Riederlande Vorſtellungen und Beſchwerden dem Könige vorgetragen, 
mit dem Prinzen eine Verbindung angeknüpft, und daß der Prinz, ärger— 
fidy über feine Unthätigkeit und voll Verlangen nach bewegteren Thaten, 
die Abficht gefaßt, in die Niederlande zu entweichen ?).. Gabrera 
weiß noch mehr, als dieſes. Es haben, fo erzählt er, die von Egmont 
angefangene Verbindung naher Montiguy und Berghes erneuert 
und zu beftimmterer Geftaltung gebracht; mit oder ohne Willen des 
Königes ſolle der Infant nad) den Niederlanden kommen, dort die Ehe 
mit der kaiſerlichen Tochter vollziehen und jene YPande regieren, wenn 
nöthig in ihrem Beſitze mit Maffengewalt durch die Lande ſelbſt ges 
Ihüßt und gehalten 5). Dieß find die beiden einzigen gleichzeitigen 


I) Die einzelnen Nachweife giebt Gachard S. 268. ©. 366 und ein- 
zelnes aus Dietrichfteins Verichten, befonders vgl. bei Koch S. 167. 
2) Gachard S. 166; derjelbe meint, Brantome habe hier nur aus 
dem Gerüchte geſchöpft und fei deßhalb an diefer Stelle fein vollgüftiger Zeuge. 
8) Sabrera VII, Cap. 2. 
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Zeugniffe für eim hodwerrätheriiche® Complott des Prinzen ?). Mit 
allem Nachdrucke it jegt ihre Glaubwürdigkeit beftritten dur Gach ard, 
wir glauben nicht mit ganz ausreichenden Grimden *). Brantomes 
Ausſagen allerdinge wollen nicht viel bedeuten, aber Cabreras Zeug. 
niß iſt doch nicht jo Leicht zu beieitigen, gerade in diefen Dingen nidt, 
für die er telbit erhöhte Slaubwürtigfeit anſpricht; jedenfalls wiegt feine 
poſitive Wtitrheilung ſchwerer als das vielleicht zufällige Schweigen ber 
gerade erdaltenen Brieftcharten aus jenen Zeiten. Freilich, ein directer Nach⸗ 
werd irgend cine® Kinveritindnitte® oder irgend eines Complottes ift bis 
wege der diſtoriſchen Forſchung micht gelungen ®), alles jteht auf der einzigen 


T' Me anderen Imzaben, . B. des Strada, haben ans Cabrera geſchoͤpft. 
Angenicherlich it Duffelbe der Fal im der von de Kaftro (S. 359) ange 
führeen Sreße aus des Trezo de Nolmenaret historiz de la insigne 
eiudad Je Seguvia. 

YB.RS— TU Sas Gachard gegen Tabrera auführt, iſt folgendes: 
N WRuntigan and Pergbed cur !onale und treme Diener des Königes geweſen. 
Nase Xin Dolument ı2 das Tagescht getreten, welches irgend eine Vorliebe der 
Niederlande fÜr Meien Erinien Jereuge, or Gegeutheile ınan habe dort feine Untang⸗ 
uchteit gedannt. 3° Se’ zu wiche die geringfte Spur irgend welchen Zu- 
aminendangee er Niederiiisder mt dem Frinzen in dem vertranfichen Brief 
eqei deriden nundiumerce Das lewre iſt richtig. Aber gegen das zweite 
wart Ad Da zeiten? machen. du Ne von Gadard (3.170. 283 und 366) 
angeſudi ten Aeuferungen der Xxdertünder über ben Prinzen durchaus nicht 
ae to êvritgedende Kedencuag daden. „Der Frinz führt fein gewohntes Le⸗ 
den derichtet sur Agent au Nr Grafen von Hornee, und Oranien erzählt 
yon Aut ty Ward Nrzoiz ven der Unmäßigfeit des Prinzen in 
Apere und Brand Das 1 sl. mus Gudard ame den Schreiben der Nie 
Mulde dem Weise Urgitetigze beizbringen weiß; denn des Riglius 
mad ats Is Braneıl,a mertigrd Worte find doc von den ſpani⸗ 
den Rarteigangeee De Komp zit per den niederländiſchen Großen 
wepeden Was ala Ne tee Sum) Berrifit, ſo ift das ja gerade bie 
Kanton Din LE Nast II mr u dreie Großen einmal eine illoyale 
WanNuuy Dissen Sad Sy duo 25 das aryumentum ex silentio 
Wen das dd 8 wer der ywrrn zur weethtbaiten Werth haben lann. 

Dar data tiger Names ventmalveriucdt. Zuerſt hatte Leti, 
ae Mita. a8 in cm 252 vom im auzenicheinlih ans Kabrera 
vater Muyaden Bariaı Narr. ME Ce bebannteien, SIba babe unter ben 
Moapleten Dyenta men Numt des Der Carlos gefunden, in welchen er im 
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jerlaffen; und als diefer fich von der be- 
lesgusto) des Königs mit jeinem Sohne 
fer und König einverftanden, erſt im Früh 
Begegnung freundſchaftlich und brüderlid) 
inzen und die Prinzeſſin Anna betreffe ?). 
azu kommen. 

ieftellung, denken wir, ift es erſichtlich ge- 
und die Spannung zwiſchen Vater und 
) zu einer Satajtrophe hindrängten. Wenn 
nen Knaben Betragen gegen den Erzicher 
im ſeiner religiöjen Feſtigkeit und feinem 
Wohl der Fatholifchen Kirche erregt hatte, 
Infant nachher gethan umd geredet, ficher 
jebenten und Anfecytungen“ dem Könige zu 
1563 jeiner Politik die großartige Wendung 
d zu geben Auftand gefunden hatte, weil dag 
ichkeit des Infanten, nicht feſt und verläßlich 
bit 1567 es auch zweifelhaft geworden, ob 
he vollziehen laſſen könne und dürfe. Wenn 
gkelt und Wildheit des Fränklichen Kuaben 
jo waren jeßt feine Ausſchweifungen und 
fe auf Perjon und Yeben feiner Umgebung 
Aufmerkſantkeit und des allgemeinen Ges 
erjuche der Beſſerung, alle Warnungen und 
nichts gefruchtet. Schon längere Zeit hatte 
men, ob man etwa den Prinzen einſperren 
hen ?), man war noch nicht zum Eutjchluß ge- 
Yöjung des Knotens nicht länger mehr werde 
n,das mußte Philipp mehr und mehr einjehen, 
ine, bald die Entſcheidung herbeizuführen ®). 


reiben des Kaiſers vom 10. November 1567, aus 
bat Gachard mitgetheilt S. 443. 

ne Depeſche des franzöſiſchen Geſandten, die ſchon 
(S. 473) und ſtellt die ſpäter gegebene Erklärung 
niit zuſammen. 

i6 führt eine Depeſche des franzöſiſchen Geſaudten 
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Standal der, überall von fid) reden gemacht !), umd den Cortes, 
die dem Könige Vorftellungen zu machen wünfchten, daß jedenfalls 
der Prinz im Lande bleiben folle, den Cortes hat er, in ihre Ber: 
fammlung eindringend, in aufbraufendem Zorne reihlihe Drohungen 
und Schimpfworte zugerufen?). Wie mußte folches Benehmen auf die 
Giſinnung des Vaters einwirken, wie konnten derartige Dinge die 
Wünsche des Prinzen nad) einer Frau und einer politiihen Stellung 
fördern? Wenn in ſolchen Ausbrüchen feiner Leidenfchaftlicdhfeit und 
feines Jähzornes der Prinz das Leben feiner Umgebung mehrfad 
bedroht hat, fo find folche Fälle, die ja offenkundig zu Tage lagen und 
allen Spanifchen Deiniftern befannt waren, ſicher Anlaß geworden, über 
des Prinzen Zukunft zu reden und zu rathen, und auf fie durfte nach⸗ 
ber der König, feinen Entfchluß zu rechtfertigen, getroft feine vertrau- 
ten Minifter hinweifen 3). Aber einftweilen hielt der König nody an 
ſich; wie er feine Abreife in die Niederlande hinausfchob, To verzögerte 
er auc den Abfchluß der Ehe des Prinzen, ftetS auf feine Zuſammen⸗ 
funft mit dem Kaifer verweifend. Im Sommer des Jahres 1567 
Schicfte er den Yuis Venegas, Wer perfünlicd; mit den Familienan- 
gelegenheiten der Habsburger befaunt war, in vertraulicherer Sendung 
an den deutjchen Hof, ſowohl eine Ehe der zweiten Prinzeffin des Kaifers 
mit dem jungen Könige Eebaftian von Portugal nachdrücklich anzuempfeh- 
len, als aud) den Aufſchub der Heirat, de8 Don Carlos durd mündliche 
Mittheilungen über feinen Zuftand zu rechtfertigen). Die Sache blieb 


1) Dietrihfteins Bericht vom 2. Sanuar 1567, bei Koh ©. 177, 
Cabrera VII, &ap. 13. vol. Gachard ©. 408. 409. 

2) Davon reden die Berichte des franzöfifchen, genueftfchen, päpftfi- 
hen und kaiſerlichen Gefandten, die Gachard zufammengeftellt hat S. 890 
— 392. 

3) Dietrihftein ftellt zu diefem Kalle mit Alba noch die Behandlung, 
die der Prinz dem Diego de Acufla und dem Alonjo de Cordoba angethan 
habe. (Koch ©. 204). Philipp verweift in dem vertraulichen Schreiben 
an Alba auf das Betragen des Prinzen, das ihm ja aus Erfahrung bekannt 
jei (bei Gachard ©. 646) und ähnlih aud im Echreiben an Luis Bene 
gas (bei Gachard ©. 500). 

4) Die Inftruction für denfelben fteht in Col. de doc. in. t. 28. &. 
438 ff. vergl. auch Gachard ©. 417 und 418. 
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Im beftigften Zorne über Philipps Zögern und Mißtrauen faßte 
er den Cutjchluß, heimlich aus Spanien zu entfliehen. Es gelang ihm, 
einiges Geld zu diefer Flucht zufanımenzubringen und alles in Be 
reitichaft zu jegen. Nachdem er no um die Mitte December 1567, 
wie gemöhnlid, den Sitzungen des Staatsrathes präfidirt hatte!), 
wollte er in der Weihnachtszeit die Abweſenheit des Vaters — Philipp 
zog ſich, die Feſte fromm zu feiern, ftets in das Klofter des Escurial 
zurück — zur Ausführung feines Vorhabens benugen. Am 23. De 
cenber that er den legten Schritt; feinem Oheim, ihm aus gemein 
Ichaftlich verlebter YJugendzeit in Wlcal& befreundet, Don Yuan de 
Auftria entdeckte er feinen Plan, von ihm Beiftand und Theilnahme 
erwartend und erheifhend. Am 24. defjelben Monates aber eilte 
Don Auan, deſſen Heldenbahn kriegeriſcher Ehren und hellen Feld 
berrnglanze® von Philipp gnädig befördert wurde, in den Escurial, 
dem Könige alles was cr gehört zu eröffnen. 

Und im Escurial iſt Philipp geblieben, die Weihnachtszeit, ben Be⸗ 
ginn des jahres 1568. Dort hat er den Rath der Vertrauten feiner 
Staatskunſt und feines Geiſtes vernommen, dort hat er die Entfcheidung 
über den Sohn getroffen. Erſt am 17. Januar ift er aus dem Escurial 
in die Stadt zurückgekehrt: kalt und feit, unbeweglid und ernſt hat er 
in Madrid dem franzöjischen Gejandten die erwünſchte gefchäftliche 
Andienz ertheilt, hat er den täglichen Gottesdienft bejucht, hat er die 
laufenden Geſchäfte erledigt. Don Carlos aber, wüthend über des Don 
Yuan Zögern, hat nochmals mit ihm geredet, ja den Zögernden und 
Ausweichenden in thätlicher Weife bedroht, und das hat fein Ter- 
hängniß beichleunigt. 
an vom 23. September 1567, nad} welcher Ruy Some; die Entjchließung über 
das Schidjal des Frinzen von dem Ausgange der Schwangerſchaft der Königin 
abhängig machen wollte. Ga hards Bermuthung, daß es ebenfalls die Rädjicht 
auf den Prinzen geweſen, die den König damals zum wiederholten Aufichube 
der niederländifchen Reife beroogen, erfcheint mir fehr ſachgemäß. 

1) Nad einem Handbillet des Secretaire Pfinzing an Zayas hat 
Don Carlos noch der Sitzung bes Staatsrathes präfidirt, in welcher das Gra⸗ 
tulationsfchreiben zur Bayerifchen Hochzeit feftgeftellt wurde. (Notiz im Ardiv 
von Simancäs.) Diefes Schreiben aber (bei Gachard ©. 459) trägt das Da- 
tum vom 19. December, it aljo einige wenige Tage vorber d. b. im der Mitte 
des December entworfen worden. 
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Endlid, am 18. Jamnar, 11 Uhr Abends, beruft Philipp feine 
Verfrauten zu ſich und redet zu ihnen, ergreifend wie jemals ein 
Menſch geredet; dann bricht er auf, von wenigen VBewaffneten be- 
gleitet, in die Gemächer des Prinzen und verhaftet ihn, er felbit, 
ber König feinen erftgebornen Sohn. Alle Bapiere, alle Waffen wer: 
ben weggenommen; Don Carlos, in engftem Gewahrjam gehalten, kei— 
ner menſchlichen Seele mehr zugänglich, ift in jener Stunde der Welt 
für immer entzogen worden '). 

So find die Vorgänge geſchehen, welche zu allem Geſchwätze der 
Steichzeitigen, allen Fabeln und Dichtungen der Späteren den Stoff 
geneben. Wir aber haben an diefer Stelle die Verpflichtung es nod)- 
mals zu unterfuchen, was der Prinz eigentlidy gethan oder verbrocdhen, 
wodurd; er bie Einferferung ſich zugezogen hat. 

Wir miüffen beginnen mit der Erklärung, daf ein Bericht darüber, 
der irgendwie Anſpruch auf unbedingte Glaubwürdigkeit machen fönnte, 
nicht vorhanden ift, daß wir die gewünschten Aufklärungen zu fuchen haben 
— re des ſpaniſchen Gabinettes felbft, das dieſe That 

loſ Daneben haben wir allerdings noch eine Reihe von Be— 
rißten: der in Madrid anweſenden Gefandten auswärtiger Mächte, 
über aus welcher anderen Duelle haben diefe ihre Nachrichten geſchöpft, 
als aus den Mittheilmmgen der von Philipp abhängigen, ja der von. 
Philipp dazu inftruirten Minifter? Denn das müſſen wir mit aller 
Beftimmtheit fejthalten, das können wir unſererſeits auch aus unferer 
enntniß der Verhältniffe am Hofe und im Rathe Philipps von Spa- 


9 Es mag genügen, auf Gachard ©. 449—482 zur verweiſen, ber mit 
kritiichem Taect alle Details geprüft und das zuverläffige aus der Menge ber 
Berichte glüdlic; von bem nur unſicher beglaubigten gejchieden hat. Die Grund» 
———— was des Don Carlos Berhandlungen und Berkehr mit Don 

u betrifft, ift die Erzählung van der Hammens, die durch Rechnungs⸗ 


bücher in Simancas theilweiſe aud) eine actenmäßige Beglaubigung erhalten 
uf eben für das, was Philipps Mafregeln und” die Thatfacdhe der 

d angeht, ift die Hauptquelle der Bericht des ayudade ca- 
ee) der mit dem vom Llorente (III, 151 fi.) ſchon 

Hte des huissier durchaus identisch ift. Zu dieſem find baum 

P u Depeſchen ber in Madrid anweſenden Geſandten hinzu— 

Er volftändig hat abdruden lafjen (S. 655—684.) 
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Alles hat fich vergeblich gezeigt, die Spannung und Unzufrieden: 
heit wuchs, die Lage des Prinzen wurde immer bedenklicher. 

Mas aber find die Gründe gewefen, die Philipps Unzufriedenheit 
veranlaft, die fpäter den Bruch von Vater und Eohn, die Kataftrophe 
des Prinzen herbeigeführt haben? Wir ftehen hier an der Trage, 
die den Mittelpunkt des Intereſſes bildet, wir wollen verfuchen, unfere 
Auffaffung actenmäßig darzulegen. 

Zunädjft, glauben wir, wird nad) der obigen Unterfuhung das 
ſchon als feftgeftellt gelten können, daß zwar der Prinz nicht geras 
dezu ein Proteftant gewefen, aber doch in feinen religiöfen Ver⸗ 
halten und feiner religtöfen Stellung dem ftrengen und eifrigen 
Sinne des Tatholifchen Königs Anlaß gegeben, über eine gewifle 
Schwäche zu Magen und über die Zukunft des Thronerben nicht ganz 
ungegründete Beforgniffe zu hegen )). Die Zukunft der Tatholifchen 
Kiche in Spanien aber, und nicht nur in Spanien fondern im ganzen 
Europa, war wefentli auf die fpanifche Macht geftellt. Wie der 
zweite Philipp der Netter des Katholicismus in ganz Europa gewor⸗ 
den ift, fo ift es ohne alle Frage für ihn eine heilige Sache des Gewiſ⸗ 
ſens und der Religion gewefen, diefe Aufgabe feines Lebens auch über fei- 
nen Tod hinaus zu erhalten. Wenn wir es vermögen, den Geift und die 
Anſchauungsweiſe diefes ſpaniſchen Staatsmanues, das Eingreifen und 
die Beweggründe feiner Politik in ganz Europa zu verftehen, jo wird uns 
das feinem Zweifel mehr unterliegen können, daß eine religiöfe Schwad) 


m 


and) noch einzelne handfchriftlide Spuren vor; in dem Schriftwechſel des K- 
nigs mit feinen Miniftern und feiner Secretaire unter fi (im Archiv von 
Simancas) ift im Laufe des Jahres 1567 bis gegen das Ende des Jahres 
zuweilen davon die Nede, daß diefes oder jenes Papier dem Staatsrath vor- 
gelegt werden folle, „Sobald der Prinz bie nächſte Situng deffelben halten 
werde”. Ks ift merkwürdig, daß es vorzüglich ſolche Sachen betrifft, bie 
Deutfchland angehen. 

1) Es fei nochmals zufammengefaßt, was dafür uns das Entfcheidende dünkt: 
esiftdie Aeußerung Philipps am Rande der Depeche vom 9. März 1559 und 
die Warnung, die Suarez dem Prinzen 1567 ertheilt hat. Dadurch erlangen 
dann auch jene Bedenken der Möglich keit von Keterei bei bem Prinzen und 
die Hinweifung auf bie Nutzloſigkeit einer fehottifchen Che des Prinzen für 
den beabfichtigten Zweck ihre tiefe und weitergehende Bedeutung. 
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beit und Unentfcyiedenheit des Sohnes ihm eben fo viel bedeuten mußte, 
als ein offener Austritt deffelben zu den glühend gehaften und mit 
glühenderm Eifer befümpften Kebern. Die katholifche Kirche follte und 
mollte Spanien ſchutzen und erhalten; des Prinzen Don Carlos Cha- 
rafter lieh den Vater eine nicht thatfräftige, nicht entjchiedene Haltung 
befürchten; es waren Dinge vorhanden, welche diefe Befürchtungen 
mehr und mehr gejteigert haben: fo hat diefer Gegenfaß, wie wir 
glauben, fich dent Geifte jenes zweiten Philipp vorgeftelit. 

Es iſt hinzugelommen, daß der Prinz kränklich und gebrechlich 
geweſen *), wenig geiſtige Fähigleiten gezeigt, heftig unordentlich und 
fiederlid, gelebt hat, dem Fremden zu Spott und Gelächter, dem 
königlichen Vater zum Aerger und zur Schande. Ein folder Menſch 
aber jollte der Thronfolger fein auf dem mächtigften Throne der 
Ehriftenheit, eim folder Menſch follte der einftige Führer werden des 
fatholifchen Europa? Wir begreifen cs, welche Bedenken der Vater, 
der König gefühlt haben mag; galt es doch eine Entſcheidung zu tref- 
few, was diefem Sohne gegenüber ihn die Pflicht gegen feine Schöpfung, 
gegen feines Lebens Ziel und Aufgabe zu thun heiße. Und Philipp 
hat ſich mit diefer Frage im der That eine lange Zeit befchäftigt. 
Us die Unterhandlungen nad) Deutſchland eröffnet wurden über die 
Erziehung der deutjchen Erzherzoge in Spanien, da find fhon Andeutungen 
gefallen, daß vielleicht der deutjchen Linie auch Spaniens Krone zufallen. * 
fönnte; den anweſenden Erzherzogen und ihrem Begleiter ſagte es u 
Philipp geradezu, der Erzherzog Rudolf werde fein Erbe fein. Wie 
viel berechnete Abſicht auch darin gefehen werden mag, durch folde 3 
— und Abeittungen die Deutfchen im Bunde der fpanifchen 

1) Es ift bamals ein Gegenftand hohen Antereffes für ben deutſchen 
Dof neiweien, zu erfahren, ob das Gerücht und Gerebe von des Prinzen Im— 
potenz begründet war. Dietrichſtein berichtet darüber widerſprechende 
Dinge; (Rod) Bb.1. ©.122, 125. 132. bef. aud) ©. 154) im Sommer 1567 
foll der Bring endlich eine Probe feiner Männlichkeit abgelegt haben (Koch 
©. 189), aber bem it Madrid anweſenden franzöſiſchen Geſandten wurden 
Neuerungen bes Peibarytes der Königin befannt, der troßden bei ber Anficht 


t der Impotenz bes Prinzen ftehen blieb (fiehe den Nachweis bei Gachard 
19 unb420). Zu einem fihern Rejultate darüber würde es gewiß; fehr 
er jeh noch gelangen zu wollen. 
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Politik feffeln zu wollen, es ift immerhin merfwürdig, daß bei Lebzei- 
ten des Sohnes ſich der König Dritten gegenüber als erbelos dar: 
ftellen und feinen Neffen als feinen Nachfolger bezeichnen konnte '). 
Die beiden deutschen Neffen behandelt der König überhaupt mit auffallen 
der Freundlichkeit 2), als ob er dadurch fogar auf den Cohn habe 
wirken wollen. Don Carlos feinerjeit8 aber glaubte Grund genug zu 
haben, über des Waters Verhalten fidy in gereizter und unwilliger 
Weiſe zu äußern: er halte die Ehe mit der deutichen Prinzeffin Anna, 
die er ihm versprochen, jett bin, nichtige Dinge vorfchügend ; er 
gebe ihm, dem herangewachſenen Yüngling, nicht genug Freiheit und 
Macht, feine Kräfte zu üben, feine Tüchtigkeit zu zeigen®). Und wie 
fid) nun in foldyer Weife die Spannung zwifchen Vater und Sohn 
mehr und mehr fteigert, da glaubt man fdyon im Sommer 1565 in 
Madrid es zu wiflen, daß der Sohn dem Könige „allerlei Anfechtun- 
gen und Nachdenken verurſacht“ 9). 

So iſt die Lage, ala noch eine weſentliche Meinungsverfchieden- 
heit, ein Gegenfag der Abſichten in einer beftimmten Stage von hoher 
politifcher Bedeutung hinzutritt ; die Geſchicke der Niederlande werfen 
ihren Schatten in das Yeben des ſpaniſchen Prinzen. 

Es ijt hier nicht der Ort auszuführen, wie die lang angehäufte, von 
Jahr zu Fahr gejtiegene Unzufriedenheit der Niederlande mit dem fpani- 
ſchen Regimente jegt mehr und mehr zum Ausbruche drängte; zuerit hatte 
man Vorjtellungen und Bitten erhoben in Dladrid, dann war es zu bluti⸗ 
gen Aufjtänden und tumultuarischen Scenen im Lande geflommen. Wer 
damals verftändigen Blickes die Lage der Niederlande beurtheilte, der 
fonnte fid) dod) die Gefahr derfelben durchaus nicht verbergen. Was man 
allgemein wünſchte, — und in dieſem Wunfche begegneten fich von der einen 


1) Dietrichſteins Depeihe vom 11. Februar 1566 (Koh ©. 154). 

2) 3. B. Dietrigfteins Schreiben vom 26. September 1565 bei 
Kod ©. 148. 

3) Man jehe die einzelnen Aeußerungen in Dietrihfteine Depefcen, 
der durch feine Stellung und feine Aufgabe am fpanifchen Hofe mehr Details 
übe? den ‘Prinzen mittheilt, als es irgendwo fonft der Kal if; bei Koch 
©. 187. 138. 149 befondere auch ©. 151. 

4) Dietrichfteins Depeiche von 6. Juni 1665, Kod ©, 141. 
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Zeugniffe für ein hochverrätherifches Complott des Prinzen 1). Mit 
allem Nachdrucke ift jet ihre Glaubwürdigkeit beftritten durch Gach ard, 
wir glauben nicht mit ganz ausreichenden Gründen *). Brantomes 
Ausfagen allerdings wollen nicht viel bedeuten, aber Cabreras Zeug 
niß ift doch nicht fo leicht zu befeitigen, gerade in diefen Dingen nidt, 
für die er jelbjt erhöhte Glaubwürdigkeit anfpricht; jedenfalls wiegt feine 
pofitive Mittheilung fchwerer als das vielleicht zufällige Schweigen der 
gerade erhaltenen Brieffchaften aus jenen Zeiten. Freilich, ein directer Nach 
weis irgend eines Einverftändniffes oder irgend eines Complottes ift bi6 
jetzt der hiftorifchen Forſchung nicht gelungen ®), alles fteht auf der einzigen 


1) Alle anderen Angaben, 3.8. des Strada, haben aus Cabrera geſchoöͤpft. 
Augenſcheinlich ift daffelbe der Kal in der-von de Caſtro (&. 359) ange 
führten Stelle aus dbe8 Diego de Colmenares historia de la insigne 
ciudad de Segovia. 

2) ©. 365—568. Was Gachard gegen Cabrera anführt, ift folgendes: 
I) Montigny und Berghes feien loyale und treue Diener des Königes geweſen. 
2) Es fei fein Dokument an das Tageslicht getreten, welches irgend eine Vorliebe der 
Niederlande für diefen Prinzen bezeuge, im Gegentheile man habe dort feine Untang- 
lichleit gefannt. 3) Es fei auch nicht die geringfle Spin irgend weldden Zu⸗ 
fammenhanges der Niederländer mit dem Brinzen in bem vertraufichen Brief 
wechfel derfelben nachzuweiſen. Das letzte ift richtig. Aber gegen das zweite 
läßt fid) dod) geltend machen, daß die von Gachard (5.170. 283 und 366) 
angeführten Aeußerungen der Niederländer über den Prinzen durchaus nicht 
eine jo weitgehende Bedeutung haben. „Der Prinz führt fein gewohntes Le 
ben‘ berichtet ein Agent an den Grafen von Hornes, und Dranien erzählt 
feinem Bruder einige ftarfe Beifpiele von der Unmäßigleit des Brinzen in 
Speife und Trank. Das ift alles, was Gachard aus ben Schreiben der Nie 
derläuder dem Prinzen Ungünftiges beizubringen weiß; denn des Biglins 
fowohl als des Granvella mifbilligende Worte find boch von den ſpani—⸗ 
{hen Barteigängern des Könige, nicht von ben niederländiſchen Großen 
gefprochen. Was zulett den erften Grund betrifft, fo ift das ja gerade bie 
Frage, um die es fich handelt, ob nicht aud) diefe Großen einmal eine illoyale 
Handlung begangen haben. Es bleibt alfo das argumentum ex silentio 
übrig, das Cabrera gegenüber immer nur zweifelhaften Werth haben kann. 

8) Dan hat einen folhen Nachweis zweimal verfudht. Zuerſt hatte Lett, 
vita de Filippo II &.453 au jenen auch von ihm augenicheinlid ans Cabrere 
entlichenen Angaben Hinzugefügt, daß Einige behaupteten, Alba habe unter den 
Bapieren Egmonts einen Brief bes Don Garloe gefunden, in welchen er im 


Don Carlos, 803 


Behauptung des Cabrera. Aber irgend eine Verbindung der Nieder- 
länder in Madrid, irgend eine Beziehung des Prinzen zu dem Nieder: 
landen, im die hingefchieft zur werden, in denen eine amtliche Stellung 
ju befleiden Don Carlos den dringenden Wunfc geäußert, — irgend 
ewas der Art würde gar nicht außerhalb des Wahrſcheinlichen 
liegen; im Gegentheil, wenn wir ähnliches annehmen dürften," fo 
wiirde mandjer Zug in der unglücklichen Geſchichte des Prinzen leichter 
erflärt und manches Dunkel in den geheimnigvollen Vorgängen des 
Madrider Hofes beffer erhellt fein. Wie dem auch fei, einen fiches 
ren Nachweis vermögen auch wir nicht beizubringen, auch wir müſſen 
biefe Frage einſtweilen ımentfchieden laffen und weiteren Nachforſchun— 
gen die Erledigung anheimftellen. 

am Herbite des Jahres 1566 hatte in Madrid alles den An- 
fhein gewonnen, als ob Philipp nächſtens ſelbſt die Reiſe in die 
Niederlande unternehmen, den Infanten dorthin mit ſich führen und 
im perfönlicher Zuſammenlunft mit Kaiſer Max über die Zukunft des 
Sohnes und die Ehe deffelben mit der Prinzeffin Anna endgültigen 
Beſchluß faſſen werde, Da trete die Bewegungen der Bilderjtürmer 
in den Niederlanden ein; nochmals wird die Yage überdacht und er— 
mwogen; endlich wird die Entichetdung geiprodyen, daß dem Auftreten 
der Königlichen Majeftät unter den Mebellen eine Niederwerfung der 
Frevler, ein bewaffnetes Einfchreiten vorhergehen müſſe. Herzog Alba 
ift der defignirte Stellvertreter des Königs, er, der ſchärfſte und ſchnei— 
diajte Krieger, der feftefte und umbengfamfte Staatsmann des ſpani— 
jchen Reiches. Gegen folden Entſchluß des Königs und feine Folgen 
hat Don Garlos fofort feinen eutſchiedenſten Widerwilten, feinen hef— 
figiten Gegenſatz an den Tag gelegt. Mit dem Herzog Alba ift er 
in leidenſchaftlich bewegter Scene in perfönlichen Conflict gerathen, ein 


un me he feinem Bater feine freundlichen Abſichten den Niederlanden ausſpreche, 
re ‚ daß er wicht bie Mittel habe ihnen zu helfen, im welchem er zugleich 


—— nachdruclich warne. Leti ſeibſt giebt übrigens nicht an, ob er 
den Brie Für acht halte, er erwähnt feiner mm als einer Mittheilung anderer 
Perfoner Dann hat Raumer Briefe 1 S, 146 auf eine Weußerung des 

nt J v Ber an de Bair bingewiefen; wir glauben in derſelben feinen 
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berichlagen lafjen, oder ob die Beweife nicht genügend geweſen ben 
Prinzen zu verurtheilen — auf diefe und ähnliche ragen fehlt uns 
die Antwort. Wir begnügen uns mit dem ficheren Crgebniß, daß 
alle Ausficht auf eine Freilaſſung des Prinzen, aller Gedanke an eine 
günftigere Wendung feines Geſchickes ansgefchloffen blieb. Ob Philipp 
noch mehr gegen ihn zu thun befchloffen, wir wagen faum eine Ber 
muthung darüber zu äußern. 

Tür die Welt, für die Gefchichte hat das Leben des Prinzen in 
der Nadıt des 18. Januar 1568 fein Ende erreicht: was wir weiter 
bin noch über ihn hören, alles ift doch nur foviel al8 Philipp für 
gut gehalten die Welt wilfen zu laffen. Der Prinz ift ımter die Obhut 
einer ftrengen Aufficht geftellt worden, er tft ganz von der Außen 
welt abgejchnitten geblieben, nur Wenige und nur die engften Ver 
trauten der königlichen Politik und des Töntglichen Geheinmifjes ha⸗ 
ben ihn fehen und fprechen füunen 1): was in der That hinter den 
ftart vergitterten Wenftern, in den öden und Tahlen Räumen des 
Schloffes vorgegangen, wer will behaupten, davon etwas erfahren zu 
haben? 

Man hat erzählt ?): der Prinz habe anfangs getobt, er habe fi 
aller Speife und allen Trankes enthalten wollen, dann aber aus—⸗ 
fchweifend große Maſſen von Nahrung zu fi) genommen, kurz er habe 
alte möglichen Verfuche gemacht, fid) den Tod zu geben; fpäter gegen 
Oſtern fei er ruhiger geworden, reuig und in fich gelehrt habe er ge- 
beichtet und die heilige Kommunion empfangen, im Sommer aber 
habe er ſich felbft eine Krankheit zugezogen und fei endlich, mit Gott 
und ber ganzen Welt verföhnt, im Schooß der katholifchen Kirche am 
frühen Morgen des 24. Juli verfchieden. 

So lauten die Dinge, die Philipp, fet es direct oder indirect, der 


kannt zu haben?) ift fein Beweis gegen ihre Griftenz: vielleicht wirb ein 
fpäter forfhender Gelehrter noch einmal fo glücklich fein, deſſen habhaft zu 
werden, was bis jegt Lafuente, Gachard und zuletst ich felbft vergeblich ge 
ſucht haben. 

1) Am 2. März gab Philipp eine ausführlihe Anweifung, wie der 
Prinz gehalten und behandelt werden ſollte. (Llorente II &. 163-166) 

2) Alle diefe Einzelheiten werden in den Gefandten-Depefhhen aus Mo 
drid berichtet (Gachard S. 580—609.) Alle beruhen entweder nur auf Ge 
rüdhten oder auf den abfichtlichen Mittheilungen der Hofleute und Staatsmänner. 
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Belt bat verfünden lafjen. Ob in ihnen die Wahrheit enthalten iſt oder ob 
Eines von jenen dem Spanischen Hofe feindlichen Gerüchten, die des Prinzen 
Tod auf Gewalt oder Gift zurüdführen N), irgend eine Spur von Bes 
grũndung haben fönnen, wir bekennen, wir willen es nicht. Was wir 
wiften ift nur dieß, und das glauben wir mit allem Nachdrucke und mit 
voller Veberzeugung fagen zu dürfen: wenn der Prinz an einer felbft 
terbeigeführten Krankheit geftorben ift, fo tragen die Verantwortung 
dafür nicht er, nein diejenigen, die dem ohnmädhtig und hilflos Abge- 
ſperrten die Möglichkeit und die Mittel an die Hand gegeben, fid) 
dieſe Krankheit zuzuziehen. 

In der That, eine unparteiifche Gefchichtfchreibung wird nicht ums» 
Yin Tonnen, die moraliſche Verantwortlichkeit, ja die Schuld an dem 
Tode des Sohnes in da8 Gewilfen des Vaters zu ftellen: in feinem 
; pelitifchen und kirchlichen Syiteme hat Philipp es nicht gewollt und 
&8 nicht zu wollen vermodht, daß der Sohn ihm folge; deshalb Hat er 
: Sn den Augen der Welt entzogen; von tiefem Geheimnig umgeben, 
ia forgfam verſchloſſener Heimlichkeit des Palaftes ift der unglückliche 
Erbe der habsburgiſchen Weltmonardie umgelommen, wir wiffen 
lt wie. 
” WBahrlich, auch die beglaubigte Gefchichte des Don Carlos ift ein 
: Krauerfpiel unheimlich düfteren Charakters gewefen, das noch heute den 
Beer erfchredt und erfcüttert ! 


2 1) Bgl. Prescott II 270—276 und Ranle S. 248 —252. 
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: IX. 
Sailer Friedrich I. *) 


Von 
Ottotar Lorenz. 





Es ift eine unbeſtreitbare Thatſache, daß die kirchenrechtliche Docs 
trin des Mittelalters in unferm Sahrhunderte noch einmal eine uner- 
wartete praktische Geltung und einen nicht unerheblichen Einfluß auf 
das ftaatliche eben erlangt hat. Man wird nicht behaupten wollen, 


— 2— 


*) Nachdem die Acten der Regierung Friedrichs II in fo vollſtändiger 
Weiſe gefammelt waren, hat Huillarb Bröholles in feiner Introduction zu dem 
gewaltigen Werke die Refultate in rühmenswerther Weife zufammengefaßt, 
aber damit feineswegs neue Bearbeitungen der Geſchichte Friedrichs überflüffig 
gemadt. Seither find nun neben der großen Anzahl kleinerer Schriften zwei 
bedeutende Werke erfchienen, die fich gegenfeitig ergänzen unb bisher bis zum 
Jahre 1235 reihen. — Schirrmader und Winkelmann, wenn fie auch in 
Nebenfragen auseinander gehen, ftimmen doch im großen in der Auffafiung 
Friedrichs II faft ganz überein. Dieſe beiden Werle haben uns hauptſächlich 
zu vorliegender Arbeit angeregt, wir haben aber nicht die Abficht eine Beſpre⸗ 
Hung derfelben zu Tiefern, um fo weniger als wir der Anficht find, daß fich 
noch ein anderer Standpunkt in der VBeurtheilung diefer Zeit feithalten Laffe, 
als der ift, den jene eingenommen. ‘Die bedeutendfte, wenn auch Kleine Arbeit 
über die Staufer hat meine® Erachtens jedenfalls Nitzſch in diefer Zeitichrift 
geliefert, und es fei mir geftattet, hier nachträglich des Einfluſſes dankbar zu 
erwähnen, den Nitzſch — wie der fundige Leer ohnehin bemerken wird — auf 
die Einleitung meiner vor kurzem erfchienenen „Deutichen Gefchichte im 13. 
und 14. Jahrhundert“ geübt bat. Daß Herr Berchtold in München gegen 
bie angeführten Arbeiten neuerdings den Verſuch gemadt hat, den Böhmerfchen 
Standpunft mutatis mutandis zu retten, ift nicht überrafchend. 
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befördert, unter dem Scheine wiffenfchaftlicher Forſchung mittelalterliche 
Ideen zu verbreiten md zu erneuern. 

Das Zeitalter Innocenz' III und Friedrich II war befonders 
geeignet, diefen Anſchauungen und Beftrebungen Ausdrud zu geben. 
In Innocenz follte der Welt ein Beiſpiel aufgeftellt werden von dem 
Segen einer Regierung nad) dem Ideale des Tirchlichen Syſtems. In 
Triedrih mußte dann den entſprechend das Schickſal einer empöreri- 
ſchen Gewalt gezeichnet werden, welche e8 gewagt Hatte, fich gegen die 
Autorität der Kirche in freolem Mebermuthe, aufzulchnen, und welche 
als ein warnendes Exempel durch die ftarke Hand der Kirche nieder: 
gebeugt wurde. Auf diefe Weife ward der große Kaiſer des 13. Jahr⸗ 
hunderts fyftematifch zur Folie aller Lafter und Sünden geinadht, welche 
nach der Yehre dem „Fleiſche“ im Gegenfate zur „Seele“, dem Stuate 
in Gegenfage zur Kirche nothwendig anzuhaften pflegen. Und da hierüber 
nad) der kirchlichen Lehre Fein Zweifel beftcht, fo ruhte diefe Art Ges 
ſchichtſchreibung auch nicht, bis fie nicht alle Schandthaten erfchöpft 
hatte, die einem Feinde der Kirche nur immer angedichtet werden fön- 
nen. Denn er war ja nun einmal als typifche Perfönlichkeit für alle 
die hingejftellt, weldye fich nicht zu dem mittelalterlichen Syſteme der 
Kirche befehren wollten. Kein Kaifer — felbft Heinrich IV nicht aus: 
genommen — mußte daher von heutigen Schriftftellern jo titanifche 
Angriffe erdulden wie Friedrich, und fie erinnern in ihrem Eifer nır 
zu fehr an jene Männer der englifchen Neftauration, die nicht früher 
ruhen konnten, bevor fie nicht wenigftend an den Gebeinen des großen 
Dliver dem Haffe ihrer Heinen Seelen Luft gemacht. Ja man muß 
e8 außfprechen: e8 wird von fpäteren Generationen nicht ohne Lächeln 
bemerlt werden, daß nod in unferer Zeit einer der erften, gewieg⸗ 
teften und gefchägtejten Forſcher Deutjchlands nicht unterlaffen konnte, 
aus allen möglichen übelberüchtigten Quellen an der Spite eines groß. 
artigen Regeſtenwerkes einen förmlichen Pranger zu errichten, an wel⸗ 
chen er das Bild des Kaifers mit gehäffigen Hammerſchlägen anhef⸗ 
tete. Doc wir wollen nicht in die Details einer Literatur eingehen, 
welche fi in unzähligen Verzweigungen von den dickſten Büchern bit 
zu den magerften Artikeln der hiftorifch-politifchen Blätter in dem 
ewigen @inerlei der hinreichend bezeichneten Richtung fortbeivegt. 

Eine Geſchichtſchreibung von jo tendentiöjem Charakter mußte 
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lichften Handhaben für feine Ankläger und Verteidiger geben. Eine 
der fogenannten vernichtendften Anflagen des Kaiſers war wohl die, 
daß er ein Feind.aller Kirche und Religion gewefen und dabei dennod) 
aus bloßer Graufanfteit Ketzer verfolgt und abergläubifhen Schwin⸗ 
deleien nachgejagt hätte. Seine Ankläger erzählen, wie er von Moſes 
und Chriftus und Mahomet gleich unehrerbietig gejprochen, — ein 
Mufelmann muß bezeugen, daß Friedrich gar Fein Ehrift gewefen ſei. 
— Dagegen müht ſich ein BVertheidiger redlich ab, den Kaifer von 
derlei Vorwürfen durch fchweres Fritifches Gejchüg entweder ganz frei 
zu machen, oder wenigftend die von ihm berichtete Verfpottung der 
Defenner des Chrijtenthums nur auf diejenigen zu beziehen, die durch 
ihre undpriftliche Art Anftoß gaben. Wir unfererfeitd gejtehen, daß 
und die ganze Frage durchaus untergeordneter Natur zu fein fcheint 
und feinerlei ernfte Würdigung verdient; denn daß Friedrich IL allerlei 
Aeußerungen gethan haben ınag, die chriſtlichen oder heidnifchen Zeloten 
Anftoß erregten, mag ja fein, und wenn es fchon fo ift, fo nehmen 
wir die Ueberlieferung am Tiebften ohne jede Deutelei, — aber was 
thut das ganze für die Frage der Regierung des Kaifers, dic notoriſch 
darauf ausgieng, die Einheit der Kirche felbft mit despotijchen Mitteln 
aufrecht zu halten — wie ſich im Verlaufe unjerer Darftellung noch 
deutlicher zeigen wird. Und ganz ähnlid) verhält es ſich mit den Nach⸗ 
richten über Friedrichs Neigungen zu Wahrfagerei und Zeichendeuterei; 
wenn man die großen Männer darnad) in der Geſchichte beurtheilen 
wollte, jo würden fie in der That mehr als decimirt. Kein geringeres 
Gewicht haben Ankläger und Vertheidiger Friedrichs auf deffen mo 
ralifhen Lebenswandel, auf feine Familienverhältniſſe und feine ges 
ſchlechtlichen Vergehungen gelegt. Wenn c8 aber aud) Fälle giebt, wo 
unter Umjtänden aud) diefe Seiten ded menfchlicdyen Lebens für die 
hiſtoriſche Betrachtung wichtig fein Fönnen, jo wüßten wir doch nicht 
von Friedrich II zu fagen, daß diefe Dinge irgend eine Wirkung auf 
die öffentlichen Verhältniffe ausgeübt hätten. Und wenn Erörterungen 
über ſolche Fragen da volllommen am Plate find, wo man es mit 
den Zeitaltern der Theodora und Darozia, der Maintenon und Poms 
padour zu thun hat, fo haben fie für die Gefchichte Friedrich aus 
denfelben Gründen nur ein fecundäres anekdotiſches Intereſſe, aus 
weichen fie in den anderen Fällen von hervorragender hiftorifcher Be⸗ 
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deutung find. Allein nur zu fehr werden Grundfäße diefer Art von 
der Geſchichtſchreibung verfannt, und nur zu häufig treten die unter, 
geordnetften Fragen an die Etelle der Aufgaben, welche die Geſchichte 
doch einmal löfen muß, wenn fie nicht wie der Sand im Meere in 
eine unzählbare Maffe zufälliger Einzelnheiten auseinanderfalfen oder 
zur bloßen Erempfification einer ziemlid) hausbadenen Moral herunter: 
finten fol. An wenigen Perioden ift in diefen beiden Beziehungen fo 
viel gefündigt worden, al® an der Geſchichte Friedrichs II und man 
muß es leider bekennen, daß große wirklich wirffame Gefichtspunfte 
nur von jenen kirchlichen Ecdjriftitellern vertreten worden find, die 
Friedrich II als den Antichrift zu ſchildern liebten, um dadurd) ihren 
Tendenzen auf Koften der Wahrheit Eingang zu verjchaffen und die 
Welt für eine Anfhauung zu gewinnen, weldye der fcholaftifche Geift 
des Mittelalter8 hervorgetricben, umd die auf die Bevormundung der 
Welt durch den römischen Stuhl abzielt. 


Unter allen dentſchen Kaifern bis auf Friedrich II war es dies 
fem wohl. am wenigiten befchieden, in der großen Frage der Stellung 
Deutichlands zu Italien und des Kaiſerthums zu dem römischen Stuhle 
irgend einem felbftändigen freien Entfchluffe zu folgen oder von den 
politifchen Weberlieferungen feiner Vorgänger fi) zu emancipiren. So 
fehr war er fchon vermöge feiner Geburt und feiner erblidyen Be— 
figungen an die Anſchauungen feines Haufe und an die Politik feis 
ner Bäter gebunden, daß ihm Gntfcheidungen, die noch feinem Groß- 
vater offen ftanden, von vornherein verjagt waren. Er war geborener 
König von Sicilien, — wollte er überhaupt feine deutſche Herkunft, 
feine Ansprüche auf den deutfchen Thron, fein ftaufifches Erbe nicht 
völfig aufgeben, wollte er, der Abkömmling des größten Haufes in 
Europa, nicht an der Stellung eines päpftlichen Vafallen in Unter⸗ 
italien fich genügen laffen, fo war feine Bahn mit innerer Nothwen- 
digkeit durch die Kaiferpolitif feiner Vorfahren vorgezeichnet. Und in 
der That was hätte ihn abhalten follen, der politifchen Richtung feines 
Haufes zu folgen? Sein Vater hatte in Deutſchland und in Stalien 
gleichzeitig eine unvergleihlihe Machtſtellung in wenigen Jahren ers 
langt; gerade die Verbindung der deutichen Krone mit der von Si⸗ 
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cilien war es, die ihm fo große Erfolge geficyert, und die vor allen 
Dingen den römiſchen Stuhl, der jelbft dem gewaltigen Friedrich I 
nod) gefährlich geworden war, in die wünfchenswerthe Abhängigkeit 
gebradjt hat. Es war ja für niemanden cin Geheimniß, daß der erfte 
Zwed der Erwerbuig Ziciliene eben der war, die päpftlide Gewalt 
im Zaume zu hatten, und ſodann ihr in der Fatholifchen Welt erwor⸗ 
benes Auſehen als Mittel für die Allgewalt des weltbeherrfchenden 
Kaiſerthums zu benügen. Schienen nun nicht alle diefe Pläne der 
Staufer jid) glorreid) erfüllen zu joilen, alö es dem gebornen Könige 
von Neapel gegönnt war, mit päpſtlicher Hilfe nach der deutfchen Krone 
zu greifen? In der That auch cin weniger begabter Menſch als 
Friedrich IL würde nad) den damaligen Verhältniſſen feinen anderen 
Weg der Macht gewandelt jein, als eben den, den Friedrich nachher 
gieng. Cr war genau in deinfelben Falle wie drei Jahrhunderte ſpä⸗ 
ter, zu ciner Zeit, da das deutjche Kaiſerthum unendlich viel weniger 
zu bedeuten hatte, Narl V, der aus jeinen jpanifchen und italienischen 
ändern ungleich mehr Lortheile zog, als von der deutfchen Krone, 
aber nichts deſto weniger jeine Weltſtellung eben nur der Verbindung 
diejer Reiche und dem von dem deutichen ausgehenden Kaiferthume ver- 
dankte. Wie hätte man ihm zumuthen follen, auch nur eine feiner 
Kronen aufzugeben? Es fragte ſich aber, welche Vortheile und Nach⸗ 
teile aus diejen Amiverjalreichen derjenigen Nation gerade erwachien 
mußten, an welcher vie Idee und die Krone des Kaiſerthums haftete? 
Sicherlich war c3 für die ruhige und nad) innen gerichtete Entwickelung 
des Staatslebens Fein ſonderlicher Vortheil, die Kräfte der Deutſchen 
für die italienischen Zwede der aijerpolitif zu mißbrauchen, aber ganz 
abgejehen von allen culturhiftorifchen Momenten, welche in der engeren 
Berbindung von Nationen romanifchen und nermanifchen Charakters 
und Weſens lagen, möchten wir dod) aud) von rein deutjchen Stand» 
punkte die politifchen Motive, welche Friedrich I beftinmten, auf 
die Erwerbung Unteritaliend feine ganze Kraft zu wenden, nach allen 
Richtungen billigen fünnen. Denn daß der Befig der Kaiſerkrone dem 
deutſchen Wolfe eine Weltjtellung verliehen hat, die es durch eine Reihe 
von Jahrhunderten glänzend behanptete, iſt eine Thatſache, welche 
wohl von niemanden geläugnet werden kann. Und wenn audy fchließ- 
lich die auf diefen Zweck gerichtete Politif unterlag, und wein man 
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fpiele verlegen, wenn man fich veraegenwärtigen will, was aus Deutſch⸗ 
land geworden wäre, wenn feine Herricher nit in Stalien felbft eine 
Macht gemennen hätten. Wenn felbjt das englifche Inſelreich den 
Einwirkungen der römiſchen Curie vollfommen unterlegen ijt, und wenn 
dort bei der verhältnißmäßig abhängigen Stellung des Episfopates die 
Staatésgewalt jeit Thomas Becket den Drud der weltbeherrfchenden 
Roma in finanzieller und politiicher Beziehung faft unerträglidy fand, 
fo kann man nicht zweifelhaft fein, dag Deutſchland mit feinen zahl 
(ofen Bisthümern und unabhängigen Kirdyen, unter das fchlimmite 
Joch römischer Bevormundung gerathen wäre. Won diefer Seite bes 
tradjtet war das Kaiſerthum im Mittelalter für Deutfchland ein 
Schutz feiner geiftigen freiheit gegenüber den hierardhifchen Bedrückun⸗ 
gen Rome. Ta nım einmal die chriftliche Kirche zu einer geiftlichen 
Univerfalherrfchaft ſich zugeipikt hatte, fo war es unzweifelhaft einer 
der glüdlichiten und großartigften Gedanken der ftauflfhen Politik, zu 
den Rechten des Reiches über Oberitalien den Beſitz von LUnteritalien 
hinzuzufügen — es war die muthige That eines Herkules, den Etier 
bei den Hörnern zu fallen. 

Mir glauben mit diefen Betrachtungen in der That den Gedan- 
kenkreis eines Politifere, der zu der Zeit, als Friedrich II nad) Deutfd- 
land eilte, um die deutfche Krone zu empfangen, die Lage der Dinge 
in lebendiger Erinnerung der vorhergegangenen Zeiten prüfte, mit 
ziemlicher Eicherheit bezeichnet zu haben. Und wenn wir noch nad 
Art des Thukydides gefchichtlihe Erörterungen in die Hiftorifche Dar- 
ftellung einzumeben gewohnt wären, jo würden wir ung nicht zu fchenen 
brauchen, dem jungen Hohenftaufen eine Rede in den Mund zu legen, 
worin er dem deutichen Volke die Vortheile ciner Vereinigung von 
Kronen, wie er, der deutfche Erbe des ficilifchen Reiches fie darbot, in 
bündigfter Weife darlegen könnte. Er dürfte hervorheben, zu welchem 
Slanze fein Großvater die deutſche Nation bereits emporgehoben, als 
von Rom aus NAlerander III nicht etwa bloß den Bürgerkrieg in 
Oberitalien in den Lehen des Reichs, fondern in Mitten Deutſchlands 
ſelbſt provocirte, jo dag faft in allen erledigten Bisthümern Streit 
und Krieg entftand und überall die römische Bartei in Deutfchland felbft 
nad) Macht und Einfluß ſtrebte. Er könnte jagen, wie von ihm zu 
erwarten fei, daß die Selbftändigkeit und Freiheit der Nation gewahrt 
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werden wiirde, da er in Italien jelbjt eine hinreichende Macht befike, 


um dem Uebergriffen der Gurie zu ftenern. Und weiter konnte Fried— 


rich; erklären, daß man ſich micht durd den Schein täufchen lafjen 
dürfe, als ob jeine itafienijchen Reiche den Deutſchen Beranlafjungen 
zu unmöthigen Kriegen geben könnten, denn dieſe würden ſicherlich aud) 
in Deutſchland nicht zu vermeiden fein, wenn man den Plänen der 
Hierarchie nicht an ihrer eigenen Geburtsftätte entgegenträte, wie ja 
ber Inveſtiturſtreit und alles was daran hieng Deutſchland erreicht 
und im unfägliches Elend gejtürzt hatte, ohne daß die italieniſchen Ver— 
häftniffe Urſache davon gewejen wären. 

Wir wiſſen recht wohl, daß Friedrich II Gedanken diefer Art 
nicht öffentlicdy im einem Augenblicke ausjprechen konnte, wo die ein- 
fachſte Politit ihm die Freundfchaft mit einem Papſte, der es in jei: 
mem Intereſſe fand, Friedrichs deutſche Königswahl ſelbſt zu betreiben, 
vorerſt mothwendig gemacht hatte. Aber daß feine Ideen fich von An— 
fang an im dem angegebenen reife bewegten, möchten wir für aus— 
gemacht anfehen, ohne mit feinen Anklägern in das Geſchrei über 
Heuchelei gegen Innocenz III, über Lug und Trug einzuftimmen ; 
denn es wäre wirklich eine jonderbare Forderung, daß Friedrich etwa 
gleich anfangs dem Papfte hätte ein Programm feiner ganzen zufünf- 
tigen Bolitit überreichen follen. Während es aljo thöricht ift, da ge- 
gem einen Fürſten Anlagen zu ſchleudern, wo nad) feinen andern 
Grumdfägen als nad) denen aller anerkannten und bewährten Politik 
verfahren worden ift, gehen doch auch die neueften Darfteller Friedrichs 
zu weit, wenn jie in dem Bejtreben, ihn eben von den erwähnten Vor— 
würfen zu reinigen, glauben machen wollen, er habe überhaupt gegen 
die Tendenzen der römijchen Curie nicht nur nichts im Schilde geführt, 


ſondern die innigfte Freundichaft, die er vorgegeben, auch wirklich für 


fie gefühlt. Die Wahrheit iſt, daß er feine Abſichten geheim halten 

mußte, und. daß er nicht handelte, wie ein Heuchler, fondern wie jeder 
—— in ſeiner Lage gehandelt hätte. 

— —7—— wo ein ſo genialer Mann wie Inno— 

I im römischen Stuhle ſaß, war natürlich nicht die Zeit 

re Früchte fofort einzuheimfen, die fich der junge Fried— 

je ſtaufiſche Partei von der Krone der Deutſchen erwarten 

er and rerſeits kann man nicht annehmen, daf es jemandem, 
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der gefunde Sinne hatte, zweifelhaft fein konnte, daß die Richtung, 
die das Papſtthum eingefchlagen hatte, früher oder ſpäter zu einem 
gewaltigen Eonflicte führen mußte. Die hochgefpannten Doctrinen, von 
denen der Mund des Papftes, wie der der Kirchenrechtslehrer über 
quoll, waren feine leeren Worte mehr, feit man faft alle abenblän- 
difchen Streitigkeiten vor das römische Schiedögericht citirte, feitdem 
man über ranfreih und Spanien wie über Vafallenftaaten gebot 
und in England jelbft in den inneren Verfaſſungsſtreitigkeiten, welche 
jur Magna charta führten, zwifchen einen elenden Könige und bem 
geheiligtften Rechten des Volles nad) feinen andern als Opportuni« 
tätsgründen bald für bald gegen eine fchlechte Regierung intervenirte. 
Wir machen uns bier nicht zur Aufgabe, ein Bild von der Regierung 
Innocenz' III zu entwerfen; vornehmfter Grundfag derfelben war es 
geweien, keinen Streit unbenütt worbeigehen zu lafjen, in welchem bie 
Curie endgiltig entjcheiden konnte; und dabei wollen wir eine Bemerkung 
flüchtig berühren, welche derjenige beftätigt finden wird, der die Rich⸗ 
terfprüche Junocenz' und feiner Nachfolger prüft. Da erfcheint es faft 
als ein ftehendes Princip: in den weitaus größten Fällen politifcher 
und anderer Händel erhält jedesmal derjenige Recht, der den Streit 
zuerft vor die römifche Curie gebradjt hat. Es findet dieß feine Er- 
Härung darin, daß die Kirche ein günftiges Praejudiz für denjenigen 
faßte, der feinen Gehorfam und feine Ergebenheit für den römischen 
Stuhl zuerſt darthat; und obgleich die Kirche ganz außer Stande war, 
nad) allen den verfchiedenen rechtlichen Gewohnheiten und Anfchaums- 
gen der verjchiedenften Länder ihre Urtheile einzurichten, fo reizte fie 
dod) auf diefe Weiſe die Parteien aller Orten immer mehr dazu, ihre 
Proceſſe möglichſt fchnell in Rom anhängig zu machen. Diefe Ein 
mifchungen des römiſchen Stuhles in aller Welt Händel und Streitig⸗ 
keiten waren aber eine unerfchöpflicde Duelle des Anfehens der Curie 
und zugleid ihrer materiellen Einkünfte, 

Betrachtet man num fpeciell das Verhältniß des Papftes zu Ei 
cilien und zu riedrid II, fo war die Minderjährigkeit des letztern 
und die ſchwächliche Fürforge feiner Mutter der geeignete Zeitpunkt, 
um die päpftliche Gewalt in einer bis dahin unerhörten Weiſe dafelbft 
zu befeftigen. Mit der Vormundſchaft über den minderjährigen König 
ward zugleich eine rechtliche Formulirung der Oberlehensherrlichkeit über 
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erft auf dem Lateranconcil von 1215 an ihn berangefreten fei; mo⸗ 
raliſch war es jedenfalls nicht, aber politifch defto mehr zu billigen, 
daß er fich mit zweideutigen Zufagen half, wo er noch nicht die hin- 
reichende Macht beſaß, um durch offenen Widerftand die römische Eurie in 
jene befcheidenen Schranken zurüdzumeifen, die fie nun ſchon feit fo 
langer Zeit und mit immer fteigenderen Forderungen überſchritten 
batte. Und hierbei wollen wir glei, eine Bemerkung hinzufügen, bie 
fih im Laufe der Geſchichte Friedrich oft machen ließe, und die wir 
nicht immer wiederholen wollen. Wenn es gälte, die Perſon Fried» 
richs nach moralifchen Grundfägen zu beurtheilen, jo würden wir faft 
überali nur feine Abfichten und Zwecke, felten aber die Mittel, die 
er dazu anwendete, zu vertheidigen im Stande fein. Man foll es 
offen aussprechen, daß die leichtfinnige Art, mit weldyer der junge 
Friedrich gegebene Verſprechen nad) Belieben zu brechen oder zu hal⸗ 
ten für gut fand, und die doppelzüngige und zweideutige Redeweiſe, mit 
der er dem Papfte gegenüber Verpflichtungen eingieng, über die er fi 
ganz unzweifelhaft bei guter Gelegenheit hinauszuſetzen beabfichtigte, 
daß diejer gewaltthätige, rückſichtsloſe, hinterhaltige Sinn — das Re 
fultat einer geiftlihen Pädagogit — in Feiner Weife vertheibigt zu 
werden braucht, wenn man daneben nicht verkennt, daß in der Bolitit 
oft genug viel weniger zu billigende Beſtrebungen, die mit gleich zweis 
deutigen und binterhaltigen Mitteln verfolgt worden: find, vor dem 
Nichterftuhle der Geſchichte nicht verurtheilt zu werden pflegen. Doch 
halten wir uns an das thatſächliche. Nachdem Friedrich zum deutfchen 
Könige gekrönt war, begann der große Entſcheidungskampf zwischen 
der welfiſchen und ftaufifchen Partei in Deutfchland, an welchen aud 
das Ausland nicht unbetheiligt bleiben follte. Zunächſt erfchien Fried⸗ 
rich II al& der Pfaffenkönig, Otto als der verfolgte Kaifer, der die 
nationale Sache vertrat. In den Städten und Klöftern hat man fid 
nicht genug wundern können, wie der Nachkomme eines Barbaroſſa 
nun al8 päpftliher Schildträger in Deutſchland erſchienen fei, und 
die mangelhaft unterrichteten Chroniken verfäumen dabei nicht, von ber 
uneigennügigen Liebe zu erzählen, welche der Papſt zu dem verwaiſten 
Konigskinde hegte, das er in feinen Schuß genommen habe. In Wahr: 
heit aber war alles diplomatiich abgefartet, um die große englifd 
braunſchweigſche Allianz, die dem römischen Stuhle in den letzten Jah 
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ren fo merwarteten Kummer verurfacht hatte, gründlich zu verderben. 
Der König Philipp Auguft wurde angewiefen, mit dem Hohenftanfen 
gemeinfame Sache zu machen, und ein Bündniß, welches erft vor einem 
Decenminm im analoger Weije zwiſchen Philipp Auguſt und Philipp 
von Schwaben gegen die Intereſſen des romiſchen Stuhles errichtet 
worden war, wurde nun plößlid) mit dem Segen des PBapftes aus- 
geftattet und wurde der erftaunten Welt als Ausflug der neueften 
politiichen Dffenbarungen von Rom vorgeſtellt. In der That es ge- 
hört nicht viel Scharffinn dazu, um zu erkennen, wie gefchraubt, ge- 
mungen und unnatürlich alle diefe Berhältniffe waren — und zu meinen, 
daß im dieſem Wirrjaale von feinften diplomatiſchen Intriguen gerade 
Friedrich II al8 der einzige Tugendheld dem gewaltigen Innocenz 
und feiner mächtigen Partei hätte enthüllen jollen, welche Schlange 
die Kirche an ihrem Burfen nähre, iſt eine faſt kindifche Betrachtungs— 
meife der Geſchichte. Einmal allerdings hatte Friedrich Worte fallen 
laffen, die den ganzen Hintergrumd feiner Abfichten zeichnen ; damals, 
als er in der Berfanmlung der ſiciliſchen Großen feinen Entſchluß 
fund that, die auf ihn gefallene Wahl der Deutfchen anzunehmen. 
Hier ſprach er noch deutlich über feine Abſicht, Deutjchland und Si: 
eilien zu vereinigen. Seit er aber die Meinung Innocenz' III in 
Rom ſelbſt erfahren Hatte, ſchwieg er in den öffentlichen Acten über 
diefen Bunkt, und kaum kann man fid) über feine wahre Anficht täu- 
ſchen, wenn man wahrnimmt, wie er mit größter Unbefangenheit am 
1. Suli 1216 zu Straßburg feierlich gelobte, daß er nad) feiner Kai: 
ferfrönumng feinen Sohn, den ſchon zum König von Sieilien getrönten 
Heinrich, aus der väterlichen Gewalt entlaffen, daß er das ganze Kö— 
nn als ein von der Kirche heritammendes Lehen durch 

andere paſſende Berfonen verwalten laſſen und felbjt auf den Tite 
eines Königs von Sicilien Verzicht leiten werde. 

Die römische Politit hatte damit einen Erfolg erreicht, auf den 
fie ſich viel zu Gute that, aber e8 war deun doch nur ein fehr äuferlicher 
Triumph. Wenn Imocenz III mit dem frohen Glauben ftarb, daß 
un was er für das größte hielt, daß er die foge- 

sreiheit der Kirche gefichert, indem er bie gefährliche Vereini— 


9 * ung von Deutſchland und Siellien in einer Hand ge— 
nan gerne einer jo bedeutenden Perjönlichteit diefe 
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tröftliche Täufchung gönnen, aber fie beweilt nur um fo mehr die Ver⸗ 
tehrtheit eines Syſtemes, welches darauf berechnet war, alle Könige und 
Fürſten einer geiftlichen Monarchie unterzuordnen, und alle ftaatliche 
Macht zur Dienerin eines überall hin herrfchenden Prieſterthumes zu 
machen. Denn wie fehr auch die Anſprüche diefes Syſtemes die Welt 
verwirrten, fo war e8 doch nur felten von dauernden Erfolgen bes 
gleitet, und fo wurde auch diefer Plan Innocenz' III nit durch- 
geführt; fofort nad) deffen Tode trat Friedrich mit der Abficht deut 
licher hervor, Sicilien neben dem Kaiſerthume nidyt nur zu behalten, 
fondern auch durch eine ftrenge und gefchloffene Regierungsweiſe zu 
einem Hauptjtüßpunfte feiner Macht zu machen. 

Hierbei fam ihm ein Umftand weſentlich zn ftatten: der Nach- 
folger Innocenz' war ein Dann von fehr gemäßigten Gefinnungen, 
weit entfernt die Politik feines Vorgängers gegen Triedrich zu ver- 
folgen. Streng kirchliche Schriftiteller haben ihn häufig deßhalb als cinen 
ſchwachen Papft gefchildert, dein es an dem nöthigen Muthe und Cha—⸗ 
ratter gefehlt hätte, um das begonnene Werk der fogenannten Freiheit 
der Kirche zu vollenden, wenn wir aber, wa® die Perfon des neuen 
Bapites betrifft, hiergegen nichts einzuwenden finden, fo dürfte man 
doch auch nicht vergeilen, daß gerade die Wahl eined gemäßigteren, 
Friedrich) wohl bekannten und freundlich gefinnten Kirchenfürften eine 
unabfichtlihe That der Cardinäle gemejen ift. 

Die Wahlacten der Päpfte find in tiefes Dunkel gehüllt und wer- 
den es begreiflicherweife wohl bleiben. Auch die Motive, welche bie 
Cardinäle beftiimmten, den milden Honorius III zum Nachfolger In⸗ 
nocenz’ III zu wählen, find bisher nicht an den Tag gebracht, aber 
ſoviel ijt gewiß, dag Friedrich IL hierin eine billige Rückſichtnahme 
auf feine Beftrebungen, wenn man jo will, eine Gefälligfeit von Seite 
der Kirche und die für ihn günftigfte Conftellation der Verbältniffe 
erbliden durfte Denn Honorius war ein dem Staufer und feiner 
fieitifchen Herrichaft von früher Zeit wohlgefinnter Mann. Doch war 
es nicht allein Rückſicht auf Friedrich, fondern auch ein Bedürfniß für 
die römische Staatsverwaltung, nad) den unrubhigen Zeiten Innocen, 
für eine friedliche Nachfolge zu forgen. Die raftlofe Politik des gro 
Ben Bapites hatte die römifchen Caſſen geleert, und es dürfte nicht 
allein mönchiſche Entfagung gewefen fein, was die Silber- und Gold 
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Eeſchirre von der Tafel des großen Papftes verbannte, fondern auch 
bie dructende Finanznoth wird an diefer Askeje ihren Antheil gehabt 
haben. Nun hatte ſich Honorins durch feine finanziellen Talente aus» 
gezeichnet; en war es, der um die Ordnung des päpſtlichen Haushaltes 
ſo große Verdienfte ſich erworben hatte, Sollte man da nicht ver- 
mutben, daf in diefem Umftande ein wejentlicher Grund feiner Wahl 
gelegen habe? Jedenfalls konnte man von ihm eine friedliche und da» 
ber minder koftipielige Regierung erwarten. 

Friedrich ſaumte denn auch nicht lange, um im diefen Augen— 
blife die früher vom ihm erpreften Zuſagen wegen der Aufhebung 
der ſiciliſchen Union rückgängig zu machen. Der Tod des Kaiſers Dtto 
und feine eigene in Deutſchland erlangte Uebermacht geftatteten ihm, 
einen ber benfwürdigften Pläne ins Werk zu ſetzen. Es ftand nichts 
im Wege, feinen Sohn Heinricdy, den er als König von Sicilien unter 
päpftlicher Herrſchaft zurliklaffen mußte, ſchon jegt zum deutfchen Kö— 
nige wählen zu laffen. Nur die Abmachungen von Straßburg und 
ähnliche darauf beziigliche frühere Verabredungen ftellten ſich diefem 
Vorhaben in den Weg. Wenn es aber gelang, die deutichen Reichs— 
fürften zu der Wahl Heinrichs VII zu bewegen, dann waren, worüber 
alle Geſchichtſchreiber einig find, die päpftlichen Pläne in Betreff der 
Aufhebung der Union vollftändig durchkreuzt. Daß nun Friedrich II 
dien wirklich durchſetzte und ohne Kricg, in fo friedlicher Weife den 
von der römifchen Curie gewonnenen Bortheil vernichtete, muß als 
cin Meiſterſtreich der Regierungspolitik betrachtet werden. Zugleich 
lag aber in der vollgogenen Wahl Heinrichs VII noch ein anderer 
Erfolg. Durd) die Erhebung Heinrichs VII haben die deutjchen Reich: 
fiieften ihre feierliche Beiſtimmung zu der ftaufischen Politik gegeben. 
Man hat bisher nicht genug hervorgehoben, daf das deutjche Neid) 
durch diefen Act eine ftaatsrechtlicye Anerkennung der Union — umd 
man braudjt barımter nur die Berfonalunion zu verftehen — ausge: 
fprochen habe. Denn wenn die Chroniken auch melden, daß Friedrich) 
m heftig fein Ziel verfolgte, und wenn er auch manche 

erfur dem Furſtenthume gemacht hat, jo entfällt damit 
die Verantwortung der Folgen, welche die Fürften 


* ur Denis auf ſich genommen haben. Nichte 
db hlesfilt mehr, ale; gerade: die Heimtichteit, mit der. die Wahl 
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vollzogen worden ift, und wir fönnen es nicht umvahr oder hench⸗ 
lerifch finden, wenn Friedrich nach gejchehener That dem Bapfte ge 
genüber die ganze Verantwortung auf die Neichsfürften wälzte. Denn 
die Thatſache fteht feſt, daß wir in der im Widerfpruche gegen bie 
päpftliche Politit vollzogenen Wahl Heinrichs VII nichts anderes als 
eine auf die gleichen Ueberzeugungen gegründete Allianz des ftaufifchen 
Haufes und des deutfchen Reiches gegen die päpftliche Uebermacht 
zu erbliden haben. Dieſes große Nefultat durfte nun die Regierung 
Friedrichs II nicht durch voreilige Meittheilungen in Frage ftellen ; da 
galt es durch Auges Benutzen der Umftände, diplomatifches Hinhalten 
und leifes Vorgehen endlich in die Lage zu kommen, mit der vollbrad;- 
ten und umwiderruflihen Thatſache dem Papſte entgegenzutreten. 
Selbſt einen fo zaghaften und ſchwachen Oberhaupte der Kirche, wie 
Honorins III, gegenüber konnte Friedrid unmöglich wagen, diefe es 
bensfrage des Faiferlichen und päpſtlichen Syftemes offen zu behandeln, 
wollte er anders die fchlafende Löwin zu Nom nicht-weden und alles 
von vornherein verderben. Wie richtig übrigens Yriedridy II über die 
Logik der Thatfachen nachgedacht hatte, beweift der Umftand, daß von 
Seiten der Curie in der That nichts weiter eingewendet worden ift, — 
anfangs folgte zwar eine kurze Gemüthöverftunmung in Rom, dann 
fügte man ſich in da® unvermeidliche, und am 22. November 1220 
wurde Friedrid zum Kaifer gekrönt, er war Kaiſer und König zu 
gleich; worauf er früher verzichten follte, hat er ohne Schwertftreid 
wieder erreicht, ein feltene® Beifpiel politiſchen Talentes in einer “Zeit, 
wo jo raf und unbefonnen das Scywert gezüdt zu werden pflegte. 
Schon beganı der neue Kaiſer feine epochemadende Verwaltung Si⸗ 
ciliene, die Unionsfrage ward nicht weiter berührt. 

Dagegen gab e8 einen anderen Punkt, der tiefer greifende und nach⸗ 
baltigere Differenzen erzeugte. 

Zu Aachen hatte Friedrich II einen Kreuzzug gelobt. Es geſchah 
zur Zeit feiner Königsfrönung in einem Momente, wo er noch der 
ganzen kirchlichen Sympathien in vollften Maße bedurfte Wir find 
nun auch in diefem Punkte unbefangen genug, um nidyt etwa den 
Leihtfinn von Gelöbniffen vertufchen zu wollen, zu deren Ausführung 
bon vornherein nicht viel guter Wille vorhanden gewejen fein mag. 
Seinen Gegnern müffen wir zugeftehen, daß das Gelöbnig gewiß nur 
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ald eines der vielen Mittel betrachtet worden ift, um zur Macht zu 
gelangen. Ohne aber jeine Gedanken nach Art von Inquiſitoren er— 
rathen und beurtheilen zu wollen, geftehen wir andererjeits, daß wir 
uns nicht wundern könnten, wenn der pläne- und zufunftreiche König 
nachher nicht fehr nad) dem Ruhme jener löwenherzigen Abenteurer 
geizte, die ihre Macht und ihr Anfehen an den Küften von Kleinaſien 
zerichellen fahen. Für Meinere Herrn hatte fo eine Kreuzfahrt weniger 
bedenkliches, — zu verlieren hatten fie höchſtens ein paar hundert 
Dienftleute, dafür holten fie fi) den Ruhm gottgeweihter Ritter und 
fehrten als bewunderte Helden zurück — was fie ausgerichtet, um das 
fümmerte man ſich nicht viel, fondern laufchte ven Jagdgeſchichten, die 
fie zu erzählen wußten, mit einer Art von heiliger Begeifterung, und 
die Hofpoeten brachten zumeilen die Heldenthaten der Herrn und Für— 
ften im Verfe und Reime, Aber ein Mann wie Friedrich, ein Kaiſer, 
der dem Ruhme der Gröften feiner Vorgänger nachftrebte, konnte von 
diefem Gefichtspunkten aus an die Ausführung feines Gelöbniffes nicht 
benlen. Jedermann war es klar, daß Friedrich II einen ruhmvolfen 
erfolgreichen Feldzug machen mußte, wenn er feine Ehre, fein Anfehen 
unter den Böllerm des Abendlandes nicht verlieren wollte, Da ge- 
währt es nun einen wahrhaft einzigen Anblic, wie felbft der gemä- 
Bigte Honorins, gewöhnt diefe Angelegenheit als eine hauptfächliche 
Domäne der päpftlihen Herrſchaft zu betrachten, in ein unruhiges 
Drängen und Treiben geräth, weldhes den tiefer blidenden Staats- 
mann nur mit Ingrimm erfüllen konnte. Wir erinnern uns hierbei 
umvillfürlid; einer Analogie aus Wallenfteins Leben ; da der gewaltige 
Feldherr von dem Hoffriegsrathe in Wien beftändig beeinflußt md 
unter anderm auch zu einer Sererpedition gedrängt werden wollte, 
zu welcher fein einziges Schiff vorhanden war, fo antwortete er 
einmal: „Wenn die Herrn glauben, daß man den Krieg fo leicht führt, 
wie fie ihre lateinifchen Zeddel ſchreiben, fo mögen fie fich jelbft auf 
das Meer ſetzen.“ Man denfe nun an die Stelle der Perücken des 
Hoffriegsrathes die rothen Strümpfe und feidenen Talare der Eardinäle, 
und man wird aus diefer Analogie jo ziemlich richtig errathen, was 
— — Ungeduld der Päpſte gegenüber fühlte. 
Bu —— ni ee um eine weitere Frage in bem 
S sed 13. Jahrhunderts. Sollte der Papft wirklich alleiniger 
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Herr über Krieg und Frieden mit den Unglänbigen fein? ſollte 
Friedrich in der That fich zum bloßen Strategen des Papftes berab- 
fegen laſſen? 

Doch wollen wir nicht in die Einzelnheiten diefer Angelegenheit 
eingehen; allerdings ift e8 für die Gegner Friedrichs nicht ſchwierig, aus 
den Verzögerungen und aus der wenig Beftimmten Art, mit der er 
hiebei auftrat, fogleich auf eine Reihe der böfeften Abfichten nicht bloß 
gegen den Papſt, fondern gegen die Kirche Überhaupt Schlüffe zu machen, 
und fie konnten dieß um fo leichter, als die Berichte über die Urfachen 
der Unterlaffung der Kreuzfahrt jedesmal ziemlich zweideutig ımb die 
Motive, welche Friedrich in feinen Schreiben an den Papft als Ent: 
ſchuldigungen anführt, in der That, wie gewöhnlich, ziemlich ımaufrichtig 
find. Selbſt darüber kann man ſich nicht wundern, daß die Angabe 
der Erkrankung Friedrihs in dem Augenblide, wo das Kreuzheer ſchon 
verfammelt und zum Aufbruche gerüftet war, bezweifelt worden ift, 
und man wird geftehen müffen, daß die unbefangenfte Lectüre der be⸗ 
treffenden Actenftüce allerlei Zweifel zufäßt, und daß eine Entjcheidung 
über das rein thatfädhliche ſelbſt äußerft fchwierig, wenn nicht unmödg- 
lich iſt. Politiſche Perfönlichleiten von fo ausgezeichneter Art wie 
Friedrich II werden natürlich immer fchon von den Zeitgenoffen mit 
dem größten Miftrauen in allen ihren Handlungen angefehen, und je 
tiefer und verfchloffener ihre Naturen angelegt zu fein pflegen, und je 
weniger ihr ganzes Wefen Har vorliegt, defto mehr ift man gemeigt, 
auch Hinter den unjchuldigften ihrer Schritte berechnete Abfichten umd 
Pläne zu wittern Würden wir daher eine Geſchichte Friedrihe LI 
chreiben, fo würden wir uns gar nicht darauf einlaffen zu unterfu- 
hen, ob feine Verzögerungen und endlofen Verfchiebungen der großen 
Kreuzfahrt wirklich begründet gewefen feien oder nicht. Denn wie dem 
auch jein möge, der eine und allein entjcheidende Punkt fdheint über 
allem Zweifel zu fein, daß Friedrich II den großen orientalischen Krieg 
zwar beginnen wollte, aber unter Umftänden, welche feine, nicht die 
Intereffen des Papftthumes, zu fördern geeignet waren. Hierarchiſche 
Zwede zu begünftigen, ein Land etwa zu erobern, damit e8 dann in 
die Hände Johann von Briennes oder eines päpftlihen Banner- 
träger® gefpielt werde, den phantaftifchen Ideen, welche die Päpfte 
jeit Jahrhunderten mit den Kreuzzügen verbanden, Vorſchub zu lei⸗ 
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ften, das waren Dinge, die einem Friedrich natürlich entfernt micht 
in den Simm kommen fonnten, die er vielmehr um jeden Preis ver: 
meiden mußte. 

Allein der Nachfolger Honorius’ III war ein Mann aus Inno— 
cenz’ III Ecdjule. Der Bann, den Gregor IX jofort gegen Friedrich 
fäjleuderte, zeigte dem Kaifer, daß die Tage des Friedens feiner Re 
gierung gezählt fein werden. Nun galt es doppelte Anftrengungen zu 
machen, um die erlangte Macht nicht zu verlieren. In diefer Rückſicht 
berbient feine Haltung doppelte Anerkennung, denn obwohl er als Ge— 
bannter der Kirche den Kreuzzug unternahm, jo wußte er doc alles 
zu vermeiden, was im geringften den Schein, als feier der Angreifer 
der Kirche, erregen konnte, Und während er für die chriftliche Sache 
in Serufalem einige unlängbare Erfolge aufzumweifen hatte, war es ihm 
gleichzeitig gelungen, eimen Frieden mrit den Mufelmännern zu Stande 
zu bringen, der für feine Länder von der größten Wichtigkeit war, und 
der einen Verkehr zwifchen dem Driente und dem Abendlande ermögs 
lichte, wie er bis dahin nicht beftand. Während alle wahren Bortheile, 
bie aus der Verbindung des Abendlandes und des Orientes hätten er» 
mwachjen können, durd) die religiöfen Vorurtheile bis num immer geftört 
worden waren, zeigte Friedrich die Möglichkeit eines Weltverkehrs mit 
bem Driente, ohne daß dabei die religtöfen Gefühle des Abendlandes, 
welche ſich an die Erinnerung des heiligen Grabes knüpften, beleidigt. h 
zu werden brauchten. Glücklicherweiſe befigen wir denn auch die u 
zweibentigften Zeugnifje dafiir, daß von einfichtigen und politifc) ge 
bildeten Männern Friedrichs Betragen im Oriente umd feine Verfräge 
anf bas entſchiedenſte gebilligt worden find. Sein geringerer als Her» -· 
mann bon Salja war es, der die Vertheidigung des Kaifers dem 
ꝓapſilichen Stuhle ſelbſt gegenüber unternahm. Damit aber auch hier 
an bem gewohnten Gegenjate nichts fehle, fo finden ſich die Anklagen 
gegen Friedrich ebenfalls ſchon in dem gleichzeitigen Acten, und fie rüh— 
ren von dem Patriarchen Gerold her, der die alte Anficht über die 
Kreuzzüge a einmal in feinen Briefen zum beften giebt. Da wird 

lein geringes Berbredien des Kaiſers gefchildert, den Pa— 

trlarchen in den Unterhandiungen mit den Sarazenen kaum gehört zu 
ben. In der That wen man nad) einem jchlagenden Beifpiele 
iftlichen Hochmuthes ſuchen wollte, der überall, wo er fich nur 
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im mindeften zurüdigefeßt wähnt, ſogleich über Gottesläfterung und 
Ketzerei zu Hagen pflegt, jo müßte ınan die Briefe des Patriarchen in 
dieſer Angelegenheit lefen. Freilich hatte der Patriarch darin recht 
geiehen, daß, wenn der neue ſtaufiſche König von Jeruſalem es über: 
nehmen follte, das zertrümmerte Reich einigermaßen auf Grund vom 
befonnenen Maßregeln wieberherzuftellen, dieß jedenfall nicht ganz 
nach dem Kommando des Patriarchen und des Papſtes gejchehen 
werde. Daß aber Friedrich das Königreich Jeruſalem keineswegs als 
einen gleichgiltigen Beſitz betrachtete, daß er vielmehr in ſehr thätiger 
Weife in die Verhältniſſe deffelben auch fpäter einzugreifen beabfid- 
tigte und wirklich eingriff, davon geben die zahlreihen Geſchäftsſtücke 
Zeugniß, welde noch jüngft Huillard Br6holles gefammelt und in dem 
betreffenden Abfchnitte feiner Zutroduction zufammengeftellt und Winkel⸗ 
mann in trefflicher Weife verarbeitet hat. Und es wird fünftig wie 
mand mehr zu läugnen im Stande fein, daß gerade von Triedrich II 
der letzte Verfuch einer Reftauration des Königreiches Jeruſalem in 
zwedmäßiger Weife unternommen worden if. Man braucht auch nur 
an die vielleicht zu weit greifende Wirkfamfeit des ſiciliſchen Marſchalls 
Richard zu denken, um fogleich einzufehen, wie wenig Friedrichs Re 
gierung das orientaliſche Reich vernachläſſigte. Wenn feine Verwal⸗ 
tung ſich die Zufriedenheit des Papftes nicht zu erwerben im Stande 
war, fo liegen die Urſachen davon darin, daß man ſich am päpftlichen 
Hofe gewöhnt hatte, das Königreich Jeruſalem als eine Art Domäne 
des Kirchenſtaates zu betrachten, und daß alle Niederlagen, alle Ein- 
bußen, alle Enttäufchungefl nicht im Stande waren ein Syſtem zu 
ftürzen, welches das Prieſterthum als eine Lebensfrage des chriftlichen 
Slaubens auszugeben gewußt hat. 

Indem wir nun aber an den hervorragenditen Punkten den Ges 
genfaß, in welchen Friedrich II gegen die Kirche gerathen war, deut: 
lid genug wahrnehmen konnten, wird es nothwendig fein, den Cha: 
rakter feiner Regierung ſelbſt näher zu bezeichnen. Zumeift bat jid 
bisher gezeigt — und wir konnten dieß den neueren ultramontanen 
Schriftſtellern mit Vergnügen zugeben, daß Friedrich fich gegen bie 
Anſprüche und Forderungen des päpftlihen Stuhles durchaus ableh 
nend verhielt. Den Ideen, welche aus den hierarchiſchen Vorftellungen 
der Kirche hervorgiengen, der Bevormundung, welche das Tirdyliche 
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Recht im Namen Gottes und des chriftlichen Glaubens als unbedingt 
nothwendig beanfpruchte, ift er entfchieden verneinend entgegengetreten, 
wo immer e8 auf dem praftifchen Gebiete der Politik ihm begegnete, 
Er hat als echter Staatsmann den doctrinären md überall aus den 
firchenrechtlichen Gedantentreifen heraus polemifirenden Acten und Brie- 
fen der Päpfte bis gegen Ende feiner Yaufbahn nur felten mit prin- 
cipiellen Erörterungen etwa über das Verhältnif der beiden Scywerter 
geantwortet, — feine Schreiben find vielmehr überall mehr befänfti- 
gend, entjchuldigend, aber was er zu erwidern hatte, das wußte er 
fofort durch bie Macht der Thatfachen geltend zu machen, die überall 
raſch und entjcheidend feinen Ueberzeugungen Ausdrud gaben. Es ift 
baher auch nicht leicht, von den Pichtungen umd Zielen feiner Politit 
ein ſicheres und einheitliches Bild zu gewinnen. Während die päpftlis 
hen und Firdhlichen Beftrebungen durc eine Unzahl von ſyſtematiſchen 
Erörterimgen gleichſam theoretifch feſtgeſtellt erfcheinen, bevor fie noch 
in praktifche Anwendung und Geltung gebracht find, und während das 
Hpeal der lirchlichen Herrfchaft, wie es fon zu Innocenz' III Zeit 
in vollfter GSeftaltung dafteht, unausgeſetzt als der erhabene Leitſtern 
betradjtet wird, dem die fühnen Geifter der Kirche nur zur folgen brau- 
hen, macht die Politik Friedrichs vielfady den Eindruck eines unfteten 
und snklaren Wefens, und feine Ziele erfcheinen auf den erften Blick 
daum hinreichend durchdacht und faft ohne alle pofitiven Momente. 
Dennoch muß ſich wohl ein Geſichtspunkt gewinnen Laffen, von dem 
aus die mannigfach verfchlungenen Wege des letten Kaifers zu einem 
harmonischen Ganzen geftaltet werden mögen. 

Während Friedrich II noch im Oriente weilte, war es bereits 
in Italien zwifchen dem Papfte und den Slaiferlichen zum Schlagen ge- 
fommmen, und ohne Zweifel war es die Mbficht Gregors, den feften 
Bau finatliher Gewalt, den Friedrich fhon in den Jahren 1222— 
1225 in Sieilien aufzuführen anfieng, während der Abwejenheit des 
Raifers von Grund aus zu zertriimmern. So begann er denn mit 
ben gewöhnlichen Mitteln der Kirche: die Unterthanen vom Gehorfan 
zu entbinden. Aber Friedrichs Anhänger, am ihrer Spite Herzog 

von Spoleto, ließen ſich nicht irre machen. Der glänzendfte 
Beweis, wie populär Friedrichs Regierung in Italien geweſen  ift, 
liegt ohne Frage gerade in dem Kriege vom Jahre 1228 und 1229, 
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der die vollkommene Schwädje der päpftlichen Beſtrebungen enthüllte; 
ia noch mehr, als im Jahre 1230 nun die deutſchen Fürſten nad 
Italien gelommen waren und der Papft fich durdy den Augenſchein 
überzeugen konnte, wie ſtark die Sympathien feien, die auch in Deufſch⸗ 
land für die kaiſerliche Sache lebten, da mußte es felbft einem Gregor 
mehr und mehr Kar werden, daß vorerft die Macht Friedrichs nicht 
zu erſchüttern ſei. Dan fühnte fi in San Germano aus, der Papft 
ſchien plötzlich der eifrigfte Ghibelline Italiens geworden zu fein. 
Ungehindert hatte Friedrich durch volle neun Jahre feine Herrſchaft 
behaupten, befejtigen und organifiren können. Cr erfuhr faft immer 
Unterftügung vom Papſte — mit welchen Gefinnungen fie gewährt 
fein mochte, darüber wollen wir keine Unterfuchung anftellen — aber 
jo viel ift ficher, in diefer Zeit konnten nun die Tendenzen der ſtau⸗ 
fiihen Bolitit volltommen zu Tage treten, die Pläne, weldye bem 
jungen Zürften vor der Seele geſchwebt fein mögen, da er zuerft 
Deutfchland betrat, fchienen nun verwirfliht werden zu follen, und 
jedesfalls mußte es ſich zeigen, wie er den Gedanken der Taiferlicyen 
Weltherrfchaft aufgefaßt und durchgeführt wilfen wollte. 

Da begann er nun vor allem in Unteritalien die Organifation 
des Staates, die ihn fo berühmt gemacht und über deren Bewunde⸗ 
rung man faft vergeffen hat, den Namen jenes trefflichen Mannes zu 
erforfchen, der dabei die hervorragendfte Rolle gejpielt hat. Jetzt 
weiß man, daß es Jakob von Capua gewefen ift, der dem Kaifer bei 
diefem Werke diente, und fällt aud von dem Ruhme des Herrn dadurch 
das befte Theil auf den Diener, fo muß man jenen nur um fo mehr 
darum bewundern, daß er feine Diener fo trefflid zu wählen wußte 
Denn über die Vollkommenheit feiner Gefetgebung herrſcht unter allen 
Gefchjichtfchreibern fo wenig eine Meinungsverjchiedenheit, daB man 
fich fcheuen müßte etwas hinzuzufügen. In neuefter Zeit hat man 
hauptſächlich da8 Augenmerk der hiftorifchen Betradytung auf die ver- 
ſchiedenartigen Elemente der ficilifchen Conſtitutionen gelenkt, in deren har⸗ 
monifcher Vereinigung gerade die Bedeutung derfelben gefehen - wird. 
Die ftrenge Gliederung des Beamtenthums ift vorzugsweife norman- 
niſchen Charakters und tritt uns in durchaus analoger Weife auch in 
den übrigen normannifchen Staat&bilbungen entgegen. Die Sicherheit 
des Geſchäftsganges, wie fie und aus einer wenigitens für ein Jahr 
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er Untreue an den Prälaten ftrafte, war nachher eine Hauptquelle des 
Streites zwifchen ihm und dem römifchen Stuhle geworden. 

Blickt man num auf die wohlorganifirte Monarchie, fo leuchtet 
ein, daß fie doch ihren letten Zweck nicht in fich felber trug, ſondern 
daß fie bloß als ein Ddienendes Glied in dem Plane der Weltherr- 
fchaft ihres Monarchen erfcheinen mußte. Man bat auf die fehr 
primitiven und auffallend irrationellen Grundſätze der Finanzgeſet⸗ 
gebung Friedrichs aufmerkfam gemacht. Aber das kann body nicht 
verkanut werden, daß diefe Gefege, wenn nicht dazu angethan, den 
Nationalmohlftand weſentlich zu heben, doc, fehr geeignet waren, bie 
größtmöglichen Einkünfte für die Staatslaffen zu erzielen. Man hat 
gewirthfchaftet, wie Gutsbefiger, welche ohne Rückſicht auf die nad: 
lebenden Gefchlechter den unerſchöpflich ſcheinenden Reichthum der Wäl- 
der zu baarem Gelde gemadt und für den jungen Wald die Natur 
forgen ließen. Aber vom Standpunkte einer kühnen univerfaliftifchen 
Herrſchaftspolitik, wie diejenige Friedrichs II war, erklärt fi wohl 
diefe rücfichtslofe Ausbeutung des unerſchöpflich ſcheinenden Reich 
thumes der italienifchen Erbmonardjie. Sie follte die Mittel geben 
um den vollen Principat über die chriftliche Welt führen zu können. 
Die ausfchweifendften Ideen der kühnſten Welteroberer waren durd 
die hundertjährige Pflege der Kaiferidee etwas fo natürliches und 
felbftverftändliches geworden, daß man alle Schritte Friedrichs II doch 
nur wie Mittel zum Zwede anfehen und beurtheilen muß; die politl- 
fhen Bedürfniffe und Intereſſen feiner einzelnen Länder erfcheinen 
fortwährend den großen ganzen untergeordnet, wie follte man fi 
wundern, daß die ficilifhen Finanzen ganz und gar nur nach den 
foftjpieligen Grundſätzen der Weltmonardjie eingerichtet und geregelt 
worden find. 

Wenden wir uns nun zu der Betrachtung der deutfchen Ber- 
hältnifje unter Friedrich I, fo wird fich aud) hier alles aus dem 
einen Gedanken der Weltherrfchaft erklären laffen. Die Nachgiebig- 
feit gegen die Intereſſen des Reichsfürftenftandes ſchien zuweilen im 
Widerfpruche mit der ftraffen Negierungsweife in Sicilien zu ftehen, 
aber in Wahrheit liegt in dieſem Gegenfage nichts anderes, als die 
Anerkennung gegebener Verhältniffe in dem einen und in dem anderen 
Neiche, aber in beiden zu dem gleichen Zwecke der eigenen Macht. 
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Reltmonarchen waren in ihren politifchen Ueberzeugungen niemals ſeht 
cxcluſiv — ſelten war es ein beſtimmtes Syſtem, das fie vertreten woll— 
im: ſie waren in Stalien abſolutiſtiſch, in Deutſchland reichsſtändiſch, 
Karl V Hat in Spanien die Stände niedergeworfen, in den Nieder- 
landen war er als Landesvater geliebt, Schützer und Beſchirmer der 
Privilegien und Provinzial-Rechte. Die Formen des Staatswefens 
find immer denjenigen mur als Mittel zum Zwede erfchienen, welche 
ſich mit den höchften Gedanken des Caeſarismus vertraut gemacht 
hatten. Und wir mödjten daher nicht einmal in das Lob von Nitzſch 
barüber einftimmmen, daf Friedrich II nicht verfucht habe, eine uniforme 
Herrſchaft in allen feinen Ländern einzuführen, denn viel weniger be- 
deutende Menjchen haben ſich häufig in ſolchen Dingen zu recht ger 
funden. Selbſt Kaiſer Franz hat es einmal ganz bequem gefchienen, 
diesſeits der Leitha abjolut und jenjeits mit einem Landtage zu regieren. 
Daß es im Deutjchland eine platte Unmöglichkeit gewefen wäre, nor: 
manniſche Eonftitutionen einzuführen, ift gewiß jedem verjtändigen 
Manne in Friedrihs Umgebung völlig Mar gewefen. Die frage 
war nur, wie weit Friedrich in den Eonceffionen an das Reichsfürſten— 
thum gehen fonnte, ohne jeine Macht zu verringern, und was er als 
die Grenze ber Zugeftändniffe an die Neichsfürften anſah. Hier muß 
man vor allen Dingen ſich erinnern, daß die meiften in diefe Rich- 
tung —— Geſetze Friedrih8 IT auf den Hoftagen bejchlofjen 
worden find. Wan follte keinen Augenblick überfehen, daß die Mehrzahl 

der Privilegien, bie Friedrich den Fürften ertheilt hat, und ganz be> 
fonder& diejenigen, welche aligemeinerer Natur find, Feinesiwegs in der 
Form freier Entjchliefungen des Königs, fondern als ein Ausfluf der 
gejeßgeberifchen Thätigkeit der Reichsverſammlungen ſich darſtellt. 
Dian hat wie e8 fcheint nur zu fehr diefen Umftand in den Hinter: 
grund der Betrachtung treten lajjen. Blickt man aber auf die Thä— 
tigfeit der Reichsverſammlungen felbft, fo ift diefelbe eine viel eingrei- 
als man gemeiniglic; anzunehmen pflegt. Die Entjcheidung 
. Mei 1216 über die Einverleibung von Ober- und Nieder- 
m de⸗ ge Bürftenthum Negensburg geſchah durd) einen 
tuejprud n felbft, und es ift lediglich eine Beftätigung def: 
elben ) in der sententia de non alienandis prinei- 
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faß, daß Verleihung des Marktrechtes zugleich ein Recht anf die nie 
bere Gerichtöbarleit begründe, aufgeftellt haben, umd vollends waren 
die wichtigen Beichlüffe über Zoll- und Mimzprivilegien durchans ans 
der Initiative der Reicheverfammlungen hervorgegangen. Wenn man in 
jedem derartigen Reichöbefchluffe eine Demüthigung der königlichen Ge⸗ 
walt erbliden wollte, fo müßte man auch jedesmal als eine Schwäde 
der Krone es anjehen, fo oft diefe in irgend einem Rande Geſetze der 
legislativen Körperichaften janctionirt bat, was man denn doch wehl 
als den hellen Umerſtand bezeichuen müßte. Auch die Gefeke zu 
Gumften der geiſtlichen Reichsfürften, ebenfo wie die oft befprochenen 
und vielberufenen großen Charten der TFürftenfreiheit vom Jahre 1281 
find nur dur die NReicheverfammlungen felbft hervorgerufen worden 
und würden völlig mißverftanden werben, wenn man Friedrichs I 
Regierung allein für fie felbft und alle Folgen, die ſich daran ges 
Mmüpft haben, verantwortlich machen wollte. Der König hat in allen 
diefen Fällen ganz legal und nad) dem Reichsherkommen gehandelt, 
er hätte wohl den Beichläffen der Fürftennerfammlmgen die Sanction 
verweigern Tünnen, allein er hätte ſich dadurch in einen bedenklichen 
Widerſpruch gegen die Reichsfürſten gefekt, und die Folgen folder 
Differenzen Tonnten nad) dem früheren Gange der Reichsgeſchichte nicht 
zweifelhaft fein. Allerdings hatte Friedrichs Nachgiebigleit gegen die 
Beſchlüſſe der Reichsfürſten wefentlich zur Vergrößerung ber Macht 
derjelben beigetragen, und unläugbar ift es, daß die centrifugalen 
Elemente des Reiches auf Grund diefer neuen Geſetze immer ftärter 
bervortraten, aber weder lag in diefen Gange der Dinge eine vor- 
ausberechenbare Nothwenkigfeit, noch war in Friedrichs Zeit eine Ab⸗ 
nahme der Krongewalt merklich geworden, denn man weiß ja, daß er 
gerade damals in Deutfchland das unbedingtefte Anfehen genoß, als er 
gegen feinen Sohn und jpäter gegen den Herzog von Oeſterreich zu Felde 
gezogen war, aljo in einer Zeit, wo die Wirkungen jener von Fried 
rich fanctionieten Reichsbeſchlüſſe ſchon hätten hervortreten müſſen. 
Man hat es nun freilich ſchon ſehr bedenklich gefunden, daß Friedrich 
fi) babe zu der Erklärmmg bequemen müſſen, in den Reichsfürſten 
erkenne er die Säulen des Neid;es, aber auch die englifchen Barone 
haben ſich oft genug als die Säulen der Krone bezeichnet, ohne daß 
hierin eine wejentliche Verminderung der. einheitlichen Gewalt geſehen 
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werben wäre Und fo wenig man endlich geneigt fein hide, in der 
magna charta der Engländer, die früher gegeben worden ift, als die 
Privilegien für den Reichsfürftenftand in Deutſchland, einen Schritt 
zum Berfalle des Reichs zu erbliden, jo wenig braucht man in den 
Zugeftändniffen Friedrichs am den Fürftenftand irgend eine Urſache 
des ſpatern Berfalles der deutſchen Gentralgewalt anzuerkennen. Viel— 
mehr muß man die Gründe des Unterganges bderjelben in anderen 
Umftänden auffwhen, und es wird bei einigem guten Willen und 
einiger Unbefangenheit nicht Schwer fein diefelben zu finden. 

Wir Haben ſchon bemerkt, daß fich die ungefchtwächte Kraft des 
faiferlichen Anſehens niemals deutlicher erwies, als zur Zeit der Em- 
pörung des jungen Rönigs Heinrih VII. Was zu dieſem unglück— 
lichen Ereigniffe getrieben, tft niemals ganz klar geworden, aber wenig— 
tens ſoviel Fam als fichergeftellt betrachtet werden, daß dasfelbe vor- 
züglich in dem Ehrgeize und dem unbotmäßigen Sinne Heinrichs feinen 
Srumd gehabt habe Man hat zwar in der Empörung des unglück— 
lichen Prinzen ein nationales Element erkennen wollen, und nod) 
füngft hat Huillard Bréholles diefe Anficht ohne ausreichende Gründe 
umd mit wenig politifchem Tacte vorgetragen, aber er ift darin auf 
das Hlänzendfte von Winfelmann widerlegt worden. Auch hat 
Nieich beachtensiverihere Gefichtspunfte hervorgehoben, von deren 
weiterer Verfolgung ficherlich aud) für die Empörung Heinrichs die 
bedentendften Aufklärungen zu erwarten find. Nitfch hat auf den 
Zn Gegenſatz zwifchen den Beftrebungen der Dienftmannen 

und ber Flirften in Deutfchland hingewiefen. Daß Heinrich VII 

dom dem erfteren unterftüßt ward, ift gewiß; daß die letzteren fich an 

den Kaifer anfchloffen, hatte feinen Grund eben im der confervativen 
Haltung deffelben, mit welcher er den Reichsfürftenftande entgegen 
—— man den Kampf Friedrichs mit ſeinem Sohne Ereig— 
anderer Fänder an die Seite ſetzen, jo würde man ſich vielleicht 

—— der Yorks und Lancaſter, gewiß aber nie— 

—— Kämpfe erinnert finden, doch glauben wir nicht 
dem? fe dieſer Abhandlung ein tieferes Eingehen auf diefe erft 
iii Verfaſſer der ftaufifchen Studien ange: 


Be eu und dürfen ums file unfere wei- 
am dem negativen Nefultate, daß die Em- 
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pörung Heinrichs in keiner Weife mit nationalen Regungen zu ver 
wechjeln fei, genügen laſſen. Das Reichsgeſetz des Mainzer Hoftages 
vom Auguſt 1235 hat dann abermal® das innige Kinverftändniß 
zwifchen dem Kaiſer und dem Neichsfürftenftande befeftigt. Darüber 
fann man nun freilidy zweierlei Meinung fein, ob die Politik Fried⸗ 
richs, indem fie ſich auf einen jo felbftfüchtigen und ehrgeizigen Bun⸗ 
desgenoſſen, wie der Fürſtenſtand war, ftügte, zu billigen fei, aber 
noch war ja nicht der mindefte Grund vorhanden, an dem Ge 
horfam und der Bereitwilligkeit der Fürften zu allen Leiftungen, die 
ben Kaifer für feine weltbeherrichenden Zwede nothiwendig fchienen, 
zu zweifeln. Und wenn fi) ja ein übelgefinnter fand, wie Herzog 
Friedrich von Defterreidh, zeigte fid) da nicht erft recht, wie wenig 
dergleichen Empörungen des einzelnen Fürften zu bedeuten Haben? Wie 
hat der Kaifer das Herzogthum Friedrichs beherrfcht und wie gewal- 
tig waren die Nachwirkungen feines Auftretens daſelbſt? Wir zweifeln 
nicht, daß dieß eben nur durd) das innige Einverftändnig mit dem 
Bürftenftande als ſolchem möglid) war. Auch die raſch vollbradhte 
Wahl Konrads und der anfehenliche Zuzug militärifcher Streitkräfte, 
mit denen er nad) Stalin aufbrechen konnte, um dem Widerſtande 
der lombardifchen Städte endlich wirkfam zu begegnen, waren nur die 
weiteren Gonfequenzen der fürftenfreundlichen Politik Friedrichs IL 
Man kann denn wohl auch nicht zweifeln, daß in dieſen deutfchen 
Fürften eine großartige Taiferliche Politik ihre einzige ausgiebige Stüße 
fand, und daß Friedrich I mit ihrer Hilfe und ficilifchem Gelde 
das unbedingtefte Mebergewicht in Europa behauptete, wie es durch fos 
viele Jahre hindurdy, von allen anderen Mächten unbeftritten, wohl 
nie wieder ein Monarch befaß. Unter ſolchen Umftänden mochte er 
freilich in der Hebung der fürftlihen Gewalt nur eine Förderung 
feiner eigenen fehen. Die deutfchen Fürſten waren für Friedrich IL, 
was das Parterre von Königen für Napoleon I gewejen ift. Eilten 
fie bereitwillig in feine Kriege, erfchienen fie ohne Weigerungen auf 
feinen Hoftagen dies» oder jenſeits der Alpen, erfüllten fie pünktlich 
feine militärifhen Forderungen, jo gab er ihnen in den politischen 
Beitrebungen, die fie ihrerfeits hegten, willig nach — er adhtete ihre Be 
ſchlüſſe, fanctionirte ihre Nechtsfprüche, wenn fie nur ihre Kriegsleute 
ftellten, und mit ihren Leuten erjchienen, wenn er fie bedurfte gegen 
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die Lombarden oder gegen den Papft oder im feinem neuen jerufalemifchen 
Königreiche oder gegen die reichen ficilianifchen Verfchwörer. Es wird 
im Grunde auch hier eine ziemlich Aurzfichtige Politik getrieben: wie 
die Geldmittel Siciliens, wie wir ſchon gefehen haben, übermäßig in 
Anfprud; genommen werden, fo find and die Männerkräfte Deutſch— 
lands im eine faft unnatürliche Anſpannung verſetzt — wie das eben 
das Schichkſal aller Liniverfal-Monarchien zu fein pflegt. 

Denn in der That weit iiber die Grenzen Deutfchlands und Ita— 
fiens erſtredte ſich das politifche Uebergewicht Friedrichs hinaus, 
Bliden wir auf den Weften oder Often Europas, fo waren die tief: 
geeifenden Einwirkungen des Kaifers nicht zu verfennen. 

Bon größter Wichtigkeit war fein Verhältniß zu Frankreich. 
Wenn man bedenkt, wie fchwer es den Ottonen und Saliern ge- 
worden war, diefem Staate gegenüber eine auch nur einigermaßen ge- 
fiherte Stelfung zu behaupten, fo beweift es die gewaltige Ueber- 
legenheit Friedrichs II, daß in einem Zeitraume von faft vierzig Jah— 
ren von Frankreich nie auch nur der leiſeſte Verſuch einer Erhebung 
gegen den SKaifer gemacht worden umd nur eim einziges mal eine 
ernfthaftere Erkältung der freumdfchaftlichen Beziehungen eingetreten 
ift, weſche ſowohl Philipp Auguft wie die beiden folgenden Könige 
faft als eine Pebensbedingung ihrer Gewalt angefehen haben. Und 
wenn im Beginne der Regierung Friedrichs II die Allianz mit Frant- 
reich unter dem päpftlichen Einfluffe vorzugsweife das Uebergewicht des 
Staufers über Dtto IV ermöglichte, fo ift es um fo merkwürdiger, 
daß diefe Verbindung auch dann fortgedauert hat, als das Verhält— 
ng Friedrichs zum päpftlihen Stuhle ſchon in mannigfacher Weife ge- 
frübt war. Ya gerade in den letzten Jahren Friedrichs, als der Rampf 
gegen Innocenz IV entbrannte, hielt ſich Frankreich noch immer 

zur laiſerlichen Sadje, und erft durch die beſtimmteſten Ausſichten, 
a ine Päpfte der franzöfifchen Politik in Neapel eröffne- 
tem, war ein Umſchwung in diefer Richtung — und zwar erft nad) 
den Tode Friedrichs — eingetreten. Diefes entfchiedene Fefthalten 
—r ee Politik erklärt ſich nun freilich durd) feine 

e zu England, Wir erinnern uns, daf die Schlacht bei Bon— 
ines nid t blof ; ale ein Sieg Frankreichs über England zu betrach- 
war, fordern zugleich das püpftliche und das damals noch damit 
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fo eng verblindete ftaufifche Llebergewicht gegen Otto IV entidied, 
As nun aber zwiſchen Bapit und Kaifer immer größere Differenzen 
eintraten, fo wurde England wieder ganz für die päpftlichen Jutereſ⸗ 
fen gewonnen, und Frankreich fchloß ſich demgemäß defto enger an 
Friedrich an. Über in Deutichland gab es immer eine Partei, welche 
für eine Allianz des Keiches mit England eingenommen war, und is 
Köln, wo fich vielerlei Gründe hiefür vereinigten, wo Handelsinterefien 
und Erinnerungen an Otto IV gleichmäßig für eine ſolche Berbin- 
dung fprachen, hat man öfters in der Zeit Heinrichs VII den Verſuch 
gemacht, die Staufer in diefe welfiichen Bahnen zu drängen. Doch 
der Kaijer widerſtand diefen VBerfuchungen, weil ihm Frankreich ein 
zu wichtiges Glied in dem ganzen Gebäude feiner europäiſchen Stel- 
lung fchien. Da trat jedoch im Jahre 1235 ein Umſchwung diefer 
Politik ein; und nachdem der Kaifer in Deutfchland und in Italien 
zu einer unbedingten Herrichaft gelangt war, hoffte er auch England, 
das noch abjeit feine® Syſtemes lag, zu fich herüberziehen zu können. 
Das follte durch die Verfehwägerung mit dem englifchen Königéhauſe 
bewerfftelligt werben, welche in Köln mit fo unermeßlicher Freude 
begrüßt worden ift. Durch feine zweite Ehe hatte Friedrich feine Ver⸗ 
bindungen mit Jeruſalem angelnüpft, durch feine dritte follte Eng⸗ 
land in das kaiſerliche Intereſſe bincingezogen werden. Die Trage 
war nur, ob fi) unter dieſen Umftänden die Freundſchaft mit Franl- 
reich aufrecht erhalten laffen werde. Daß Gregor IX felbft die Hei- 
rath Friedrichs mit der englifchen Prinzeffin fo fehr begünftigt, war 
ein Umftand, von dem man hätte glauben follen, daß er in dem Kai 
fer Zweifel über die Nichtigkeit feiner Politik hätte erregen können. 
Aber in jenem Augenblicke dünkte fich Friedrich über Bedenken diefer 
Art erhaben, er hat entweder geglaubt, daß Franfreich nicht wagen 
werde mit ihm zu brechen, oder ey meinte Mittel zu befiten, wm 
die Beforgniffe des Könige Ludwig zu zerftreuen; ſoviel aber ift ge 
wiß, daß Gregor IX von biefem Schritte des Kaiferd einen Bruch 
zwifchen diefem und Frankreich erwartete, und daß er bieran die 
außerorbdentlichften Pläne nüpfte In der That war num auch eine 
merkliche Verſtimmung in Frankreich gegen Friedrich eingetreten, 
aber viel zu überlegen war die Stellung Friedrichs, als daß dieſelbe 
weitere Folgen hätte haben können. Es war bie Zeit des Höheſtan⸗ 
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des der faijerlichen Macht. Im ganzen Abendlande ſchien es niemand 
wagen zu können, dem Kaiſer in irgend einer politifchen Frage ent: 
gegenzutreten. In diefer Epoche ſeines Lebens ift Friedrich kaum 
einem der vorhergegangenen und nachfolgenden Weltbeherrjcher ver- 
gleichbar. Denn feiner war jo unangefochten, wie er im dieſem Ylır- 
genblicke, und feiner hat mit verhältuigmäßig fo geringen Opfern des 
Krieges dieſe ſchwindelnde Höhe erreicht. Seine römischen Juriſten, 
weiche mehr und mehr ansjchließlic die Staatsgeſchäfte in die Hand 
nahmen, haben unaufhörlich auf die römischen Imperatoren und das 
alte Weltreich hinweiſen zu müſſen geglaubt. Dazu paßte es, daß 
Männer aus allen Nationen Friedrichs Hof füllten. Und wenn Eng- 
länder und Franzoſen die Geſchichte dieſes Kaifers mit einer Ausführ- 
feit Fchildern, wie ſonſt faum die eigenen Landesgejchichten erzählt 
werden, jo erinnert dieß in der That mod) einmal an das alte römische 
Weltreich. Und während diejes römifch-deutiche Kaiferthun im Abend- 
lande immer feitere Wurzeln zu ſchlagen fcyeint, fehlen ihm auch feine 
öftlichen und wördlichen Verwicelungen nicht; wie e8 im Oriente bes 
hutfamı ‚aber nicht ohne Energie fortfchreitet, Haben wir ſchon gefehen; 
im Norben fümpft der deutjche Orden für die Ausbreitung deutjcher 
Gultur, voran Friedrichs trenefter Rath der Ordensmeifter Hermann 
von Salza, —bort dringt mit dem Ehriftenthum auch die Herrichaft 
des Kaijerreichs Schritt fir Schritt auf blutgetränften Feldern vor — 
8 gehört zu Friedrichs ernfteften Neigungen, diefen Eroberungen feine 
Aufmerlſamleit zu widmen. 

Es waren die alten num ſchon durch Jahrhunderte fortgefetten 
Berfuche, auf Grundlage des altrömischen Imperatorenthums eine mene 
den Berhältniffen der mittelalterlihen Welt entiprechende Univerfal- 
monardyie zu gründen, Berjuche, die die Staufer am febendigjten er- 
faßt nd Friedrich II wirklich zur Vollendung gebradjt hat. Eine 
Macht aber ftand auch ihm im Wege, die ſich nur fcheinbar gebeugt 
hatte, und die als feine eigentliche Nivalin zwar ebenfalls die Ver— 
einiging der Länder und Fürſten unter einer gemeinfamen Leitung an 
jtrebte, aber nicht umter derjenigen eines weltlichen Herrn, ſondern 
sn Bapftes, Die Frage aber, die mum fo oft 
l ejen worden ijt, welche von biefen beiden Mächten genen die 

upt aggreffiv vorgegangen fei, dürften Männer, welche 
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der Vergangenheit kundig find, gar nidyt mehr zu beantworten unter- 
nehmen. Denn e8 waren zweierlei Spfteme, die fich entgegenftanben, 
und die in ihren Tendenzen fich gegenfeitig deckten. Die großartigen 
Ideen Innocenz' III wird niemand in einer Zeit von 20—30 Jahren 
für entfhlummert betrachten wollen, und die Mittel der römtjchen 
Qurie waren keineswegs erfchöpft. Nur dieß kann Gegenftand hiſtori⸗ 
ſcher Erörterung fein, wer von den beiden, — Kaifer oder PBapft — 
nachdem Friedrich fo hoch geftiegen war, den letzten Kampf zuerft be- 
gonnen hat, der in diefer größten welthiftorifcdhen Frage eine Ent 
Scheidung bringen follte Bevor wir aber hierauf eine Antwort zu 
geben verfuchen, müffen wir noch. in Betracht ziehen, welche Stellung 
Friedrich II zur Kirche einnahm, und wie er das Verhältniß des 
römifchen Imperators zu der allgemeinen einheitlichen Kirche geordnet 
wiſſen wollte. 

Friedrich II war e8 hier nicht mehr geftattet, den unbefangenen zwer⸗ 
fichtlichen und hingebenden Standpunkt Karls des Großen einzunehmen. 
Zu gewaltig war die Kirche feither gegenüber feinen Vorgängern auf 
getreten, al8 daß er ſich hätte fchmeicheln können, die Kirche werde 
ohne Zögern und Widerſpruch fich willig zur ‘Dienerin feiner welt 
lichen Zwede berabdrüden lafjen, werde befcheiden auf jenen politi- 
ſchen Wirkungskreis allmählich verzichten, den fie bereits mit fchwerer 
Arbeit fi) errungen hatte. Da man nicht annehmen kann, daß fi 
der Kaijer hierüber getäufcht haben konnte, fo ift alfo nur denkbar, 
daß er durch feine italienifche Machtftellung immerfort im Beſitze der 
Mittel zu fein hoffte, um den Papft nach feinem Willen zu lenten. 
Allein fo fehr wir überzeugt find, daß Friedrich II keinerlei weitere 
Abfichten der Kirche gegenüber verfolgte, fo begegnen wir in dieſer 
Beziehung doc einer Anfchauung der feltfamften Art: Huillard Broͤ⸗ 
holles hat nichts geringeres als den völligen Umfturz der chriftlichen 
Kirche in den Tendenzen Friedrichs erbliden zu follen gemeint. Es 
handelte fich, meint diefer gelehrte Herausgeber der Tsriedericianifchen 
Acten, um nichts geringeres als um die Gründung eines weltlichen 
Bapitthums, wobei Petrus de Vineis die Stelle des oberften geiftli- 
hen Rathes und privilegirten Reformators einnehmen, der Kaifer felbft 
aber eine Art abendländifcher Ehalif fein und eine neue beffere Religion 
in die Welt hinein decretiren wollte. Würwahr! wüßte man nidt, 
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gedrangenen Dienfte“ Magen, bie Friedrich dem Papfte geleiftet habe. 
In feiner Nothlage aber, die freilich nachher nur allzu ſchnell ver- 
geffen war, ſprach wenigftens Gregor IX felbft anders über die Dienfte 
des Raifers: „Wer dürfte, hat er bei einer folchen Gelegenheit ge 
äußert, in unerhörter Bermeflenheit die Behauptung wagen, daß in Rüd- 
ficht auf die Wiederherftellung der Rechte der Kirche und des Kaiferreiches, 
auf welche die Taiferliche Hoheit mit unſerm Rathſchluß zu aller Zeit 
bedacht fein möge, je die Mutter den Sohn oder der Sohn die Mutter 
verlaffe. Die Vernunft, die Natur verbieten e8, daß der Einzelne an 
eine ſolche Zrermung denke.” !) Nichts lag denn aud dem Kaifer 
ferner, al8 eine Trennung diefer Art. Vielmehr hat er bei demfelben 
Anlafje feine Anfchauung iiber das Verhältnig von Staat umd Kirche, 
von Kaiſerthum und Bapftthum in unummundenfter und daher völfig 
glaubwilrdiger Weife ausgefprodhen. Er hat hervorgehoben, daß die 
beiden Schwerter als eins zu betrachten feien, daß fie nicht nur gleichen 
ebenbürtigen Urfprung hätten, fondern auch diefelben Zwecke verfolgen 
müßten. Ja wenn der Kaifer davon fpricht, daß die beiden Gewalten 
der Welt vergleichbar feien der Einheit von Bater und Sohn, fo kann 
man nicht zweifelhaft fein, daß er feine eigene und die des Kaifer- 
thumes der Macht des Vaters gleichgefettt dachte. In diefem Sinne 
bat er auch gerne dem Papfte einen gewiffen Antheil an den weltlichen 
Händeln gelaffen, überall wo e8 galt, die Rechte des Kaiſerthumes zu 
befeftigen oder herzuftellen, iſt es fein ernftes Beſtreben, der Mithilfe 
des Papites und der Kirche fich zu erfreuen. In dem Feldzuge gegen 
feinen entarteten Sohn Heinrich weift er gerne auf die Unterftügmg 
hin, die der Papft ihm angedeihen läßt. Er fieht es als eine Weihe 
feiner gerechten Sadje an, daß er mit Hilfe der Kirche die Empörung 
zu dämpfen in der Lage ift. Ebenfo recurrirt er in den Tombardi- 
chen Angelegenheiten immer wieder auf den Papſt, aber freilich hat 
der Eluge Gregor IX wohl erlannt, daß gerade hier der wunde 
Tled des Kaiferthumes Friedrichs II lag, und daß von hier aus der 
Kampf der Kirche für ihre fogenannte Freiheit begonnen werden müffe. 
Dod davon ſprechen wir fpäter. Hier kommt es uns nur zumächft 
darauf an zu zeigen, wie der Saifer feine Stellung zu Papſtthum umd 
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ift. So zahlreid wie in den fchlimmiten Zeiten brannten damals die 
Scheiterhaufen in Deutfchland und Stalien. Ueber den Sinn diefer 
Maßregeln fann füglich fein Zweifel fein. Je mehr der Kaifer die 
Kirche als ein Mittel und eine Stüge feiner Allgewalt anſah, und je 
ernftlicher er darüber wachte, daß fie ihre Wege nicht bloß neben oder 
gar im Gegenſatze gegen das Kaiferreich wandele, defto mehr mußte 
er darauf bedadjt fein, ihre Autorität aufredht zu erhalten. Er hat 
auch in diefer Beziehung manche Aehnlichkeit mit Karl V, der ja bie 
Einheit der Kirche um jeden Preis aufreht erhalten haben wollte, 
aber dabei freilich eine Kirche im Auge hatte, die fo wenig den Ab- 
fihten der Päpfte entſprach, als es Gregors IX freier Wille war 
dem Raiferreiche zu dienen. 

Mit diefer Betrachtung werden für jeden, der noch eines unbe 
fangenen Gedantens in diefen Dingen fähig ift, die abenteuerlichen 
Hypothefen, welche dem Kaifer allerlei Bapftgelüfte und feindliche Ten⸗ 
denzen gegen Kirche und Chriftenthum zufchreiben, in ihr nichts zer- 
fallen. Und wem wir uns über etwas wundern, fo tft e8 nur dieß, 
daß es gerade ein franzöfifcher Gelehrter ift, der fo gar fein Verftänd- 
niß für die Politit Friedrichs II gezeigt hat — für eine Schirm- und 
Scutpolitit, welche den Gegner dur Freumdfchaft entwaffnet und 
durch Liebesumarmungen zum Gehorfam zwingt, und weldhe wahrlid 
nicht vereinzelt in der Gefchjichte dafteht. Wie nım die Dinge in den 
dreißiger Jahren des 13. Jahrhunderts lagen, konnte die Welt allerdings 
leicht fich über den Erfolg und die Dauerbarkeit einer ſolchen Auffaf- 
fung der kirchlichen Frage täufchen. Nach den gewaltigen Auftreten 
Innocenz' III, welches dem päpitlichen Stuhle eine Macht gewan, 
die feiner Steigerung mehr fähig fchien, war es Friedrich II dennoch, 
wie wir gefehen haben, durch wunderbare Sombinationen gelungen, über 
diefelbe rafch wieder Herr zu werden. Er fand in Honorius einen 
Mann, der ihm in allen Punkten nachgab, und der mit einem be 
Scheidenen Maße von Einfluß, den ihm Friedrich gewährte, ſich zufrie- 
den gab. Dann machte zwar Gregor IX den Verfuch, die alte päpft- 
lihe Stellung wieder zu erobern, aber auch diejer jchwerer zu bündi⸗ 
gende Geift mußte dem großen Imperator weichen und fich ganz fei- 
nen Intereſſen fügen. Es fchien, al8 ob das immer fo fort gehen 
könne, wenn nur die weltliche Macht immer in den richtigen Sünden 
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wäre. Dabei wurde jedoch überfehen, daß man zwar zeitweilig ben 
einzelnen Papſt dienftbar machen konnte, nicht aber das Spitem, 
auf welchem die mittelalterliche Kirche beruhte, und welches in freier 
Hoealität jede Ausgleichung mit dem vom weltlichen Geifte getragenen 
Rechte verihmähte; mochten die Zeiten augenblicklich trübe und trüber 
ſich geftalten, von den hohen Anfprüchen des kirchlichen Rechtes wurde 
doch fein Titelchen geopfert. Mit feiner Echnellfraft, mit feiner un— 
ermeßlichen Dehnbarfeit konnte es jeden Augenblid ſich wieder empor: 
arbeiten, jobald der augenblidliche Druck der Konftellation nachließ. 
Und noch von einem anderen Gefichtspunfte aus zeigt ſich die Politik 
Friedrichs TI als eine Täufhung. Denn fie gieng von der Voraus: 
ſetzung aus, daß feine Wechfelfälle eintreten würden, durch welche die 
Macht des Imperators empfindlich gejchwächt werden könnte. Und 
in ber. That, nur zu schnell find diefe Wechfelfälle eingetreten, und 
nur zu bald hat das kirchliche Syftem feine ungeheuere Elaſticität 
neuerdings zu bewähren Gelegenheit gehabt. 

Zunähft mag man ſich erinnern, wie ausgebildet die hierarchi— 
hen been waren, und wie feftverwoben das ganze Gebäude der 
politiſchen Bevormundung mit dem Glauben, ja felbjt mit den Grund- 
dogmen der. chriftlichen LWeberzeugung den Gemüthern eingepflanzt war, 
Es war ein auferordentlicher Vortheil für die Kirche im 13. Jahr— 
hunderte, daß im Vergleiche mit den frühern Epochen unter ihren Leh— 
tern, unter ihren Beiftlichen und Orden die inneren Gegenfäte wefent- 
li vermindert und ausgeglichen waren. Wer überhaupt damals an 
ben Lehren ber Kirche fejthielt, gehörte zu derfelben entfchiedenen Nich- 
tung der Firchenpolitiichen Anſchauungen. In Deutfchland gab es 
unter der ältern Generation zwar noch eine nicht geringe Anzahl von 
ſehr ehrenwerthen Kirchenfürften, die den Exrtravaganzen des von Rom 
aus befürderten Syſtemes mit halb gefcjloffenen Augen aus dem Wege 
giengen umd zur gut Faiferlichen Partei hielten, wie der treffliche Eberhard 
von Salzburg, aber die heranwachſende Generation des geiftlichen 
Standes lenkte bereits mehr und mehr in die ultramontane Richtung 
ein. In Köln gehörte noch Engelbert der Heilige unzweifelhaft der 
alten imperialiftifchen Schule von Staatsmännern an, fein Nadyfol- 

hat von Anfang an eine höchſt zweifelhafte Rolle gegen die Stau- 
er gefpielt, And diefe Beifpiele könnte man unzählig vermehren. 





864 Ottokar Lorem, 


Die Wirkungen der Regierung Innocenz' III traten recht eigentlich 
erft in der nächftfolgenden Generation zn Tage. In den jugendlichen 
Gemüthern, die fih der Kirche zuwandten, fand das hochgehaltene 
Banner der ſogenannten Kirchenfreiheit feinen rechten Boden. In der 
populären und nationalen Literatur dagegen tritt allerdings die ent- 
gegengefeßte Erfcheinung zu Tage. Seit Walter von der Vogelweide 
hat man in der Spruchdicdhtung nicht mehr aufgehört, den bittern Zen 
gegen Rom und Papftthum zu führen, den er fo oft und wirffam an- 
geichlagen hat. Und e8 waren verwundbare Seiten, die Walter ge 
troffen, — er ſprach vom „deutfchen Silber, da8 in den wälfden 
Schrein fährt“, umd er bezeichnete damit ficher die Stimmmg de 
Volkes, der Feiner der fpätern Sprucdydidhter mit Ausnahme etwa 
des halbdentichen Thomafin ſich entziehen konnte. Erſcheinungen die 
fer Art waren aber im 13. Jahrhunderte Dinge, auf weldde Papft und 
Kirche kaum zu achten nöthig fanden. Ihnen galt nichts ale das Sy 
ftem, worauf fie beftanden wie Shylod auf feinem Schein. Gie 
Iteßen fich oft und lange befchränfen und ſchwiegen dazu, aber fo oft 
e8 zum weltgefchichtlichen Proceſſe kam, bejtanden fie immer wteber 
dem Staate gegenüber auf ihrem eigenen Schein, den fie ganz und 
volfgehaltig eingelöft wiffen wollten. An diefer ewig gleichen Erſchei⸗ 
nung haben weder Zeiten noch Menfchen etwas geändert. Das Neid 
Gottes war mit feinen Satungen einmal fertig — Friedrich und 
andere Herrn der Welt konnten diefe zwar läugnen, aber vernichtet 
waren fie damit nicht. Wenn uns aber die Beharrlichkeit, mit der 
man immer wieder diefed „Syſtem des Gottesreiches“ Hervorzog, bie 
auf unfere Zage herab an Shafefpeares dramatifcdhe Geſtalt erinnert, 
fo läßt fi) aud) der Umſtand damit in Vergleichung bringen, buß 
man immer behauptet hat, das kirchliche Recht fei weit entfernt, dem 
Leben des Staates zu nahe zu treten, vielmehr nehme e8 nur einen kleinen 
Theil defjelben in Anfpruch, um den ewigen Rechte und Geſetze zu ges 
nügen, aber diejer Heine Theil ift gerade jened Pfund Fleiſch am 
Herzen der Welt, ohne welches fein Staat leben und gedeihen kann. 
Und fo war denn aud) der Friede zwifchen Gregor und Fried 
rich nichts, wa® irgend eine Dauer haben Tonnte. Hinter den Wer: 
ten ımd Erflärungen der Freundfchaft lauerte der Verrath auf einen 
günftigen Dioment, um das läftige Bündniß abzuſchütteln. Und hierzu 
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Fürften gelang, zu feiner Partei herüberzuziehen. Indem die Acten 
des Rombardenbundes keineswegs genügend vorliegen, war hier immer 
ein Feld, wo die Antworten der Geſchichtſchreiber fi) in mannigfad)- 
fter Weife durchkreuzten. Die einen haben wohl das ganze Mißver⸗ 
hältniß zwifchen dem Kaifer und den Städten bloß aus defjen tyran- 
nifch eigenfinnigem Wefen herleiten wollen, und fie wurden in dieſer 
Behauptung durch viele alte italienifche Schriftiteller unterftätt, die 
ſehr einfeitig gegen den Kaifer fchreiben. Andere meinten wohl, daß 
fid) die nationalen Gegenfäge, die immer zwiſchen dem Kaiferthume 
und den Lombarden beftanden, hier am deutlichſten geltend gemadt 
hätten. Auch fehlt c8 nicht an folchen, die, wie Friedrichs nenefte 
Vertheidiger, gern alle Schuld auf die Lombarden wälzen, welde 
wegen ihrer Verräthereien und Zreulofigfeiten ſchwere Strafe ver- 
dient hätten. Dan darf aber die hiftorifchen Unterfuchungen niemals 
zu fehr auf die Fragen der Schuld und Unfchuld zufpigen, denn man 
wird fich leicht überzeugen, daß überall, wo die Betrachtung zu derlei 
Grörterungen geführt, des gelehrten und ungelehrten Streites fein Ende 
iſt. Daß nationale und perjönliche Gegenſätze vorhanden waren, ver- 
ſteht fih von felbft, fonft wäre überhaupt der Krieg nicht denkbar. 
Die Hauptfrage aber ift wohl die: War der Konftanzer Friede vom 
Sabre 1183 über die äußerjte Grenze der möglichen Zugeſtändniſſe 
des Kaiferreiches hinausgegangen, hat Friedrich II für nothiwendig ges 
halten, der dort erlangten Selbjtändigteit der Städte einige neue Schran⸗ 
fen zu jegen, oder haben die Städte eine Politif befolgt, welche über 
die Beitimmungen des Grundvertrages hinaus ftrebte? Hier möchten 
wir nun feinen Anftand nehmen, aus der ſpätern Entwidelung der lom⸗ 
bardifchen Städte einen Rückſchluß auf die Tendenzen ber frübern 
Zeit zu maden. Denn daß von dem Augenblide an, wo die kaiſer⸗ 
liche Macht in Italien nad) Friedrichs Sturze nachließ, in den Städten 
insbefondere in Mailand factifch ein Zuftand durchgeführt wurde, der 
weit über da8 Maß der Freiheit des Konftanzer Friedens hinausgieng, 
während man formell nod bis in die Tpäteften Zeiten immer wicder 
jene Mebereintunft als Nechtsbafis erklärte, das ift ein gegenmärtig 
unbeftrittenes Reſultat mailändifcher Geſchichtsforſchung )). Dem ge 
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wir ſchon wiffen alle Urſache hatte den Kaiſer zu befünftigen, fuchte 
fich hierauf in einem Schreiben vom 123. Auguft zu entjchuldigen, ver- 
ficherte denfelben feiner wahren Zuneigung und zeigte fich fogar bes 
reit, feine Entſcheidung allenfall$ auch wieder zurückzunehmen. Durch 
nichts aber wird Gregors zweideutiges Verhalten mehr in fein rechtes 
Licht geſetzt, als durch ein Schreiben deijelben vom 20. Mai 1234, 
worin er allerdings einem Wunfche des Kaiſers entiprach, indem 
er die Lombarden ermahnte, den aus Deutichland kommenden Truppen 
des Kaifers nihte in den Weg zu legen. Wenn er aber binzufügt, 
daß fidh die Städte vor der Hand in dad unvermeidliche fügen möch⸗ 
ten, daß eben im Augenblicke die Verhältniffe nicht anders ſeien, und 
daß man fich folche® gefallen Laffen müffe, fo iſt unſchwer zu erkennen, 
auf weſſen Seite der Papit im Grunde feines Herzens ftand. Dem 
entfprach es denn audy, daß in den jahrelangen Verhandlungen, die 
hierauf noch der Papſt führte, immer wieder jede ernfte Eutſcheiduug 
vertagt und jedesmal eine neue Entfchuldigung gefunden wurde, welde 
bes Kaifers Zorn befänftigen ſollte. Obwohl der Kaifer fchon anf 
dem Neichötage zu Mainz 1235 beitimmt erklärt hatte, daR, wenn 
bis nächfte Weihnachten keine Eutſcheidung des Papftes erfolgt 
wäre, er von den Waffen Gebrauch machen würde, fo fchleppteu 
fich die nichtsfagenden Vermittelungsverfuche dennoch bis zum Sabre 
1237 bin Daß in der That alles nur darauf angelegt war, ben 
Streit offen zu laſſen, geht aus einem Umftande hervor, — der Kei⸗ 
fer hatte ſchon im April 1233 und 1284 jeine Beſchwerdepunkte jehr 
beftimmt formulirt, e& war nicht bloß die unausgetragene Feindſchaft 
vom Jahre 1231. fondern die ausdrüdliche Klage, daß die Lombarden 
die dem Kaifer nach Recht auftehenden Kegalien ihm vprenthielten. 
Aus welchem Grunde hat der päpftliche Vermittler diefen Cardinalpuuft 
in feinen ſämmtlichen hierüher erhaltenen Acten völlig umgangen, 
warım wurde hierüber niemalg ein Uxtheil gefällt? Die Vertheidiger 
der päpftlichen Politik haben es nie für nöthig und wohl auch nicht 
für wünfchenswerth gehalten darauf eine Antwort zu geben. 

Friedrich) II mochte das päpftliche Mandver durchſchaut haben, 
er war daher feit längerem bemüht, in dem oberitalifchen Adel fid 
einen wirkſamen Bundesgenofjeu gegen die Städte zu gewinnen. 
Wie er in Ezelino einen der gemwoltigiten gefunden, iſt bekannt. Schon 
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lichen Namen gemacht zu haben. Was er fo lange erbuldet hatte, 
was auch fein Vorgänger ſchon durch allzugroße Nachgiebigkeit — im 
Sinne jenes firdlichen Syftemes geſprochen — dem römifchen Stuhle 
vergeben hatte, dieß alles follte num gefühnt werden durch einen erneuer⸗ 
ten Sieg der jogenannten Freiheit der Kirche oder durch den unver 
meidlichen Märtyrertod des apoftolifchen Werkzeuges in der Hand Got⸗ 
tes. Aber fo fiegesgewiß, mit ſolcher Verachtung alles irdifchen, von 
jo hohen gewaltigen Gedanken erfüllt treten nun die beflügelten Worte 
bes Papftes in die Welt, daß wir uns in der That gar nicht wun⸗ 
dern, wenn wir an diefer Stelle der Geſchichte in den alten und neuen 
Büchern ſchwacher Seelen wiederholt die Meinung finden, daß hier 
eine über den natürlichen Zufammenhang der Dinge hinausreichende 
leitende Hand der Kirche fichtbar ſei. Daß ſich ein, wie Matth. Baris 
berichtet, nahezu 100jähriger Dann zu einer ſolchen Energie des Gei⸗ 
ſtes erhebt, war allerdings ein feltene® Beifpiel, zu defien Erklärung 
indefjen wohl ausreicht, daß einige jüngere Männer, wie die Cardinäle 
Jakob und Dtto, in den letten Jahren Gregors einen maßgebenden 
Einfluß auf die Angelegenheiten der Curie gewonnen haben; und dieſe 
waren es auch, welche, wie ſich noch nachher zeigen wird, die äußerſte 
firhliche Anficht gegenüber dem Kaiferthume vorzugsweife vertres 
ten haben. 

Friedrich IL hatte indeffen dem ihm völlig unerwarteten Ereiguiſſe 
feiner Bannung weder eine fo weittragende Bedeutung beigelegt, ale 
es nachher doch gehabt Hat, noch glaubte er, fofort zu allen üußerften 
Mitteln greifen zu müſſen. Gewöhnt num fchon feit Jahren die Kirche 
in den von ihm vorgezeichneten ftaatlichen Geleifen wandeln zu fehen, 
täufchte er ſich offenbar über die wahre Macht und die Meittel, die ihr 
im 13. Sahrhunderte zu Gebote ftanden. Vorſichtig und ftaat® 
Hug war es indefien jedenfalls, daß er auch jegt nod in möglicft 
befänftigender Weife gegen Gregor auftrat, und daß er in zahlreichen 
Schreiben feine und die Anhänger der Gegenpartei verficherte, daß es fid 
bei der ganzen Angelegenheit nur um eine vorübergehende Meinungs 
differenz zwifchen ihm und dem Papſte handelte, keineswegs aber eine 
Erſchütterung des Bandes, weldyes die beiden Schwerter an einander 
knüpfte, irgend zu befürchten fei. Daneben brauchte er aber nicht zu unter 
Lafien, nody im Sommer defjelben Jahres energifcher gegen die Lom⸗ 
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zu verdienen, zumal da feine Ausficht vorhanden ift, dag man je zu volli⸗ 
ger Gewißheit über denfelben gelangen werde, denn die katholiſche Kirche 
kann und konnte unmöglich zugeftchen, daß fterblice Augen in das 
Geheimnig von Papftwahlen eindringen. Sie müßte es ſchon aus 
kirchenrechtlichen Weberzeugungen ablehnen, daß eine Papſtwahl über- 
haupt hiftorifche Gründe gehabt haben könnte, und es ift deßhalb and 
nichts unnatürlicyer zu denken, al® daß das Wahl-Eolleginum die 
Gründe feiner Entfcheldungen je fchriftlich oder mindlich irgend jeman- 
dem wmitgetheilt haben folltee Und obwohl wir volllommen überzeugt 
find, daß fich der Kaiſer gerade in diefem Kalle die ſchwerſten Beein⸗ 
fluffungen und Bedrüdungen der Kirche hat zu Schulden kommen laf- 
fen, fo verzichtete die Kirche doch lieber auf den Vortheil, zu dem übri⸗ 
gen Unklagen, die fie gegen ihn vorgebradht hat, audy noch dieſe hinzu 
zufügen, weil dadurch das Myfterium, welches in der Wahl eines 
Statthaltere Ehriftt durchaus gejehen werden foll, nur zu fehr herab 
gejeßt worden wäre. 

Die Geſchichte nun kann dem gegenüber aber nicht darauf ver- 
sichten, die weltlichen und politiichen Gründe der Papftwahlen zu ent 
deden, und wir unfererfeits können keinen Anſtand nehmen, bie Bor 
ausſetzung zu machen, da Friedrich LI gewiß alle Mittel angewen- 
det habe, um einem ihm ergebenen Manne den päpftlicden Stuhl 
zu verſchaffen. Und wir glauben, daß auch diejenigen, welche fonft 
nur an dem Buchſtaben der Urkunden zu haften pflegen, doch dieß an⸗ 
zunehmen geftatten werden, daß der Kaijer jedenfalls ein Thor gewe 
jen wäre, wenn er nicht alles verfucht hätte, um durch einen vierten 
Honorius dem unliebfamen Streite mit einem Dale ein Ende zu machen. 
Daß es aber nicht ftatthaft ijt, ihm eine thörichte Handlungsweife zu 
zufchreiben, werden feine Gegner und feine Freunde gleichmäßig zuge: 
ftehen, und fo mögen wir unter dieſen Geſichtspunkten an die Be 
trachtung der folgenden Papftwahlen herantreten. 

Als Gregor IX ftarb, war nur eine jehr Heine Anzahl von Car⸗ 
binälen in Rom anweſend, fei es daß viele die Flucht ergriffen haben 
mögen, fei es daß die Anzahl der wahlberechtigten überhaupt in jenem 
Augenblide nicht jo groß wie fonjt gewefen war, foviel ift ficher, dag 
unmittelbar nach dem Tode des Papſtes ein Eonclave von nicht mehr 
als 10 Gardinälen verſammelt worden if. Wenn wir num lefen, 
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baß der römifche Senator dieſe zehen Mann nicht an dem fonft üblichen 
Drte, fondern „in irgend einem Haufe“ eingefperrt hielt und bafelbft 
durch nicht weniger als 11 Wochen die Regeln des Conclave jo ftrenge 
einhalten ließ, daß einer darunter an der VBerpeftung ber Luft umge⸗ 
tommen ift, fo zeigt ſich daraus Mar, daß erftens dieſer Senator ein 
Iuterefje hatte, eine Bapftwahl um jeden Preis zu Stande zu bringen, 
während das kaiſerliche Heer vor den Thoren Rome ftand, und daß 
zweitens eine 11wöchentliche Verzögerung der Wahl Ihren Grund nicht 
in der Schwierigkeit einer Ginigung allein, fondern wohl aud) darin 
haben mußte, daß die Sardinäle überhaupt nicht wählen wollten. Da 
aber doch nicht alle Luſt gehabt zu haben fcheinen, für die Freiheit 
der Kirche elendiglich zu verſchmachten, wie ihr College, fo wählten 
endlich finf von ihnen den Mailänder Gottfried, der ſich Coleſtin IV 
wannte, ımd der ein vom Kaifer begünftigter und ihm jedesfalls unge: 
führlich erfcheinender Mann war. Da er feine Stimme fidh felbft 
geben konnte ımd zulegt nur neun im Conclave waren, fo Tonnte der 
Kaiſer mit Recht geltend machen, daß er die kanoniſch geforderte 2/, 
Majoritüt gehabt habe, und daß feiner Anerfennumg daher nichts im 
Wege ftehen könne. Und fo hatte alfo die kaiſerliche Partei wirklich, 
was fie wollte, erreiht. Das glinftigfte, wodurch dieß müglich gewor⸗ 
den, war aber dieß, daß der Kaiſer feine gefährlichiten Gegner, bie 
Gardinäle Otto und Jalob, Teinen Augenblid aus der Haft entließ 
und Ang genug war, auch nach Göleftins Wahl ihnen nicht fogleich 
die Freiheit zu ſchenken. Doch was geſchah — drei Wochen nad) ſei⸗ 
ner Wahl war Göleftin IV eine Leiche, er ftarb, wie fchon manchmal 
Papfte zu rechter Zeit geftorben waren. Denn nun hatten die Cardi⸗ 
näle wieder freie Hand; dem Schisma war vorgebeugt, welches doch 
jedenfalls eingetreten wäre, wenn fie neben jemer erzwungenen an einem 
anderen Orte eine freie Wahl vollzogen hätten. Rechtzeitig hatten 
fi) die Cardinäle heimlich von Nom fortgemacht, um ſich vor einem 
ähnlichen Zwangsverfahren zu fchügen, wie das früher erlittene; alles 
ftand für den Kaiſer wieder in Trage. Er mußte alfo feine Zuflucht 
zum ımterhandeln nehmen. Reſte diefer Unterhandlungen haben wir 
in den Briefen bei Betrus de Vinea, in denen der Kaifer die Car- 
dinäle wiederholt ernjtlichjt ermahnt, die Wahl eines neuen Papftes zu 
voliziehen, und man darf wohl vorausfegen, daß der Kaifer In dieſen 
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“ Schreiben nur auf die Wahl einer foldhen Perſon angefpielt haben 
wird, welche feinen Wünfchen und Erwartungen zu entſprechen ver- 
modte. Den wirkfamften Einfluß hoffte er aber auf die Wahl durd) 
die zwei gefangenen Gardinäle auszuüben, die ihm num gleichlam al& 
Geißel dienen follten, und deren Freilaſſung — von den übrigen Car⸗ 
dinälen dringend begehrt — an gewifje Bedingungen geknüpft worden 
iſt. Darüber zogen ſich die Unterhandlungen Monate lang fort, 
und während die Kardinäle einerfeitS auf der Freilaſſung Yalobe 
und Ottos bejtanden, der Kaifer andererfeits Bürgfchaften der Wahl 
verlangte, fo kam e6 erft nad) anderthalb Jahren zu einer wirklichen Ber 
einbarung, die darin beitand, dag man den von dem Kaifer felbft in 
Vorſchlag gebrachten Sinibald Grafen von Fiesco zum Papfte zu er 
beben verfprad. Auf diefn Mann glaubte der Kaifer vollftändig 
bauen zu Tönnen, und wenn er noch vor der Erhebung defjelben nicht 
genug feine hohen Vorzüge und feine volllommene Kignung zu der 
Stelle des römiſchen Papftes rühmen zu können glaubte, fo fieht man, 
daß hier ein Einverftändniß vorhanden war, und daß Sinibald dem 
Kaiſer gewifje Verfprechungen gemacht oder wenigjtens fein Benehmen 
jo einzurichten gewußt hat, daß Friedrich auf ihn zählen zu können 
meinte. Die Cardinäle Jakob und Dtto wurden nun freigelaffen, und 
Innocenz IV trat die Regierung an. 

Wie man fieht, hatte er feine Erhebung Friedrich LI zu danlen, 
mit dem er fchon in frühern Jahren in den beiten Verhältniſſen ftand. 
Aber Innocenz IV war nidht mehr derfelbe, der er als Cardinal Simi- 
bald war; wie Aeneas Sylvius fpäter fagte: „verwerft den Aeneas 
folgt dem Pius“, fo Hatte auch Innocenz IV feine Stellung und An- 
ſchauung völlig verändert, da er die Tiara erhalten hatte. Die ge: 
waltigften Gedanken eines weltbeherrfchenden Ehrgeizes waren in ihm 
erwacht, da8 Syitem, dem er fortan diente, follte unter feiner Re 
gierung die volllommenfte praftifche Verwirklichung erhalten, deren es 
überhaupt fähig war. So groß auch viele feiner Vorgänger geweſen 
waren, an praltifhem Geſchick und Herricherkraft kam ihm keiner 
gleih. Wenn man feine Geſchichte verfolgt, jo Tann man nicht zwei⸗ 
felhaft fein, daß feine Regierung den Höhepunkt der päpftlichen Welt: 
macht bezeichnet. 

Zunädft konnte Innocenz IV indeſſen nocd nicht mit dem gan 
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zen Gewichte feiner Abñdten m? FRläne m die Politit cointreten, 08 
mußte doc wenigitens Nr Schein gewadrt werden. dakß man den 
Koifer nicht geradesu betrogen bate. Min nadm daber, wie man ver⸗ 
fprochen hatte, eine jehr friedlie Mime an, rbat, ald ch ur Kirche 
nichts mehr noth thme, als das ſchöne Zerbalmif, meihes bie zum 
Sabre 1239 beitanden, wieder beruitelen. Worte ME Friedene joll- 
ten die Abgefandten des Papites zu dem Kaiſer ipredben: die römiſche 
Eurie wäre zu aller Genugthuung bereit, wenn aud der Kaiſer ſolche 
geben wolle. Daneben aber fomımt doch vor, daß die Curic in Schreiben 
an dem Kaiſer feindli gejinnte Städte Friedrich II den Kaiſertitel 
porenthält, von „einftmaligem Kaiſer Kriedrih“ ſpricht und ähnliche 
refpectwidrige Ausdrücke gebraucht, zu denen fic auch nach ihren eige⸗ 
nen Anſchaunngen und Gewohnheiten nicht berechtigt war, da cine 
Ercommmmication aud) von ihr nie als gleichbedeutend mit Entſetzung 
vom Kaiſerthume angefehen worden war. Doch alles diek, wenn er 
auch davon nachgerade Nachricht erhalten hatte, verhinderte Fried⸗ 
rich nicht den Frieden zu fuchen, was gewiß um fo ancrlennenswer- 
ther fein bürfte, als er doch eine wejentliche Machteinbuße noch immer 
nicht weder in Deutſchland no in Italien erfahren hatte. Am 
31. März 1244 unterwarf fi) Friedrich vollftändig der Entfcheldung 
der Kirche in den zwifchen ihnen ftreitigen Punkten. Das natürliche 
und vertragsmäßige wäre hierauf geweſen, daß ihn der Bapft vom 
Banne losgeſprochen hätte, — warum that dieß Innocenz nicht ? Die 
Antwort darauf find gewöhnlich die Vertheidiger der Päpfte fchuldig 
geblieben; wir aber glauben fie geben zu künnen. Darum folgte nun 
von Seiten der Kirche die geforderte Losſprechung nicht, weil es ſich 
ihr überhaupt gar nicht um die von Gregor angeregten Streitpuntte, 
fondern um ein ganz anderes, viel höheres Ziel handelte Denn 
was waren doh am Ende die wirklich greifbaren Beichwerden, 
die Gregor angeführt hatte: Wiltführlichleiten des Kaiſers bei Ve⸗ 
fegung der Bisthlimer, Bedrüdung päpftlicher Gebiete und Fragen 
über Befteuerungsredhte innerhalb des Kirchenftantes — lauter Dinge, 
in denen nacjzugeben für den an unbedingtes Herrichen und Vielre⸗ 
gieren nur zu fehr gewohnten SKaifer zwar unangenehm fein konnte, 
bie aber doch feine Stellung Teineswegs in Lebenspunkten afterirten. 
Aber neben diefen oftenfibelen Streitpunftten gab es eine Reihe von 
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anderen ragen, welche die römifche Eurte nicht ausdrücklich erwähnen 
fonnte, die aber doch die eigentlichen Gründe der Erconmmmunitation 
waren; da nun der Kaiſer in Betreff jener Streitpunfte fich ıumter- 
worfen hatte, wa® wäre der Curie anderes übrig geblieben, als ent 
weder mit dem ganzen Gewichte ihrer Anſprüche offen hervorzutreten 
oder den Bann aufzuheben ? Innocenz IV that Teines von beiden, 
und welche Ziele er damit verfolgte, da8 Tann wohl niemand verlen⸗ 
nen, der darüber nachdenkt, was nachher Factifch gefchehen ift, und der 
die Greigniffe der Gefchichte nicht in eine Neihe von Zuftlfigfeiten 
aufgelöft wiffen will. Da indeifen auf die auferordentlichite Nach- 
giebigkeit des Kaifers, felbft auf feine öffentliche Unterwerfung von 
Seiten des Papftes nichts als Ausflüchte erfolgt waren, jo mußte er 
erfannt haben, — er hatte ja gerade feine bedeutendften und geiftreidh- 
ften Räthe zu den Verhandlungen gefandt — daß er von dem Carbdinal 
Sinibald getäufcht worden war; da rüftete er fi, um die äußerſten 
menſchlichen Mittel gegen das im pafliven Widerftande fo unüber⸗ 
treffliche, unbeugfame Rom anzuwenden. Allein der Papft Hatte auch 
fhon für diefen Ball feine Maßregeln ergriffen. Der Tühne Plan, 
Nom zu verlaffen und die fogenannte Freiheit der Kirche durch bie 
Flucht zu vetten, hat mit Recht das größte Lob und eine gewifſe Be 
wunderung aller Bartelen erfahren, denn allerdings war das hohe Ziel, 
das Innocenz der päpftlichen Gewalt vorftedte, nur auf diefem aben- 
teuerlihen nicht ohne Wagniß zu betretenden Wege erreichbar. In 
den Vollgefühle einer großen durch Generationen von der Kirche ge 
nährtem- Idee und mit der Zuverficht religiöfer Veberzeugungen hatte 
Innocenz alles auf eine einzige hohe Karte gefekt, und fo fan aud er 
Anſpruch auf die Theilnahme erheben, die die Welt dem großen Cäſar 
zollte, da er den Rubicon überfchritt; von dem „entweder oder“ des größten 
NRömers machte Innocenz gewiffermaßen eine firchliche Anwendung. Doc 
dürfte man nicht denken, daß der Entfchluß plöglich und ohne Vorberei- 
tung gefaßt worden wäre, alles war vielmehr bis in die Heinften Details 
verabredet. Der größte Theil der Gardinäle befand fi im vollen 
Einverjtändniffe — an dem gleichen vorherbeitimmten Tage follten 
alle Rom ohne jedes Aufſehen verlaffen, die einen den Weg zur Eee, 
die andern zu Lande einfchlagen; in Suja wollte man zufammentreffen 
und gemeinfam in yon einziehen, wo die Freunde der Kirche alle 
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worden zu fein fcheint. Wenn man nämlich die Ausfchreiben des 
Copciles betrachtet, fo findet man, daß der Papft mit feinem eigent- 
lichen Zwede keineswegs fofort vor die Welt zu treten wagte; ganz 
andere Aufgaben wurden dem Concile vorgeftedt, al8 diejenigen waren, 
die nachher wirklich erreicht worden find. ‘Denn von der Beilegung 
des Streites mit dem Kaifer war wohl nebenher geredet worden, 
aber die Zwede des Conciles waren doc ganz andere: Aufhebung des 
Shismas der griechifchen Kirche, Tataren » Angelegenheit und die 
Ordnung ber bifchöflihen AYurisdiction im ganzen Umfange der 
Kirche, das waren die Punkte, um derentwillen man die franzöfi- 
ſchen und englifchen Bifchöfe ja felbft die Patriarchen und Fürſten 
des Drientes herbeirief, und die num bloß gelommen waren, um Wert: 
zeuge der päpftlichen Erhebung und des Triumphes über das Kaiſer⸗ 
thum zu werben. Daß es endlich auch beim Concile felbjt dem Papfte 
nicht ganz leicht geworden ift, die Verfammlung für feine Sentenz 
gegen den Kaifer zu gewinnen, und daß man von vielen Seiten fehr 
ernftlich gegen die Abfichten des Papftes eingenommen war, leuchtet 
aus den dürftigen und einjeitigen Nachrichten mit hinreichender Sicher 
heit dur. ALS aber endlich Innocenz IV fofort nach Erledigung 
dieſes einzig für ihn wichtigen Bunktes an die Auflöfung des Conciles 
dachte, da man ſich begnügte, eine Anzahl von oft ausgeſprochenen 
Disciplinarvorfchriften der Kirche, als das einzige eigentlich kirchliche 
Nefultat des Conciles, zu wiederholen und allen den großen Tragen, 
die von der englifchen Geiftlichkeit in&befondere angeregt worden waren, 
aus dem Wege gieng, da ferner in Bezug auf die griechifche Kirche 
nicht der mindefte Verſuch gemacht worden ift, der in den Ausfchreiben 
entwickelten Aufgabe zu entjprechen, fo Tann wohl — dächten wir — 
niemand zweifelhaft fein, daß der ganze kirchliche Apparat, der bier 
in Scene gefettt worden war, nichts zu bedeuten hatte, als die eigent- 
lichen politiichen Tendenzen des Papftes zu verbeden, — ein Berfahren, 
weldyes vom Standpunkte einer ideologifchen Kirchendoctrin immerhin 
vertheidigt werden mag, aber doch in der Klarheit feiner thatfächlichen 
Erfcheinung heutzutage nicht durch Phrafen hinwegraifonnirt werden 
ſollte. Wären unfere Gefchichtfchreiber nur immer fo ehrliche Leute, 
twie die Innocenz die dritten und vierten, fo wäre der Streit bald 
geichlichtet, und man hätte es nicht immer wieder mit Abfprlingen und 
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Ausflüchten zu thun. Wären fie nur fo offen und redlich, ihren Stand: 
bunt einfach zu bezeidinen, wie das die mittelalterliche Theorie un— 
geſcheut that, und würden fie nur mie diefe geftehen, daß der Staat 
für fie nichts anderes, als ein zufälliger Appendix der kirchlichen Ein- 
richtungen fei, bloß dazu da, damit das Prieſterthum ein Dbject feiner 
Heilsthätigfeit befite, und daß jeder politiſche Ungehorſam gegen den 
Willen des Papſtes Sünde wider den heiligen Geift und ſchlimmer 
als alle übrigen Lafter und Verbrechen ſei, — hätten fie, jagen wir, 
heute den moraliſchen Muth, mit diefer ihrer Anficht hervorzutreten, 
wie Innocenz TV und das Koncil von Lyon, jo wäre der Streit 
Mar umd deutlich, und man brauchte nicht die Geſchichtswiſſenſchaft auf 
allerlei Frummmen und unebenen Nebenwegen mit Erörterungen voll» 
zupfeopfen, die die Erfenntnif der Wahrheit zwar aufhalten aber nicht 
hindern können. 

Betrachtet man in unbefangener Weife den großen Streit der 
Kirche und des Kaifers, fo erkennt man eben einen politischen Gegen» 
ſatz zwischen zweierlei grundverfchiedenen Richtungen, die bis heute nicht 
böllig ausgeglichen worden find. Daf der Kaifer fich übrigens eben: 
falls diefes principiellen Unterfchiedes der beiden Syſteme der Kirche 
und des Staates bewußt war, geht aus einem Schreiben desfelben 
hervor, in mweldyem er die Politit der Kirche geradezu als unverein- 
bar mit der" Eriftenz und Sicherheit der Staaten ſchilderte, und wo— 
rin er darthat, daß Ercommunicationen in politifchen Fragen und der 
Anſpruch der Kirche, Unterthanen vom Eide der Treue entbinden zu 
dürfen, wider die Weltordnung verftoße, und daf überhaupt die Ein- 
mifchung der Hierardyie in die Angelegenheiten der weltlichen Mächte 
nicht Länger geduldet werden fünne; er gab dem franzöfifchen Könige 
zu erkennen, daß ein gemeinfangs Intereſſe alle Fürften gegen bie 
römische Herrfchaft mit einander verbinden ſollte. Wir zweifeln 
nicht, daß Friedrich aud) in der That zu dem äußerſten entjchlofjen 
war, ala der Papjt in Deutjchland mit vielem Gelde und allen Künften 
religiöfer Beunruhigung des Volkes Gegenkönige wählen ließ, die ganz 
auf romiſche Koften das deutſche Reich ruinirten, und als er ſyſtema— 
uſch Btalien zu revolutioniren begann, Da es joweit gefommen war, 
jo wollen wir jelbft die Behauptung nicht zurücweifen, daß nun die 

oferliche Partei ſehr weitgehende Abfichten gegen das Papftthum zu 
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hegen begonnen baben mag, denn foviel von römischer Geſchichte 
wußte man dody auch im 13. Sahrhundert, daß das Imperatorenreich 
lange Zeit beftand auch ohne Päpfte, und daß vielmehr die Kirche 
eine Inſtitution innerhalb des Kaiſerthumes war. Während die Kirchen 
männer das Kaiferthum als eine bloß dem Papfte zu verdantenbe 
Würde darjtellten und aus ihrer Lehre deducirten, wie alle Staat% 
gewalt außerhalb der Kirche keine Wurzel habe, konnten die Staat 
männer doch mit mehr Grund daran erinnern, daß Staaten und zwar 
trefflich organifirte Staaten auch ohne die riftliche Kirche beftanden 
hätten. Hiſtoriſch und erfahrungsgemäß wird denn auch nicht zu 
läugnen fein, daß der Kaiſer Eonftantin, den doch Friedrich ale feinen 
Vorgänger anfah, einen Act des freien Entſchluſſes vollzog, da er 
der römifchen Kirche ein gefetliches Dafein gab, und wenn es galt Be 
figungen zu erwerben, fo hat wirklich die römische Curie jich immer 
die Priorität des weltlichen Rechtes ruhig gefallen laſſen, ja fie fcheute 
fich nicht, auf die Namen alter Kaifer eine Reihe von Urkundenfül- 
ſchungen zu vollziehen, die fie doch eigentlich nicht nöthig gehabt hätte, 
wenn ihr kirchenrechtliches Syitem je wirklich praktiſch und nicht eine 
bloße Entdedung der leiten Jahrhunderte geweſen wäre. 

Wie die Dinge in Wirklichkeit lagen, kam alles auf die Ent. 
fcheidungen der Gewalt an. Mit Kind und Kindesfindern bis auf 
den legten Zweig wollte Innocenz IV die Staufer ausrotten — fo 
hat er oft erflärt. In Italien nahmen die revolutionären, Erhe⸗ 
bungen gegen den Kaifer immer größere Ausbehnungen an, in 
Deutſchland hielt fi) zwar Konrad IV gegen Heinrich Rafpe und 
Wilhelm von Holland mit Hilfe einiger treugebliebenen Fürſten, aber 
der Abfall der geitlichen Fürſtenthümer griff auch hier immer weiter 
um fich, die weltlichen fiengen an, in dem allgemeinen Schiffbruche ent 
weder an die eigene Rettung oder gar an eine Vermehrung und Ber 
größerung ihrer Befitungen zu denfen. Unrubig trieb Sriedrih II 
in Stalin umher, unfähig, den durch den Kirchlichen Sturm aufge 
peitfchten Wogen zu widerftehen. Allmählich fehen wir feinen Rachen 
ſinken, das Meer jchlägt über ihm zufammen, die Fluten der Ge 
ſchichte haben ihn hinmweggefpült mit den Tühnften Bildern deutſcher 
Weitherrfchaft und mit den verworrenjten Reminiscenzen römischer 
Imperatoren. 


872 DOttofar Lorenz, Kaifer Friedrich II. 


reichend waren, die Kirche in diejenigen Bahnen zu leiten, welde dem 
Gedeihen und der Entwidelung des Staatslebens der Völker entſpre⸗ 
hen. Diefe rechten Geleife zu finden, war das alte Kaiferthum außer 
Stande, es hat feine Aufgabe nicht zu erfüllen gewußt und fiel unter 
den Streichen einer hierardhifchen Weltordnung. Alle Geſchichte hat 
gezeigt, daß nicht der Cäſarismus fondern die innere Entfaltung 
der Völker allein jenee Maß zu ſetzen im Etande ift, welches 
den Staat und die Gefellihaft aus den Feſſeln einer Firchlichen 
DBevormundung befreien kann, wie fie das Zeitalter Innocenz' IV 
bezeichnet. Während ein fo gewaltiger Machthaber wie Friedrich 
untergieng, ift uns nichts fo charakteriftifch erfchienen, al8 der Um- 
ftand, daß fieben Jahre nad) dem Tode des Kaiſers in einem 
anderen Reiche, von deſſen König Innocenz IV zu fagen pflegte: ft 
er nicht mein Diener mein Vaſall? — daß eben in diefer Zeit im 
England eine ftändiihe Oppofition gegen die römischen Anſprüche 
fi erhob, weldye die dauernöften Erfolge allmählich aber ficher bes 
gründet hat; hier war der Kampf aus der Tiefe der nationalen Be 
dürfniffe hervorgegangen — und ſchloß fid) an die Entwidelung der 
parlamentarifchen Verfaſſung mit innerer Nothwenbigfeit an; dort 
dagegen war es ein Kampf einer einzelnen zwar großen aber doch 
nicht unüberwindlichen Perfönlichteit, die an dem Syſteme Inno⸗ 
cenz’ IV zerſchellte. 

In diefen Gedanken — wenn wir nicht irren — liegt der Schlüſſel 
des Verftändniffes und einer wahrhaft biftorifchen Beurtheilung der 
Gefchichte Kaifer Friedrichs IL. 


X. 
Der amerilanifhe General Johann Kalb. 


Bon 
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Kapp, Friebrid, Leben bes amerilanifhen Generals Johann 
Kalb, Mit Kalbs Portrait. 8. (XIV ı. 306 ©.) Stuttgart 1862, Cotta, 
Als Lafahette Im Jahre 1825 die Vereinigten Staaten befuchte, 
folgte er der Einladung der Stadt Camden in Südcarolina und 
legte dort am 9. März im feierlicher Weife den Grumdftein zu dem 
Denkmal, weldies die Bürger jener Stadt umd jenes Staates einem 
deutſchen Helden, feinem Waffengefährten in dem Unabhängig- 
feitöfriege, zu errichten gedachten und fpäter errichtet haben. Sechs— 
umdzwanzig maflive Granitblöde bilden die Bafis des Denkmals ; 
anf vierundzwanzig berfelben find die Namen der vierundzwanzig ba- 
maligen Staaten der Union eingegraben; auf dem fünfundzwan- 
sinften fteht der Spruch, welcher nicht Yilgen geftraft werden dürf- 
ie: „foedus esto perpetuum“ ; der fehsundzwanzigfte deckt bie 
bier ruhende Aſche des Feldheren. Darüber erhebt ſich ein Obelist 
bon weißem Marmor, fünfzehn Fuß hoch. Auf der nah Süden, 
im die nad) dem Helden benannte Straße blidenden Seite lieft man 
bie Worte: „Hier ruhen die Ucberrefte des Barons von Kalt, 
eines Deutfchen von Geburt, aber eines Weltbürgers durch feine Grund- 
fäte*. Auf der DOftfeite heißt es: „Seine Freiheitsliebe drängte ihn, 
die alte Welt zu verlaffen, um dem Pürgern der neuen Welt im 
Kampfe für ihre Unabhängigkeit beizuftehen. Sein ausgezeichnetes 
——2——— hervorragenden Eigenſchaften beſtimmten den Kongreß, 
neral-Major der Revolutions-Armee zu ernennen“. Endlich 
€ te die Worte: „Er war in ber am 16, — 1780 

&. XI, Band. 24 





874 L. 8. Aegidi, 


bei Camden zwiſchen Engländern und Amerikanern gelieferten Schlacht 
der Zweite im Kommando und fiel dort tapfer kämpfend und Helden⸗ 
thaten verrichtend mit vielen Wunden bedeckt, indem er die Freunde 
feines Adoptivvaterlandes um ſich ſchaarte und deſſen Feinden Wider⸗ 
ſtand leiſteet. Zum Dank für feine Hingebung und bedeutenden 
Dienfte haben die Bürger von Camden ihm diejes Denkmal errichtet”. 
— Eine wie bunte Wifchung von Geſchichte und Sage diefer in Stein 
gegrabene Nachruf enthält, wie ganz und gar nicht derfelbe dem Bilde 
des Mannes entjpricht, deſſen Gedächtniß hier verewigt werden folite, 
das hat unjer Landsmann in Amerika, dem wir bereit8 das lebend 
volle Portrait Friedrih Wilhelms von Steuben zu verdan- 
ten haben, Friedrih Kapp in feinem Bud über Johann Kalb 
nachgewiefen, über welches ich hier mit Vergnügen Bericht erftatte. 
Er hat dem Helden ein anderes, würdigered Monument errichtet. 
Dem Andenken defjelben ift hier ein Werk geweiht, da® alle Vorzüge 
einer Biographie, wie fie fein foll, in fid) vereinigt: Solidität der 
Forſchung und Vollftändigkeit des erforderlichen Materials, bejonnene 
Schätzung und erniter Wahrheitsjinn, tunftgerechte und doch ſchmuck⸗ 
lofe fchlichte Darftelung und namentlich Verbindung der Momente 
der Entwidelung des zu fchildernden Mannes mit der Geſchichte feines 
Zeitalter im ganzen und großen, die der Verfaſſer gründlich kennt 
und männlich beurtheilt, ohne ſich irgend darauf weiter einzulafien, 
als der biographiſche Zwed mit fi bringt. Der Werth diefer in 
jeder Hinjicht ausgezeichneten Arbeit wird dadurdy noch erhöht, daß 
fie völlig neues, durchaus unbekanntes zu Tage fördert. Zunächſt 
in Bezug auf den Helden. Um nur einen Punkt, feine Herkunft, an 
zuführen: Kapp, im Befite von Kalbs handjchriftlihem Nachlaſſe und 
einer ganzen Reihe von anderen unbenugten Quellen, bejchloß, das 
Leben des Baron von Kalb zu fehreiben, und wurde, im Verlaufe 
feiner Unterfuchung, dadurd) überrafcht, daß es der Cohn eines deut: 
hen Bauern, ein verfchollener Kellner war, dejjen rühmliche 
Laufbahn er darzuftellen unternommen! Und wie feine Abkunft, fo iſt 
der Daun überhaupt, wenigftens fein wahres Wejen, das ungemein 
anzichend und bedeutend ift, erjt hier entdect worden. Aber nidyt nur 
der Mann. Wir finden ihn in Beziehungen von allgemeinften In⸗ 
tereffe, und einige derjelben find von der Art, daß fie über wichtige 
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Beltverhältuiffe Licht verbreiten. Namentlich ijt die Stellung Frank⸗ 
reichs zu den englijchen Colonien vor und während ihrer Erhebung 
gegen das Mutterland weſentlich aufgellärt durch den Nachweis der 
Beziehungen Kalbs zu Choijeul. 

Als Geburtsjahr Kalbe gaben einige der Quellen, aus denen 
der Biograph im Anfange zu jchöpfen hatte, das Jahr 1717, andere 
das Fahr 1132 an. Der Heirathichein des Generals vom 10. April 
1764 nennt den Bräutigam „Jean de Kalb, Chevalier, fils du 
feu Jean Leonard de Kalb, Seigneur de Hüttendorf et de 
Dame Margutrite Seiz, nd & Hüttendorf dans le Margraviat 
de Bayreuth.“ Hüttendorf war aljo der Geburtsort des Generale, 
nach feiner eigenen Angabe. Hier mußte ji feine Spur auffinden 
laffen. Daher veranlapte der Biograph Nachforſchungen an Ort und 
Stelle, um das Geburtsjahr fejtzujtellen. Dieje Nachforſchungen ga⸗ 
ben nun unerwarteten Aufſchluß! Ein ceifriger Erlanger Student der 
Rechte, Herr Philipp Feuſt, machte ſich auf und gieng über Land 
nach Frauenaurach zu Herrn Pfarrer Rednagel, deſſen Sprengel 
auch die Gemeinde Hüttendorf umfaßt. Sein Auftrag beftand darin, 
die freiherrliche Zamilie von Kalb zu ermitteln, welcher Hüttendorf 
als Herrichaft zugehört habe, jowie einen Eprößling dieſes adlichen 
Geichlechtes, der zwifchen 1717 und 1732 dort das Licht der Welt 
erblidt habe, deſſen Taufname und fpätere Bedeutung vorläufig uner- 
wähnt blieb. Herr Feuſt brachte von dem gütigen Pfarrherrn den 
Beicheid, Hüttendorf habe weder den Yreiherrn von Kalb, noch fonft 
einem freiherrlihen Haufe zugehört, — wohl aber feien nod) heutigen 
Tages wohlhabende Bauern diefes Namens dort ans 
fäffig, und, was freilid) der gewünfchten Auskunft wenig entjprechen 
werde, zwiſchen den genannten Jahren ergebe das Kirchenbuch die 
Geburt dreier Söhne eines Bauern nit Namen Kalb. 

Ich hatte noch kurz vorher in Berlin von Fräulein Edda 
von Kalb, der Tochter Charlottens von Kalb (geb. v. Djtheimb), in 
Erfahrung gebradjt, was fie von den General wußte Fräulein von 
Kalb zweifelte damals nicht an ihrer Verwandtſchaft mit demſelben, 
obwohl ihre und ihrer Familie Kunde fi), wie ich wahrnahn, auf 
Vermuthungen beſchränkte. Als Heinrid v. Kalb, ihr Vater, 
der gleichfalls an dem Amerikanischen Kriege Theil nahm und heſou⸗ 
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ders bei der Einnahme von Yorktown ſich auszeichnete, dem General 
Wafhington vorgeftellt wurde, fragte ihn diejer fogleih nad dem 
Grade feiner Verwandtfchaft mit dem Baron von Kalb, der vor einis 
ger Zeit feinen in der Schlacht von Camden erhaltenen Wunden 
erlegen war. Der Gefragte erfuhr hier zum erften Male von dem 
großen Namensvetter und mußte feine Auskunft zu ertheilen. Später 
erft entftand eine Vermuthung, zu welder ein alter Diener des Hau 
fe8 den Anftoß gab: ein Bruder des Großvaters follte eine geheim- 
nifvolle, vielleicht nad) damaligen Begriffen unftandesnäßige Ehe ge 
Schloffen haben, von der nur jener Diener der Mitwiſſer geweſen; im 
dem berühmten Generale muthmaßte nun die Familie einen Sohn aus 
diefer Ehe. Man hatte zufolge diefer Annahme fogar Schritte gethan, 
um auf die Hinterlafjenfchaft des Generals Anſprüche zu erheben. Ich 
ſah mich ziemlidy in foldyen Anſchauungen und Vorausjeßungen. Da⸗ 
her hatte id) geringen Glauben, daß einer der brei zwiſchen 1717 
und 1732 in Hüttendorf geborenen DBauernjungen den Biographen 
des Baron Kalb näher angehen könnte, 

Indeſſen ließ ih durch Vermittelung meines eifrigen jungen 
Freundes um einen Auszug aus dem Kirchenbuche von Frauenaurach 
bitten, wobei ich fowohl diefem wie dem Herrn Pfarrer Recknagel die 
mir von Fr. Kapp bezeichneten Vornamen des Vaters u. f. w. ver: 
ſchwieg. Zu meinem Erſtaunen zeigte ſich, daß der Vater der drei 
Buben „Johann Leonhard“ hieß, genau wie der angebliche 
„Seigneur de Hüttendorf“, des Generald Bater, daß „Marga- 
retha Seiz (in alter Weife „Seizin“, „die Seiz — in“) die Mut⸗ 
ter war, und daß der mittlere der drei Bauernfühne, geboren am 
29. uni 1721, den Namen des Gencrals „Johannes“ trug. 

Dieſe unverfennbare Spur wurde weiter verfolgt. Erſt ermit- 
telte Kapp, daß diefes fränkische Bauerngefchledht eine ganz bejtinmte 
Erinnerung an den berühmten Amerifanifchen General als feinen 
Angehörigen bewahrte. Dann aber fand fi), jeden Zweifel aus: 
Schließend, ein Briefwechſel aus den Yahren 1781 bis 1808, 
den die Wittmwe des Generald, fein jüngfter Sohn Elias 
und fein Eidam, Lukas Geymüller mit den Verwandten, nas 
mentlich dem älteren (am 15. November 1718 geborenen) Bruder 
des „Baron dv. Kalb“ Georg Kalb geführt haben. Diefer lebte 
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als ehrjamer Bauer zu Stadeln bei Fürth, während dem jüng- 
ften, Andreas (geboren am 17, Januar 1727), das väterlidhe Be- 
ſitzthum im Hüttendorf angehörte. „Mon trös-cher fröre“ nennt 
Frau v. Kalb den Bauern in Stadeln, und feinem Neffen gilt ber- 
felbe als der „allerliebfte* „werthefte „Herr Better“, deffen Hilfe 
und Beiftand ein jo nahe Verwandter in der Noth anrufen, im beife- 
ven Tagen dann aus dem Gedächtniß verlieren durfte Die Briefe 
befinden ſich im Originale bei der Bauernfamilie; die (von Feuft ge: 
jertigten) Abjchriften hat Kapp veröffentlicht. So ift es dem er 
wiejen, daß der berühmte General, der übrigens nicht etwa geadelt 
worden, ſondern gleid; ald „Jean de Kalb“ auftaucht, wie er denn 
and; jeinen Vater zum „Seigneur de Kalb“ madt, fein anderer 
ift, als Hans Kalb, der Bauernfohn von Hüttendorf, 

Der edelen Tochter Eharlottens wohl würdig war die Art, wie 
Edda v. Halb diefe überrajchende Entdeckung, die ihrer Familie eine 
unliebjame Enttäüuſchung bereitete, beſtens acceptirte und ſich felbft 
für durchaus überzeugt erflärte. „Euer Hochwohlgeboren gütige Zu— 
ichrift ift mie von großem Intereſſe“, ſchrieb d. d. Berlin 2, Januar 
1860 Fräulein v. Kalb, „dem müfjen wir and den Glauben aufge» 
ben, daß der ausgezeichnete Mann uns verwandt ift, bleibt der An— 
theil an feinem. Geſchick dod) für ums immer gleid) lebhaft, und ic) 
bin hödyft verlangend, zu erfahren, wie fein Stern ihn aus der 
Bauernhütte in die Verhältniffe geleitet, die von fo allgemeinem Welt: 
intereffe*. Die mir früher mitgetheilte Vermuthung ihrer Familie 
fertigt nun Edda v. Kalb mit den entfchiedenen Worten ab: „Da in 
ben Familienpapieren fid) feine Spur über die Eriftenz der beiden 
Herren v. Kalb findet, unfere geglaubte Kenntniß davon nur auf dem 
Bericht eines alten Kammerdieners des Großvaters beruhte, welchen 
ber gleiche Name beftärkte, fo ift ein Irrthum ja gar leicht anzımeh- 
mern.” „Wie eine Verwandtſchaft da noch für möglich zu erachten, — 
jo ſchließt Fräulein v. Kalb — „ift mir nicht denkbar“, 

Bohann Kalb ift demnach zu Hüttendorf in der damaligen 
Morkgraffcaft Baireuth am 29. Juni 1721 geboren, der zweite 
Sohn des dortigen Bauern Johann Leonhard Kalb und der mit 
biefem am 24. April 1715 verheiratheten Margaretha, geborenen 
Seiz, vorher verwittweten Puz. In der Schule zu Kriegenbronn 
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erhielt er feinen erften gewiß bürftigen Unterridt. Won da an hat 
er fich felbft, hat ihn das Leben erzogen und weiter gebildet. Dem 
Urtheile feines Biographen, daß der Mann von umfafjenden Kennt» 
niffen, von feiner Weltbildung und großer geiftiger Meberlegenheit, ale 
welcher Kalb erfcheint, überall dody den Autodidalten verrathe, vermag 
ich nicht beizupflichten; wüßte man nichts von feiner Entwidelung, 
man würde meines Erachtens auf eine grimdliche und vielfeitige, ja 
elegante Erziehung, wie fie nicht viele feiner adlihen „Standeögenoffen“ 
eımpfiengen, mit aller Eicherheit fchließen. ‘Der Bauernjunge wurde 
Keliner; kaum ſechzehen Jahre alt iſt er in die Fremde gegangen. 
Sechs Yahre fpäter ift Jean de Kalb Offizier in dem vom Grafen 
Löwendal eben errichteten deutjchen, von frankreich befoldeten Regimente. 
Eeine Kameraden find beinahe nur Deutfche aus vornehmen Familien. 
Unter den Dearfchalle von Sachſen kämpft er gegen England, Holland, 
Oeſterreich; fein Regiment hat Antheil, oft entjcheidenden, an faft 
allen Erfolgen der franzöfiihen Waffen. Er ift ein fleißiger ftreb- 
fanıer Offizier, der unabläflig an feiner Ausbildung arbeitet, nenere 
Sprachen, 3. B. die der ihm verhaßten Engländer, ınıd höhere Ma- 
theinatit in Anwendung auf die Belagerungskunſt, fowie die innere 
Drganifation der verfchiedenen Truppenkörper ſtudirt. Mit ſechsund⸗ 
zwanzig Jahren ift er Hauptmann und Negimentsadjutant, ja der 
eigentliche Oberft feines Regimentes. Denn das bringt das Amt eines 
„officier de detail“ mit ſich, da8 er bekleidet, eine Stellung, welde 
einen durchaus gebildeten Offizier erheifcht. Aber auch über das Ri- 
veau eines folchen ragt er bald hinaus. Im Jahre 1754 bringt Kalb 
bei dem Marine-Minifterium einen Plan ein (Errichtung eines frem- 
den Marineregimentes zur Landung in England), der nidjt nur 
außergewöhnliche militärifche Einficht, fondern auch Geſchichtskunde und 
politifchen Scharfblid zeigt. ‘Der Plan, bis ins Detail ausgearbeitet, 
verfchafft ihm Lobeserhebungen, wird jedoch nicht realifirt. Vielleicht 
hätte derfelbe mehr Ausfiht auf Erfolg gehabt, wenn Kalb nicht zu 
ftol3 gewejen wäre, fich, wie ihm gerathen wurde, an den Anhang der 
Pompadour zu wenden. — Beim Beginne des fiebenjährigen Krieges 
ift er Major im Regimente Löwendal; in der Schlacht bei Roßbach 
gehörte diefes zum Corps des Herzogs von Broglie, das den Preußen 
den SaaleUebergang wehren follte und gefchlagen wurde, dann aber 
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feinen Intereſſen, Reigungen und Abneisenacn, in dieier energiſchen 
Aneignung eines Zaterlandes der freien Wadl. — Ad das Regiment 
Löwendal aufgelöft umd in die Regimenter Anbalt und Ya Mark ver» 
theilt wurde (1760), zog der Marſchall Breglie Kalb an jich und er- 
nannte ihn zum Aide-mar&chal general des logis; in dieſer Eigen: 
ſchaft (daneben erhielt Kalb am 19. Mai 1161 den Rang eines 
Dberfilieutenante) ftand er bis zum Ende des Krieges in täglichem 
ftündlihem Berfehre mit Aroglice Es wurde aber ein perjonliches 
Verhältnig für das ganze Leben. — Als Broglie abberufen wurde, 
drüdte ihm Kalb in fo unvorfichtiger Treuherzigfeit feinen Schmerz 
über die Zurückſetzung aus, dag Sonbiſe fein Feind wurde. Doch 
gelang es dem letzteren nicht, ihn dem fächlischen Hilfd-Korps beizu— 
geben, da die nächſten Vorgefetten Kalbs ihn nicht miſſen zu konnen 
verficherten. Nach der Schlacht von Milhelmsthal wurde Kalb mit 
dem für Proteftanten im Heere geftifteten Drden des militärifchen 
Berdienfted decorirt. Das franzöfifche Hauptquartier befand fid) dann 
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bis zum Frieden in und bei Frankfurt a. M.; Charlotte von Kalb lernte 
im Anfange des Jahrhunderts in Offenbach eine Dame kennen, bei 
welcher der General längere Zeit gewohnt hatte, und mit der er Jahre 
lang Briefe gewechſelt; jene Dame, die eine Verwandtſchaft voraus⸗ 
fette, welche Charlotte nicht in Abrede stellen Tonnte, zeigte ihr die 
zahlreichen Briefe, die fie forgfam aufhob. Eo erzählte mir Charlot- 
tens Tochter, Fräulein Edda von Kalb *) Ich erwähne dieß bier, 
um möglicher Weife die Auffindung jener gewiß fehr intereffanten 


*) Fräulein Edda v. Kalb hatte mir von Briefen bes General 
Kalb erzählt, deren fie fich deutlich entjann, und bie vielleicht noch zu 
ermitteln fein möchten. Auf meine Bitte theilte mir Fräulein v. Kalb 
hierüber fchriftlih da® folgende mit (d. d. Berlin, 2. Januar 1860): 
„Nun zu der Hauptſache, den Briefen an die namenlofe Dame! Alles, was 
ih darüber weiß, ift, daß im Sahr 1801 bis 1802 meine Mutter bei einer 
Dame in Offenbach wohnte; meiner ſchwachen Erinnerung nad) wäre fie bie 
Wittwe eines Präfidenten aus dem Elfaß oder aus Wetzlar gewefen. Sie 
febte in einem einen Haufe mit ihrer Tochter, fie in der Belle⸗Etage, meine 
Mutter Barterre; das Haus Tag in der breiteften Straße von Offenbach, 
ungefähr inmitten diefer Straße: e8 war dies aber nicht eine mit Bäumen 
bepflanzte Straße, wie es meines Bebünfens eine in Offenbach gibt. Daß 
wir nicht weit von Frau v. La Roche wohnten, weiß ih wohl; aber ob 
gewiß in berfelben Strafe, das kann ich nicht verfihern. Könnte ich mid 
doch nur eine Stunde nad Offenbach verſetzen, fo wollte id das Haus ſchon 
herausfinden. — Es taucht der Name „Grothe“ dunkel in meinem Gebädt- 
niß auf; aber ein Irrthum ift zu leicht möglih, ja wahrſcheinſich. — Die 
Dame ſprach mit großer Liebe von dem General Kalb, welcher Jahre vorher 
in einem andern Ort bei ihr einguartiert gemweien und der ihr feitdem 
jedes Sahr an demſelben Jahrestage gefhrieben, welde 
Briefe fie au meiner Mutter mitgetheilt. Sollte nicht ein Auf 
ruf um Nachrichten von dem General Kalb in fübdeutichen Blättern auf bie 
Spur diefer Schäte führen können?” Someit Fräulein Edda v. Kalb. Wenn 
diefe Briefe noch auffindbar find, fo gewähren fie ohne Zweifel neuen Auf 
ſchluß über den General. Seine Briefe, foweit fie Kapp mittheilt, 3. B. an 
feine Gattin, find ſämmtlich von ungewöhnlichen, fachlichen wie perfönficdem 
Intereffe. Und überhaupt alles, was diefen Mann betrifft, hat Bedeutung, 
giebt irgend welche tiefere Einblide und übt eine ganz eigenthümliche Anzier 
hung. Darum verlohnte es fich gewiß, bie von Edda v. Kalb amgebeuteie 
Spur weiter zu verfolgen. 
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Briefe zu veranlaffen, die Kapp leider nicht erlangen Tonnte. Jene 
Dffenbader Freumdin Kalbs mohnte, wie die Tochter Charlottens, 
die damals ihre Mutter begleitet hat, ſich deutlich erinnerte, drei bis 
vier Häufer von der Wohnung der Sophie La Rode. — Bei jenem 
Aufenthalte fand Kalb Gelegenheit, ſich cin Vermögen zu erwerben. 
Er nahm fich verjchiedener fürftlicher und adlicher Familien an, 
welche Borderungen an die franzöfiiche Armee geltend machten und 
dann feine Unterſtützung vermuthlich reich belohnten. Eine Unrecht» 
lichfeit anzunehmen, ift fein Grund; fie widerftreitet feinem ganzen 
Charakter. Soviel ift gewiß: ein Jahr darauf befaß er ein Vermö⸗ 
gen von 52000 Franken. — Nach Beendigung des Krieges wurde fein für 
den Krieg geichaffenes Amt aufgehoben, und er fonnte von Glück fagen, daß 
er fi) bei der Auflöfung feines Regimentes eine Hauptmanngitelle 
im Negimente Anhalt gefauft hatte; mit dem Range eines Oberftlieutes 
nants war er nun Hauptmann. Seine Bemühungen, in Paris eine 
feiner bisherigen Charge angemejjene Etellung zu erlangen, waren 
fruchtlos. Indeſſen führte der ſechsmonatliche Urlaub und fein Auf- 
enthalt in Paris eine andere unerwartete Wendung feines Geſchickes 
herbei. Er lernte den Enfel eines durch Eolbert nad Frankreich bes 
rufenen und von Ludwig XIV geadelten holländischen Tuchfabrikanten 
Beter von Robais kennen; fein bedeutendes Geſchäft hatte diejer feinem 
Eidam übergeben und lebte mit feiner Frau und zweiten Tochter in 
Gourbevoye bei Paris. Kalb verlobte ſich mit der Tochter und hei 
rathete fie am 10. April 1764. Seine Ehe war eine fehr glückliche, 
im damaligen Frankreich eine Eeltenheit. Seine äußeren Lebensverhält- 
niffe Fönnte man glänzend nennen ; im Jahr 1776 war er im Befige 
von etwa einer halben Million Franken. Es verdient dieß her- 
vorgehoben zu werden, um feftzuftellen, daß Kalb Fein Abenteurer war, 
der nach Amerifa hätte gehen müfjen, um „fein Glück“ zu maden. 
Vielmehr brachte er die veichen Freuden des behaglichſten Daſeins 
zum Opfer. Freilich nicht aus „Liebe zur Freiheit“, fondern ale eine 
ebrbegierige foldatifche Natur und weit mehr nod), was Kapp nicht 
ftart genug betont hat, mit dem Bewußtfein und dem Wunfche, ſich 
um Frankreich ein befonderes und der Anerkennung gewiſſes Verdienſt 
zu erwerben. 


Kalb ließ fich bei feiner Verheirathung zur Dispofition ftellen 
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und Iebte in und um Paris. Aber fchon im folgenden Jahre verlangte 
cs ihn nach militärischer Thätigkeit. Es hätte nicht viel gefehlt, fo 
wäre er mit dem Grafen Wilhelm von Schaumburg ⸗Lippe, den er 
deghalb in Deutfchland auffuchte, nad) Portugal gezogen. Mittler» 
weile hatte fi) ihm ein ganz neuer Wirkungskreis eröffnet. Choiſeul 
übertrug ihm eine Sendung als geheimer Agent nad) Nord-Amerita, 
bie er im Mai 1767 antrat, und von der, weil er auf feinen feiner 
zahlreichen Berichte an Choifeul Antwort erhielt, er im März 1768 
zurüdfehrte. Dieſe Berichte, foweit fie in Choiſeuls Hände gelangt 
und aufbewahrt find, legen Zeugnig ab von der hohen Begabung des 
Agenten. Er erweilt fi) darin als eine ftantsmännifche Kraft, um 
bie Choifeul von jedem Minifter im Amte beneidet werden kann. Eben 
diefe Berichte geben aber auch dem Hiftorifer bebeutfamen Auffchluß 
über den Stand der Dinge in Norb:Amerifa vor dem Abfall der 
Colonien. Sie haben auf den Gang der franzöfiichen Politik orien- 
irend und beftinnmend eingewirkt. Kalb unterhielt, jo lange Choifeul 
Intereſſe daran fand, reichhaltige Verbindungen, die er über Meer 
angelnüpft, und fette den Miniſter, obwohl ihm diefer nicht einmel 
eine Audienz gewährte, regelmäßig in Kenntniß von den transatlan- 
tiihen Zuftänden. Choifeul, der aus diefen Mittheilungen den Ein- 
drud empfieng, daß England, gelähmt durch die amerifanifchen Dinge, 
feinen Widerftand leiften könne, warf damals fein Auge auf Corfica; 
Kalb hatte ihm geleiftet, was er einftweilen gebraucht ; fo wurde der 
Minifter immer gleihgültiger und, als nun Kalb in der Sache Mar 
fehen wollte, brach Choifeul mit ihm. Gerechten Vorwürfen über fein 
undankbares und unaufrichtiges Verfahren begegnete Ehoifeul mit einem 
Beriprechen, defien Erfüllung, falls fie beabjichtigt gewefen, durch den 
Sturz de8 Minifters vereitelt wurde. 

Das Stillleben, welches nun folgte, mußte, wie Kalb geartet 
war, ein Ende nehmen, fobald irgend ein Intereſſe Frankreichs ins 
Spiel kam, da8 ihn zu neuer bewegter Thätigfeit auffordert... Schon 
1771, als ihm eröffnet wurde, daß e8 „ber Wunſch Seiner Mkajeftät“ 
wäre, ihn in Polen für die Conföderirten gegen die Ruſſen kämpfen 
zu laſſen, zerſchlug fid) die Sadye zwar; aber Kalb war eifrig darauf 
eingegangen. — Da reiften nun die Dinge in Amerika, und Vergen⸗ 
nes nahm die Pläne Choifeuls wieder auf. Es geiheah mit aller 
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Borficht, da Ludwig XVI für diefe Politit noch erft zu gewinnen war 
und drei Minifter (darimter Turgot) entfchteden widerftrebten. Brog- 
fie und fein Bruder, Ralbs Freunde, die wieder am Ruder waren, 
vermittelten zwiſchen ihm umd dem Theile des Miiniftertums, der für 
die Amerikaner operirte.. Diefe Vermittlung hat auch ſpäter fortge- 
dauert; Kalbs Berichte aus Anıerifa trugen Broglies Wdreffe, find 
aber im franzöfifhen Minifterimm (und zwar in dem des Krieges 
und in dem des Auswärtigen) aufgehoben. Kalb wurde mit Silas 
Deane, dem Agenten des Congreſſes, in Verbindung geſetzt. Am 
28, November 1776 meldete diefer, er habe Kalb als General-Major 
engagirt. Kalb und Deane unterzeichneten am 1. December einen Ver: 
trag, den Kalb auch im Namen von fünfzehen Begleitern vollzog. 
Indeſſen trat eine neue Webereinfunft am 7. December an die Stelle. 
Kalb war von feinem Gönner Broglie gebeten worden, fic eines 
jungen Mannes mit Rath und That anzunehmen, der große Luft 
hatte, an einer Expedition nad) Amerika Theil zu nehmen, vorausgeſetzt 
daß feine Vornehmheit und der Glanz feiner Sippfchaft ihn vor dem 
gemeinen Looſe bewahrten, eine feinem Alter und feinen Erfahrungen 
entiprechende untergeordnete Stellung einzunehmen. Es war ein neun» 
zehnjähriges Bürfchchen, aber bereits mit einer Herzogstochter vermählt, 
der Fientenant Marquis von Lafayette. Kalb nahm fich wirklich feiner 
an, und zwar nicht aus bloßer Rückſicht auf Broglies Fürwort, ſon—⸗ 
dern im Intereſſe der amerikaniſchen Sache, der er auf dieſe Weiſe 
die Sympathien des franzöſiſchen Adels zuzuwenden hoffte Deane 
geng auf die hoffährtigen Prätenſionen des jungen Cavaliers ein und 
ficherte diefem gleichfalls den Rang eines General-Majors, wogegen 
ſich Lafayette verpflichtete, „unter obigen Bedingungen“ mit uneigen: 
nüsigiter Hingebung dienen zu wollen. Der junge Eröfus verzichtete 
nämlic; auf Gchalt und Penfion, wie auf jede Verforgung von Wittwe 
und Waifen! — Am 10. December 1776 war Kalb in Havre, zur 
Ubreife bereit. Aber die Nenommiftereien der jüngeren Begleiter in 
den Parifer Kaffehäufern hatten dafür geforgt, daß der engliſche Ge- 
fandte die Regierung zur Rede ftellen konnte, worauf diefe mit einem 
Verbot antworten mufte. — Kalb gab fein Vorhaben nicht auf. Ebenfo 
nachhaltig war der Enthufiasmus des jungen Lientenants, der drüben 
‚General heißen ſollte. Lafahette beſprach ſich mit Kalb und faßte 
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den Entſchluß, aus eigenen Mitteln ein Schiff zu kaufen. Dieß geſchah. 
Lafayette, der inzwiſchen in England geweſen, kam am 12. März (1777) 
nach Paris, hielt ſich drei Tage bei Kalb verborgen, wo mit dem 
amerikaniſchen Geſandten nnd den Freunden die letzten Abreden getrof⸗ 
fen wurden und reiſte mit Kalb in Extrapoſt am 16. nad) Bordeaur. 
Dort trafen beide am 19. ein. Am 25. März follte die Victoire, 
ihr Schiff, in Eee gehen. Da bewirkte eine Reihe von Schritten des 
albernen Lafayette, auf den dieſes Beiwort ganz gewiß bier wo 
nicht meiftentheil® paßt, einen Aufſchub; man könnte beinahe darauf 
fommen, anzunehmen, Lafayette habe in einem Stadium des Unter 
nehmens, worin an feinen Ernſt geglaubt werden müßte, gezmungen 
werden wollen, zu Haufe zu bleiber. Denn wenn er wirklich 
nicht ſchwankte, ſo war fein Benehmen geradeswegs finnlos. In⸗ 
deffen, Eitelkeit beraubt der Sinne. Und Eitelkeit ift ein Grundzug 
im Weſen diefed Marquis! Den Tag nad) feiner Ankunft in Bordeaug 
fandte er einen Eilboten nad) Paris, „un die Wirkung zu erfahren, 
welche die Nachricht von unferen Schritten (Kalb jchreibt dieß feiner 
Frau) hervorbringt, und um zu verhindern, daß man uns ein Ein 
fhiffungsverbot zufommen läßt“! Und die Rückkehr diefes Eilboten 
muß der ernfte Kalb mit dem Inabenhaften Menſchen abwarten. Mußte 
er ? Nein, er that es feinem Broglie zu Gefallen, daß er den jungen 
Mann nicht ohne Auffiht und Protection ließ. Denn Deane hatte 
ihm die Ucherfahrt auf einem feiner Schiffe angeboten. Wie ift über- 
haupt da8 ganze Sachverhältniß durch Jared Sparks u. a. naments 
lid durch Lafayette felbft, entjtellt worden; Sparks läßt den er- 
grauten General „im Gefolge” des Xieutenants reifen! und Lafayette 
ſpricht auch bei der Grundfteinlegung von feinem väterlichen Freunde 
gleihjam herablaffend wie von feinesgleichen. — Indeſſen hatte die 
Victoire doch am 26. wenigftend die Mündung der Gironde verlaffen 
und war am 28. in der Bai von Et. Sebajtian in den Kleinen fpa- 
nifchen Hafen Los Paſages eingelaufen. Hier gedachte Tafayette von 
dem „Eindrud“ etwas zu erfahren und befand fi) doch außerhalb Frank—⸗ 
rei, alfo unbehindert. Einen Tag vorher war ein aus Bor» 
deaur dorthin gejandter Eilbote angefommen. Er brachte „die Be- 
fehle des Hofes an den Marquis, ſich nah Zoulon zu begeben und 
mit feinen Verwandten nad) Italien zu reifen”. Der Schwieger- 
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vater, Herzog von Ayen, hatte einen königlichen Geheimbefehl erwirtt, 
der die Pariſer Damenwelt fehr zum Epotte reiste! Was that Lafa- 
nette ? Stach er in Eee? Nein, cr reilte nad) Bordeaux, beziehungsweife 
nad) Barie, „da er nur ungern nad Stalien geht“ d. h. Alles aufgiebt! 
Der arme Kalb mußte eine neue Geduldsprobe beitehen. Er glaubte 
nicht an Lafanettes Wiederkehr. Nody am 15. April hatte er keine 
Gewißheit. Kalb redete bei aller Ruhe, die ihn nicht leicht verläßt, 
von „dummen Streichen“ und wiederholt das zutreffende Wort: „ch 
fage, dumme Streide, denn albern war feine Haltung von dem 
Augenblide an, wo er nicht gewagt hat, fein Unternehmen ruhig aus 
zuführen und allen Drohungen zu trogen”. „Diefer lange Auffchub 
ift zum Verzweifeln.“ — In Bordeaur hatte Lafahette den Comman⸗ 
danten aufgefudt, um fi über die Befehle des Königs befjer zu 
unterrichten. Das war natürlich der directe Meg zu einem Verbote. 
Denn fo fehr die Regierung ſolchen Unternehmungen hold war, fo 
mußte fie doc) jedem, der fo naiv war zu fragen, widerrathen, aber 
einen ihrer Offiziere natürlich durdy Verbot zwingen. In Bordeaux 
hielt man ihn daher feft, und „er fürchtete, nad) Zoulon gehen zu 
müffen.“ Er hatte einen Eilboten nad) Paris gejandt. Er nimmt da» 
bei die Baden fehr voll, „daß der Hof diefe feine Angelegenheit mit 
großem Ernſte behandele.“ Am 15. April follte er dann wieder nad) 
feiner Angabe „auf Befehl des Königs“ in Marſeille eintreffen. Aber 
am 17. ift er troß alle dem wicder in 208 Paſages bei Kalb! Denn 
die franzöfifche Regierung hatte niht das mindejfte gegen feine 
Reife und ließ ihn ziehen. Nur fein Schwiegervater hatte Lärm ge 
macht! Und doch hatte Tafayette vorher an Kalb ſtets verfichert, daß 
feine Familie feinen Plan gutheiße, daß fein Schwiegervater ſelbſt 
„eines Tages nad; Amerika gehen wolle!” Seiner jungen Frau hatte 
er die Sache verfchwiegen. — Wie verliebt in die Idee, gegen den 
Willen der Regierung zu handeln, Lafayette gewejen, geht auch daraus 
hervor, daß er in feinen Memoiren vorgiebt, das franzöſiſche Miniſte⸗ 
rinm wäre aus politifchen Urſachen gegen das Unternehmen einge» 
fchritten, und ein Chimboraſſo von Schwierigkeiten wäre zu überfteigen 
gewefen, ehe die Victoire auslaufen konnte. Wäre das Minifterium 
eingefchritten, jo würde Lafayette nicht gereift fein; er hatte fich felbft 
ausgeliefert. Und nicht einen Maulwurfshaufen von Hinderniffen 


886 2. 8. Aegidi, 


hätte Lafayette damals zu überjteigen vermocht. Er wußte — wenige 
ſtens noch nad) 23 Jahren — ehr gut den Sachverhalt, als er u 
Kalbe Tochter chrieb, Kalbs Expedition wäre vom Grafen Broglie unter» 
ftügt und von der franzöfiichen Regierung im geheimen gebilligt 
worden. — Es ift gar nicht wiederzugeben, welchen unangenehmen 
Eindrud bei diefen Vorfällen Pafayette macht, und wie im Vergleide 
mit diefem Knaben ber deutſche Mann gewinnt. — Sonntag den 
20. April verließ die Victoire den fpanifchen Hafen. An Bord der 
felben waren der Schiffseigenthümer und Kalb, beide gewifjerme- 
gen die Unternehmer; außer ihnen eine Reihe von Offizieren. Auch 
Lafayette hatte bereits einen „Adjutanten.“ Wlan war vierundfünf- 
zig Tage unterwegs. Am 13. Juni 1777 landete die Victoire bei 
Southinlet in den Buſen von Georgetown. Am 27. Yuli trafen Kalb 
und Lafayette in Philadelphia, dem Sit des Eongreffes, ein. Tages 
darauf ftellten fie fi) dem Präfidenten des Congreſſes vor. Aber 
wie fühl war die Aufnahme! Der Congreß mißbilligte die von Deane 
geichloffenen Verträge. Kalb, hier in eigener Sache, ift billig genug, 
anzuerkennen, daß doc zu viele der erften Chargen an Ausländer ver 
ichrieben waren, die noch obenein der Landesſprache unkundig geweſen. 
Die amerikanischen Generale freilich, die mit ihren Säbeln raffelten 
und mit ihrem Rücktritte droheten, hätten, wie 3. B. Knox, der Chef 
der Artillerie, der danıald vom Manövriren mit Feldgeſchützen noch 
feine Ahnung hatte, unbeſchadet der großen Sache abziehen dürfen. 
Uber der Eindrud wäre ein übler gewejen. Der Congreß wies Kalb 
und feine Begleiter mit ihren Anfprühen zurüuk — nur Ginen 
nidht. Etwa Kalb? Nun, ein General wie er, in der Schule des 
„Profeſſors aller europäischen Feldherrn“ erzogen, mit den reichen Er⸗ 
fahrungen ausgejtattet, that den Amerikanern jo noth, wie das liebe 
Brod. Aber der Congreß wollte nichts vom Brode wiffen und griff 
zu dem Leckerbiſſen — Lafayette. Keine einzige Eigenſchaft des Prinz 
leing war dabei maßgebend, fondern nur die vornehme Geburt und die 
höfiſchen Connexionen blendeten und verlodten die Herrn Republikaner. 
Am 31. Juli ernannte der Congreß Lafayette zum General-Major. — 
Eoviel Tact beſaß diefer feinem würdigen Gönner gegenüber, zu er⸗ 
Hären, daß er den ihm angebotenen Rang nur unter der Bedingung 
annehme, wenn Kalb diefelbe Stellung erhalte. Es bleibt ungeſagt, 
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ob Lafayeite dieß auch dem Congreß erflärt hat! Vielleicht lieh es 
Kalb nicht zu Demm mit meidlofer Freude ſah diefer den Erfolg 
des Jünglings und fand es nöthig, ihn anzutreiben, daß er fofort zum 
Heere abgehe: Rathſchläge Figaros an Cherubin! Yafayette machte 
denn auch gleich eine Schlacht mit und erhielt die erforderliche Kleine 
Wunde, die, wie Kalb mit Baterfreude bemerkt, einen guten Eindrud 
in Baris machen werde! — Kalb lag während deſſen volle ſechs Wo— 
den am Fieber, Er hatte am 1. Auguft 1777, alfo einen Tag nad) 
Lafayettes Ernennung, in gutem Engliſch einen Brief an den Con— 
greß voll bitterer Wahrheiten geſchrieben. Er fpridt feine Genug- 
thuung über die Ernennung aus, verhehlt aber nicht feinen eigenen 
Schmerz. „Eine vierumddreigigjährige Dienjtzeit und beftändige Be— 
Ihäftigung mit den Kriegswiſſenſchaften, ſowie mein Rang und meine 
Stellung hätten wohl in die Wagſchale mit der Uneigenmüßigfeit des 
Marquis gelegt werden und wenigjtens von demfelben Gewichte und 
Werthe für Ihre junge Nepublit fein follen.“ Man empfindet etwas 
babei, das einer gelinden Beratung gegen dieje „junge Republif* 
jehr nahe kommt. „Es würde ſehr lächerlich aus ſehen und be 
ſonders dem franzöfischen Minifterium jowie allen alten Soldaten 
ganz ſpaßhaft vorkommen, wenn fie mid unter dem Commando 
des Marquis von Lafapette ſähen.“ An diefen zutreffenden Worten 
mag man übrigens ermejjen, welche Babel bisher im Betreff diejes 
Verhältnifjes von Kalb und Yafayette als Geſchichte gegolten hat! 
Die Nacdmelt machte e8 genau jo wie der Congreß. — Diefer 
wies am 8, September Kalb und feine Offiziere förmlich zu— 
tüd, indem er ihren Eifer anerfaunte und ihre Auslagen zu erjtatten 
beſchloß. Lestere Verrechnung vermittelte Kalb als der Führer der 
Erpedition, Er verlieh Philadelphia, um heimzureifen; an demfelben 
Zage ernannte der Congreß, der zugleich eine neue Charge ſchuf, ihn 
* Generalmajor. Bedachtſam überlegend, ſeiner Kameraden nicht 

igedent, eine Bitte erfüllend, gieng Kalb auf den Antrag ein. Der 


Congreß ehrte ihm nun gebührendermaßen, erbot ſich ſogar, fein Patent 
zurüdzudatirem auf den 7. December 1776, den Tag, welden ber 
Vertrag mit Deane beftimimt hatte, Kalb lehnte dieß ab und erklärte 
ſich damit zufrieden, wenn man ihn der Lächerlichkeit nicht ausſetze, 

Dienftalter nad) unter Lafahette zu ftehen; er erhielt aljo ein Pas 
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tent vom 31. Zul. — Am 13. October gieng er zur Armee ab. 
Wir dürfen ihn dahin wohl nicht begleiten. Er füllte feinen Platz 
mit Ehren aus. Hätte man eine Ahnung damals gehabt, welche 
folide ftrategifche Kraft man an ihm befaß, er wäre anders verwendet 
worden. Aber der Dilcttantismus war im amerikanischen Feldlager 
am Ruder. Man ift fchon zufrieden, wenn derfelbe nur mit ſoviel 
Reinheit und andern adhtbaren Eigenfchaften verbunden erfcheint, wie bei 
Wafhington. Aber auch diefer ift fein Feldherr. Die Berichte Kalbe, 
fomweit der Verfaſſer fie mittheilt, geben darliber genügenden Auf 
ſchluß. Ye milder Kalb das ftrategifche Herumtaften des edeln Wa- 
ihington beurtheilt, defto vernichtender ift feine Kritik. Ueberhaupt find 
diefe Berichte eines klaren, fachverjtändigen, wohlmwollenden, unbeſtech⸗ 
lichen Beobachters von großem Intereſſe; es ift, als ob die Thatſachen 
felber ſprächen. 

Das iſt nun ein in jeder Hinficht geplagtes Dafein, das 
Kalb dort führt. Oft ift feine Sehnfucht nad) Haufe, fein Wider 
wille gegen die Zuftände, in denen er ſich bewegt, kaum zu bewältigen. 
Doch immer hält er Stand im Bewußtſein, Frankreich fordere diefes 
Opfer von ihm, und einft werde feine Regierung e8 ihm Dank wiffen. 
Frankreichs Ruhm ift fein Leitſtern. ALS eine höchſte Genugthumg 
fchwebt ihm die Möglichkeit vor, daß fein Frankreich den Engländern 
Geſetze vorſchreibe. (S. 119. 122. 124. 135. 149. 152. 153. 155. 
162. 168.) Darum war er entzücdt liber da8 am 6. Febrnar 1778 
zwifchen Frankreich und den Vereinigten Staaten abgefchloffene Schutz⸗ 
und Trutzbündniß, an das er die glänzendften Erwartungen knüpfte. 
Er wurde ja „in Folge des Bündniſſes“ „aus einem bloß auf zwei 
Fahre beurlaubten Offizier wieder cin der franzöfifchen Armee ange 
höriger General, deffen Beförderung in derfelben, wenn nicht fchnelle- 
ren Weife fortgeht, al8 hätte er Frankreich nie verlaffen.“ „Ih 
werde von jeßt an alfo nur auf ausdrüdhichen Befehl des Minifters 
von hier abreifen.* Lafayette gieng zum Winter nad) Paris, um dort 
glänzende Huldigungen in Empfang zu nehmen. Auf ausdrüdlichen 
Wunſch Wroglies blieb Kalb bei der Arme. Wohl war er bes 
Krieges müde und hätte nur zu gerne Lafahette begleitet. „So oft 
ein Franzoſe nach Haufe zurückkehrt, will mir das Herz faft vor Heim- 
weh brechen." „ch hoffe jedoch, daß der König und feine Miniſter es 
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mir hoc) anrechnen werben, dat ıb. um rer Finriben su entipeedhem, 
lieber hier blieb und mich jeder Arı rex Exrtiehrur: amfiegte. während 
die große Mehrzahl der übrigens trazzsiniden X Mere mach Hame zu⸗ 
rüdgelehrt it.“ 

Er folite feine zweite Heimath ride wiederichen. Cinem Bin- 
ter voller Entbehrungen, in geswungemer Unthätigteit verliebt, wobei 
Kalb noch obenein trog groker Z pariamfeit umgebenere Eum« 
men, die ihm niemand eriegte, verantgaben wufte, (er bielt e8 unter 
feiner Würde, fih an die Zinaten um einen auferordentlichen Zu⸗ 
fhuß zu wenden: „ch konnte ihn höditens wom Könige verlangen, 
wen ich nicht befürdjtete, durch Geldiorderungen meiner Beförderung 
zu fchaden“) folgte im Frühjahr 1480 der Feldzug in den Eüden, 
bei welchem Kalb feinen Tod fand. Er hatte das Schickſal, unter 
einem Oberbefehlshaber zu dienen, beiten Ignoranz beinahe noch 
größer war wie das durch Eine glüdlidhe Affaire ins unglaubliche 
gefteigerte Selbitgefühl. Gates, der Held von Saratoga, der Dann 
der öffentlichen Meinung, ichlug, aller Warnungen und Borftellungen 
ungeachtet, den Weg ein, der mit Sicherheit ins Berderben führte. Was 
das Genie diefes Feldherrn noch vermifien lieh, das vollendete bie 
Iehrreiche Herrlichkeit des Milizenweſens. Milizen bildeten die große 
Mehrzahl der Gatesſchen Armee; fie hatten noch nie zufammen 
erercirt, waren gar nicht im Stande Eolonnen zu bilden und follten gar 
weit fchrierigere Bewegungen in der Nacht ausführen. Kalb rieth 
zum Rüdzuge, zur Defenfive. Sein Rath wurde kaum gehört. Diefe 
Armee beſaß einen Strategen erften Ranges, aus der beiten Schule 
des Jahrhnunderts; aber er kam nicht zur Geltung; fein Vorgefegter 
war ja ein großer Volksheld! Kalb Leiftete refignirt den Befehlen feines 
Borgefegten Folge. So kam es zur Schlaht von Camben, am 
16. Auguft. Den Amerikanern gegenüber befehligte einer der tüdh- 
tigften Schüler Zerdinands von Braunfchweig, Lord Cornwallis. — 
Gates ſchlief am Abend der verlorenen Schlacht fchon fechzehen Meilen 
von Camden, in Charlotte den Schlaf der Gerechten! Johann Kalb, 
ber den verlafjenen Reſt des Heeres befehligte, aber nicht zum Siege 
führen konnte, war aus elf Wunden blutend dahin gefunfen. Englifche 
Soldaten (sie) ergriffen ihn, richteten ihn auf, lehnten ihn an einen 
Wagen und zogen ihn, während das Blut in Strömen herabfloß, 
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bis aufs Hemde ans. Drei Tage kämpfte er in Camden mit dem 
Zobe. Ehe er fterb, lieh er durch feinen treuen Adjutanten Dubuyſſon, 
der mit feinem Leibe den Gefallenen auf dem Schlachtfelde gededt 
hatte bis er hinweggerifien war, den Soldaten und Offizieren feiner 
Divifion für ihre Tapferkeit danken und Lebeivohl jagen. ‘Der Brief, 
in weldem Dubuyſſon ſich feines Auftrages entlchigte, ift an zwei 
amerikaniſche Generale gerichtet, von denen der eine, Smallwood, 
einft, als der Stans Marhland ein Geſchenk (Kaffee, Zuder u. f. w.) 
der von Kalb befehligten Marylander Divifion gejandt, eine Wache 
an die Vorräthe Hatte ftellen Lafjen, mit dem Befehle, dem Gencral 
Kalb als einem Nichtmarylander nichts davon verabfolgen. zu laſſen. 
Am 19, Augnft verſchied der Beld. 

Es iſt nicht möglich, dieſe Lebenäbeichreibung aus der Hand 
zu Icgen, ohne ſchmerzlich daran erinnert zu fein, wie theuer uns 
Deutſche die politiiche Bewegung jeit 1848 zu ftehen fommt. Ein 
Mann, an Kenntniſſen, Talent und Gefinnung fo zu den Beiten un⸗ 
ſeres Volles zählend, wie der Verfafjer, ift unferem Baterkanbe entriffen 
und hat, nicht freiwillig wie der Held feiner Geſchichte wenigſtens 
in Franbreich, ſich jenfeit8 des Octans eine Heimath gejucht und einen 
Wirfungefreid begründet. Und bock ijt in diefem uns berühren- 
den Mißgeſchick eine günftige Fügung nicht zu verkennen. Solche 
Arbeiten, wie die Biographien von Eteuben und Kalb, konnte nur 
ein Denticher zu Stande bringen, aber auch nur ein in amerilanifchee 
Leben und Streben tief eingeweihter dort eingebürgerter Maun. Und 
fo ift Kapp mit feinen Schriften erjt in der Fremde recht der Unſere 
geworden. Darin ift aber auch ein tröftlicher Unterfchied bemerkbar 
zwifchen dem Zeitalter Kalbe und dem feines Biographen. Set 
ift Deutfchlend bei aller Smechtögeftalt ein nationale® Ganzes, bas 
feine Söhne verbamnen, body nimmermehr verlieren Tann. 


—— — — — — — 


XI. 
Die germanischen Vollsrechte. 


Bon 
P. Hiuſchius. 


Monumenta Germaniae historiea inde ab anno Christi 500 usque 
ad arınum 1500 auspiciis societatis aperiendis fontibus rerum Germani- 
carum medii aevi edidit ©. H. Pertz. Lepum tom. III. fol. (VIH, 711 p.) 
Hannover, Hahn. 


Nachdem im Jahre 1835 der erſte Band der Leges erfchienen 
und mach der Ausgabe des zweiten Theiles im Jahre 1837 vierzehn 
Jahre verflojien waren, bis von dem dritten Bande die lex Ala- 
mannorum beſonders veröffentlicht wurde, Liegt uns jett endlich nach 
Verlauf eines Zwifchenraumes von zwölf weiteren Jahren der dritte 
Band vollendet vor. Ueber dieje allen Freunden deutſcher Geſchichts— 
forſchung und insbejondere den Rechtshiſtorxikern unliebfame Berzöge- 
rung finden wir in der von Berk dem Bande vorausgeſchickten Vor— 
rede feine andere Angabe, als daß die urjprüngliche Abficht, dieleges 
barbarorum nach dem Erſcheinen des zweiten Bandes der scripto- 
zes folgen zu: Lajjen, deshalb aufgegeben worden fei, weil die Mitar- 
beiter ihre Arbeiten: damals noch nicht vollendet hatten, und daß man 
ftatt deſſen zuerſt die Eapitularien und die Reidjsgejeke bis zum Jahre 
1315 habe erſcheinen lajjen. Der erjte Plan wäre offenbar der zwed- 
mäßigere gewefen, und wenn in der Borrede jebt hervorgehoben wird: 
„quod (die frühere Publication der Sapitularien) quidem suo vere 
tempore factum fuisse, inde apparet, quod alteri eorum edi- 
tioni, quam mox proponere constitui, pauca tantum addita- 
menta ex tanto codicum per hoc 30 annos evolutorum nu- 
mero acquirere licuit“, jo möchten wir dod) dagegen darauf auf- 
merkjam machen, dag durch eine frühere Ausgabe und Bearbeitung 
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der Volksrechte ſich manche Reſultate für die Behandlung der ein⸗ 
zelnen Capitularien hätten gewinnen laſſen, und daß wenn durch die 
neue, in den gedachten Worten angezeigte Auflage die erſte Ausgabe 
auch nur durch wenige Additamente bereichert wird, dieſe letztere, fo 
dankenswerth ſie immer bleibt, doch vieler Berichtigungen und Ver⸗ 
vollftändigungen bedarf. So vermißt man in der Ausgabe der Capi⸗ 
tularien zunädhft eine fynoptifche Weberficht mit den früheren Eamm- 
lungen, über eine Reihe weggelaffener Capitularien, welche damit für 
spuria erklärt zu fein fcheinen, fehlt es an jeder Notiz (fo 3. B. in 
Bezug auf das in mancher Beziehung interefjante f. g. Capitulare 
anni incerti, datum in synodo cui interfuit Bonifacius etc. bei 
Walter, corp. iur. germ. II 24), bei manden Capitularien ift 
das Alter nicht richtig bejtimmt (vgl. 3. B. über das in das Jahr 
803 gefegte Capitulare de exercitu promovendo Roth, Benefi- 
zialweſen ©. 397). Zwar find derartige Xerfehen bei einem fo 
großartig angelegten Unternehmen nicht nur entfchuldbar, fondern na- 
türlich, indeffen wird man billiger Weife ihre Verbefferung verlangen 
fönnen. Auch würden wir es für winjchenswerth eradıten, daß man 
die wichtigften Gefege in einer” Heineren Sammlung publicirte, melde 
einem größeren Publicum zugänglich wäre, in ähnlicher Weife, wie 
dieß mit einzelnen Stüden der die scriptores enthaltenden Bände 
(3. 3. mit den Annalen Einhards, feiner vita Caroli magni u. ſ. w.) 
gefchehen ift. 

Was den die Publication der alten Volksrechte beginnenden 
dritten Band der leges betrifft, fo bietet uns berfelbe eine nene 
Ausgabe der leges Alamannorum, Baiuwariorum, ber lex Bur: 
gundionum, des f. g. Papians und der lex Frisionum;; es feh- 
fen alſo immer noch eine Reihe der intereffanteften Gefege in neuer 
Zertgeftalt. 

Das Verfahren, welches bei der vorweg ausgegebenen lex Ala- 
mannorum eingefchlagen worben ift, nämlich die Beigabe eines aus» 
führlichen Commentares zu ben einzelnen Beftinmungen ber lex, ift 
auch in Bezug auf die anderen leges beibehalten worden. Der Res 
cenfent der Ausgabe der lex Alamannorum im fiter. Centralbfatt 
von 1851 ©. 731 hat dieß getadelt, weil eine Arbeit, welche fid 
einem fo großen ganzen, wie dem Gefammtunternehmen einfüge, im 
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allgemeinen ſich die Grumdbfäe,- ja felbft da8 Herfommen deſſelben 
zur Richtſchnur nehmen müſſe. Ich kann diefem Vorwurf midht bei- 
treten. Aus dem jett vorliegenden Bande ergiebt fidh, daß die Com— 
mentirung der leges bei der Heransgabe derfelben ala Prineip auf- 
geſtellt ift, und es iſt fein Grund dafür vorhanden, warum nicht je 
nach dem Charakter der zu edirenden Quellen bei einer Art derfelben 
im einem felbjtändigen Theile des großen ganzen ein anderes Ber- 
fahren eingejchlagen werden kann, ohne die Einheit de8 Geſammtun— 
ternehmens zw ftören, da biefe durch ganz etwas anderes vermittelt 
wird. Abgeſehen hiervon müffen die Bearbeiter der leges für die 
Beſtimmung des Alters, der einzelnen Theile u. f. w. ſich nothwendig 
mit dem Charakter ihrer materiellen Anordnungen befannt machen, 
md Hätte man die Refultate ihrer Studien nicht aufgenommen, fo 
wären biejelben einem größeren Bublicum entweder ganz verloren ge- 
gangen oder hätten doch nur in der für die Benußung viel unbeque- 
meren Art jelbjtändiger Beröffentlihjungen neben den Monumenten 
ngänglich gemacht werden können, Vom Standpunkte des Med)ts- 
hiftorifers aus, für welchen gerade der materielle Inhalt der einzelnen 
Beſtimmungen das wichtigſte und interefjantefte ift, wird man daher 
dem Leiter des Gefammtunternehmens, ebenfo wie den einzelnen Her- 
ausgebern der leges für das beobad)tete Verfahren nur Dank wiffen 
lönnen, um fo mehr als der aus einem rein äußerfichen Grunde her- 
genommene Tadel auch dadurch befeitigt wird, daß es bei einem fol- 
hen umfangreichen Unternehmen nicht das mindefte ausmachen fan, 
wenn durd; die Beigabe der Kommentare die Zahl der Theile ſelbſt 
um einen halben oder ganzen Band vermehrt werden würde. 
Dagegen hätten wir gern in Bezug auf einen anderen, ebenfalls 
äußerlichen Punkt unfere Wünfche erfüllt geſehen. Bei einzelnen 
leges find verjchiedene Necenfionen mad) den Handichriften angenom- 
men und reconjtruirt, fo 5. B. bei der lex Alamannorum und 
Baiuwariorum, dieſe aber nicht erheblich von einander abweichenden 
Formationen hinter einander abgedrudt. Es wäre viel zweckmäßiger 
und Überfichtlicher geweſen, diefelben neben einander zu ftellen, um auf 
biefe Weiſe die Vergleichung zu erleichtern. Typographiſche Schwie— 
rigteiten Hätte dieß gewiß nicht gehabt, denn die Breite von 2 Blät- 
term hätte dazu ausgereicht, und mar hätte ſchliunnſten Falles, wenn 
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der umfangreiche Handfchriftliche Apparat zu viel Platz erfordert, lieber 
den Gonımentar hinter die einzelne lox verweifen können, 

Die Bearbeitung der lex Alamannorum und lex Baiuwario- 
rum verdanken wir noch unferem jet heimgegangenen Freunde J 0 
bannes Merkel, während fih Bluhme der Herausgabe ber 
Burgundifhen Gefeke und v. Richthofen der der lex Frisionum 
unterzogen hat. 

Der Beruf Merkels zu folchen Arbeiten, wie die vorliegenden, 
fteht nicht nur feit langer Zeit unangetajtet feft, fondern es ift aud 
neuerdings von Anſchütz in den dem gemeinichaftlichen Freunde ger 
widmeten Crinnerungsmworten mit vollem Rechte darauf Bingewiefen 
worden, wie die mwejentlichfte Bedeutung des Verſtorbenen darin ber 
ruhe, daß die Methode, welche er bei der Behandlung der Quellen 
angemwenbet hat, für alle Zeiten muftergültig bleiben wird. 

Die ſchon im Jahre 1851 herausgegebene lex Alamannorum 
und die damit in Verbindung ftehende, aber jelbftändig publicirte 
Scrift: „de republica Alamannorum commentarii® haben für 
die Kunde dieſes Stückes deutfchen Rechtslebens eine weſentliche Be 
reicherung geſchaffen und ſind ſchon ſo vielfach beſprochen worden, daß 
an dieſem Orte nur der Vollſtändigkeit wegen nochmals auf die Ver⸗ 
dienſte Merkels hinzuweiſen iſt. Was insbeſondere die von ihm 
über die lex Alamannorum angeitellten und in diefem Bande ber 
Monumente veröffentlichten Unterfuchungen betrifft, fo haben die darin 
niedergelegten Nefultate bei dem größten Theile der Rechtöhiftorifer 
Anerkennung gefunden (vgl. Walter, D. R. ©. 8. 145, Zöpfl, 
D. R. G. 3. Aufl. ©. 37. Schulte, D.R. ©. ©.65) und da bie 
Darftellung bei Stohbe (Geſchichte der deutſchen Rechtsquellen ©. 
142 ff.), welcher fih Merkels Anfichten ebenfalls angefchlofien Hat, 
diefelben überfichtlich und eingehend referirt, jo kann darauf, um meine 
Darfegung nicht über das Maß hinaus zu verlängern, für das einzelne 
verwiefen werden. Bon manchen Seiten ift allerdings gegen die An- 
nahmen Merkels, vor allem gegen die von ihm gemachte Unterfchei- 
dung ber Ghlotarifchen, Landfridfchen und Karolingifchen Recenſionen 
Widerſpruch erhoben worden, fo namentlih von Rozidre (recher- 
ches sur l’origine et les differentes redactions de la loi des 
Allemands in der revue historique de droit freangais et 6tran- 
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ger. 1855. S. 69 sqq.) ımd von von Daniels, Handbuch der 
deutſchen Reichs⸗ und Staatenrechtägefchichte. Th. I. S. 226), welcher 
letztere die Tendenz verfolgt, die leges meiſtens für Privatarbeiten 
zu erflären und dieß auch in Bezug auf das Alamannifche Rechtobuch 
thut. Wenn mir and) dieje Icgtere Annahme nicht begrätndet erjcheint, 
fo kann ich doch der von Merkel gemachten ftrengen Echeibumg der 
Recenjionen nicht überall beiftimmen. Zwar ift bie Audſcheidung 
des pactus ald des älteſten Stüdes uns erhaltener Alamanniſcher 
Geſetzgebung gewiß ein glüdliher Griff zu nennen, aber namentlich 
giebt die Aufitellung einer von der Chlotariſchen lex verfchiedenen 
Landfridana zu Bedenken Veranlafjung. Ein Theil der Handſchrif⸗ 
ten (nämlidy die Klajje C und D darunter C Sangellonsis, 781 
geichrieben im Yahr 793) enthält am Anfange der lox die Bezeich⸗ 
sımg: „lex Alsamennorum qui temporibus Lanfrido filio Go- 
dofrido renovata est“ und leitet den Text mit den Worten ein: 
„Convenit enim maioribus nato populo Alamannorum una cum 
duci eorum Lanfrido vel citerorum populo adunato.“ (prae- 
fatio ©. 19, de republ. Alam. ©. 38). Mit Bezug hierauf ber 
merlt Merkel (praef. ©.19.): „sed insignis illa legislatio est, 
quia tum, experrecto populi ingenio pristinas consuetudincs 
ao formas rei publicae fortasse renovandi ac codiosm juris 
eivilis absoluto opere componendi studia eminebant,“ und 
(republ. Alam, ©. 10) ftellt er es als einen Beweis für bie totale 
Unabhängigkeit der Alamannen unter Zandfrid (F 730) bin, daß 
biefer als Geſetzgeber auftrat. Es ift aber zunächft ſoviel ficher, daß 
die f. g. Landfridifche Recenſion im wefentlichen mit dem frü⸗ 
beren Rechte übereinftimmt und die beiden neu fich findenden c. 32 
und o. 98 ebenfowenig Anordnungen enthalten, bie bem Landfrib 
eigenthümlich fein müßten. ‘Der inhalt der Necenfion giebt alſo 
nicht den mindeften Beweis für eine von Landfrid im bewußten Ge⸗ 
genfage gegen die frühere fränkische Oberherrichaft unternommene Re⸗ 
cenfion der älteren fränkiſch-alamanniſchen Geſetzgebung, vielmehr ſpricht 
ber Inhalt der f.g. Landfridana gerade gegen diefe Annahnıe. Das 
c. 27 der 1. Hloth. findet ſich in derfelben als c. 25 ohne weſent⸗ 
lihe Veränderungen wieder, ebenfo ift die mit c. 36 1, Hloth. ber 
all, welches in der Landfribana ale e. 34 fteht. Beide fegen un: 
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zweifelhaft ein Abhängigkeitsverhältniß der Alamannen von den Fran⸗ 
fen voraus, denn das erfte handelt von der Beitrafung desjenigen 
„qui inexercitu, ubi rex ordinaverit exercitum aliquod furtu 
fecerit‘ !) und das zweite von dem Sohne des Herzogs, welcher fid 
gegen feinen Vater empört, während biefer „adhuc potens est et 
utilitatem regis potest facere et exercitum gubernare, equum 
ascendere, utilitatem regis implere.“ Varianten zu dem Worte 
rex finden fich nirgends in den Handfchriften und eine Subftitution 
des Wortes dux für rex und fpätere in karolingiſcher Zeit geſche⸗ 
bene Wiederherftellung des Wortes rex läßt ſich für die citirten Stellen 
nicht annehmen, denn wenn man dad Wort rex hätte ausmerzen 
wollen, fo hätten die Stellen gänzlich umgeändert werden müffen. Ge⸗ 
hören hiernach beide Beſtimmungen der |. g. Zandfridana an, fo kann 
diefe unmöglich von dem in der Empörung gegen die Franken begrif- 
fenen Herzog Landfrid „post tanta, imo inter media Francorum 
bella“ (vgl. de republ. Alam. ©. 10) erlaffen fein, und es wird 
hiernach den ſich auf die Renovation der lex unter Landfrid beziehen- 
den handfchriftlichen Notizen die Glaubwürdigkeit abgefprochen werden 
müffen. Das ältefte Manufeript, in welchem fie ſich befinden, ift 
die vorhin erwähnte S. Galler Handfchriften von 793. Daß biete 
der Urcoder für die in Rede ftchenbe Formation der lex Alaman- 
norum ift und alfo die Autorfchaft der gebachten Bemerkungen dem 
Schreiber diefer Handſchrift zu vindiciren ift, conftirt nicht. Mit 
Rückſicht hierauf läßt fi) annehmen, daß diefe Notizen vielleicht bald 
nach der völligen Wiederunterwerfung ber Alamannen unter die Fran⸗ 
fen in die Handfchriften gefommen find, und der Schreiber dabei 
den Zwed verfolgt hat, nicht nur die Erinnerung an die Selbftän- 
digkeit der Alamannen zu befeitigen, fondern auch ihre fortwährende 
Abhängigkeit von den Franken dadurch darzuthun, daß die urfprüng- 
(ih fränkifch-alamannifche lex zu ben Zeiten Herzogs Landfrid 
wieder in Bezug auf ihre Geltung erneuert worden ift und zwar 
unter Zuftimmung des Herzogs, der Großen und des ganzen Vollkes?). 


1) Im 8 2 deffelben Capitels wirb dann der Fall behandelt, wenn ber 
Diebftahl unter dem Kommando des dux geſchehen, was fich ebenfalls in der 
L Landfr. findet. 

2) Hierzu paßt ber von Merkel jelbfi (de rep. Alam. ©. 10. 11.) 
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Beftätigt wird dieß auch durch die Stellung diefer Notizen, welche 
der lex rein äußerlich vorangeftellt unb Hinten angereiht find und 
durch den ebenfalls in keiner inneren Verbindung mit dem folgenden 
ftehenden Anfang des c. 1.: „Convenit enim maioribus etc.“ 
Näher kann an biefem Orte hierauf nicht eingegangen werben, es fam 
vielmehr hier nur darauf an, den erhobenen Widerſpruch einigermaßen 
zu begründen. 

Die zweite lex, welche der den Gegenſtand ber Beſprechung bil- 
dende Theil erithält, ift das Volksrecht der Baiern. Auch ihre 
Bearbeitung verdanten wir noch Merkel, deſſen legte größere Pu- 
blication fie war. Wie er ber Ausgabe ber lex Alamannorum 
feine eine ſchwäbiſche Rechtsgefchichte enthaltene Abhandlung de re- 
publica Alemannorum vorausgeſchickt hatte, fo wollte er der lox 
Baiuwariorum eine ausführliche Gefchichte des baierifchen Rechtes fol- 
gen laſſen. Für die älteften Zeiten hatte er durch feine Arbeiten für 
ben Commentar der lex eine Menge Material gewonnen und diefes 
noch zum Theil in drei von ihm publicirten Abhandlungen über den 
iudex, die Adelsgefchlechter und das firmare im bairifchen Vollks⸗ 
recht (ogl. Zeitichrift für Nechtsgefchichte 1, 131. 255; 2, 99) einem 
weiteren Kreiſe zugänglich gemacht. 

Für die vorliegende Ausgabe ift ein Apparat von 30 Hand⸗ 
fhriften oder vielmehr 55 — wenn man den verloren gegangenen 
@oder Bosianus. B. 5., die Handſchriften der Tiliusfchen, Herold» 
ſchen und Sichardſchen Editionen. E. 8. E. 11. E. 12., fowie die von 
einer andern Hand gemachten Verbeſſerungen E. 9. des Cod. Monac. 
reg. Lat. 19414 C. 2., nicht wie e8 irrthümlich prolog. p. 189 
heißt C. 1., mit in Anfchlag bringt — benugt. (Vgl. darüber und 
bervorgehobene Umſtand: „Inter media bella tamen ducis nunquam, sed 
Francorum regis et maiorum domus auctoritate publica quae ex illa 
aetate supersint, instrumenta scripta esse quum regni Merovingorum 
exilitatem, tum Alamannicorum ducum potestatem respiciente eo usque 
iam, ut legem ferrent, provectam adeo mira res est, ut aut legum prae- 
cepte de fide instrumentorum data (lex Hloth. c. XLII) notarii, incuriosi 
juris imitatores, secuti esse, aut cives lege ac consuetudine probatum 


regis dominium ac vicarii ius quam usurpatam ducis possessionem 
publice seltera actorum commentariis agnoscere maluisse videantur.“ 
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über die früher befannt geweſenen, jetzt aber verloren gegangenen Hand⸗ 
fhriften prolegom. S. 184—191.) Der größte Theil der Codices 
gehört Baiern felbit als Vaterland an. Außer dieſem Apparate find 
dann noch 10 andere Handfchriften berückſichtigt, welche nicht die lex 
felbit, aber den befannten Prolog: „Moyses gentis Hebreae“ ote. 
enthalten (S.194—195). Auf Grund diefer Handfchriften hat Mer- 
kel drei Texte in feiner Ausgabe gegeben, welche er in berfelben hin- 
ter einander hat abdruden laſſen. 

Die erſte diefer Hauptformationen findet fi in den Codices 
A und B, von benen ein Theil der Iekteren in ber Ausgabe von 
Mederer benugt worden iſt. In Bezug auf die Indices, welde 
der lex vorangehen, finden ſich in den einzelnen Handfchriften, eben- 
fo in Bezug auf die Wiederholung der Rubriken vor dem Texte der 
einzelnen Capitel große Verfchiedenheiten, auch ift die Aufeinander- 
folge der Eapitel felbft nicht gleich, vielmehr ijt ihre Reihenfolge in 
den verfchiedenen Handjchriften eine verfchiedene. Im einzelnen Bier 
auf einzugehen, würde ohne eine völlige Wiedergabe der Bemerkungen 
des Herausgebers nicht möglich fein, und wir müſſen und deßhalb 
damit begnügen, auf diefe felbjt und die die Ueberjicht wejentlich er- 
leihternde, S. 200—201 zur Veranſchaulichung beigefügte Verglei⸗ 
Hungstafel hinzumeifen. 

Das Refultat, welches der Herausgeber aus dieſen Abweichungen 
zieht, ift, um fich feiner eigenen Worte zu bedienen, folgendes: 
„corpus legum, quod ex codicibus A.B. prodit, siindicem textui 
et codices inter se contulerimus, iam firmo ordino compo- 
situm fuisse negabimus“ (S. 198). Was die in ihrer Stellung 
variirenden Capitel betrifft, nimmt er an, daß diefe [pütere Ber- 
mehrungen der lex find und erjt in den jüngern Yormationen zu 
Theilen derjelben geworden fein (S. 198), fie find daher dem 
eriten Texte als Anhänge beigefügt und dadurch für diefen felbit eine 
Eintheilung in XXII Titel feftgeftellt. Diefem Texte ift in ber 
Ausgabe der Inder vorausgefchict, er fehlt in der Klaſſe A und fo 
haben hier nur 6 Codices der Klaſſe B, unter denen 1. (Münchner 
Univerfität8-Bibliothet) dem saec. VIII. exeunt. 2. (Cod. Monac. 
reg. 19415) den sacc. IX— XL, die übrigen (4. 6. 7.) dem saec. 
XII. augehören, benugt werden Können. Für die Xertkritil der ein 
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gelnen Rubrifen dieſes Verzeichnmiſſes ind aber noch die Ucheridhriften über 
dem Texte ber einzelnen Capitel in dem Coder A 1 (Paris 4633 saec. X.) 
und A 2 (Reidener liniverjitäte-Bibliothel 119 sacc. IX.) ') heran» 
gezogen. — Der Tert der 22 Capitel felbit beruht auj dem Apparate 
fänmtlicher Codices A. und B, die erite Klaſſe bejtcht auper den ge- 
nannten noch aus 3 anderen, weldye dem 9. und 10. Jahrhundert an⸗ 
gehören, während der B Codices, zu weldyen nur noch die oben er⸗ 
wähnte Sollation von Boſe hinzufommmt, ſchon jo chen gedacht ift. 
Zu Grunde gelegt zu fein fcheint der Cod. A 1, wiewohl deſſen 
Lesart mitunter ohne Grund verlajjen ift (vgl. 3. B. S.269. not. q.r). 

Die zweite Hauptformation in 54 Titeln weicht von 
der gewöhnlichen Geitaltung jehr bedeutend ab. Sie beruht auf den 
beiden Handſchriften ber Claſſe C. C1 (Monac. reg. Lat. 9653 
saec. IX oder X.) und C2 (Monac. reg. Lat. 19414 saec. XI.), 
bie erftere enthielt aber einen der erjten Formation angepapten 
berg und einen nicht volljtändigen Text, die andere dagegen den 
eigenthümlichen Index, den Text indeffen nad) der Ordnung der 
erſten Formation disponirt. Der Herausgeber hat daher für die 
äußere Conftruction biefes zweiten ZTertes den Inder von C2 und 
ben Zert von C 1 benutzt (S. 201). Zur Veranſchaulichung find 
euch hier wieder 2 Tabellen beigegeben, bie eine vergleicht die reconftruirte 
zweite Formation mit der erften, bie zweite Tabelle die erfte mit dem 
God. Ci (©. 201. 203). 

Der dritte in der Ausgabe folgende Tert enthält bie 
bisher durch die früheren Editionen ſchon bekannt gewordene Form. 
Die reguläre Geftaltung desfelben findet fich in der Klaffe E und zwar 
in den Handſchriften E I—11 und E13, von denen die ältefte dem Klo⸗ 
fter ©. Paul in Kärnthen gehörig (E 1) in der eriten Hälfte des 
9. Jahrhunderts geſchrieben iſt (S. 203). 

Die übrigen Codexklaſſen find aus diefen drei Grundformen ab» 
geleitet, fo die Lüdenhafte, dur 2 Handfchriften dem 9. und 11. 
Jahrhundert angehörige Claſſe F aus der Claſſe E (S.205); die Claſſe 








1) „In fehr corruptem, von einer fat gleichzeitigen Sand durchaus 
esrrigirtem, aber felten vwerftändlicher gemachten Texte“ (Merkel in Berg 
Yadie. ZI 686.) 
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über die früher bekannt geweſenen, jetzt a anebene Codics 
ſchriften prolegom. ©. 184—191.) — einen oft ur: 
gehört Baiern ſelbſt als Vaterland: ° . a x ohne daß ſich mit 


dann noch 10 andere Handfchriften .” — in Bezug auf Die 
felbjt, aber den befannten Prolog a; —* gen Codices der eit 
enthalten (S.194—195). Auf ( 7, BE # si, für welche in Dem 
kel drei Texte in feiner Ausgat au“: 4 ebenfalls bas Fundament 
ter einander hat abdruden laſſ —— * “z legteren und der erjtere. 
Die erjte diefer Haupt’ WR Da xten Alter nicht über dad 
A und B, von denen ein I * MH 27). Die dritte Grundform 
Mederer benugt worden —* ug fucht der britte Text de 
der lex vorangehen, finder / 
fo in Bezug auf die Wir * ‚em Bülle des benugten Apparate 
einzelnen Capitel große DH urch die VBerdienfte Merkels der 
folge der Eapitel felbit 5 Pag sen tft, da er für diefelbe das ge 
den verfchiedenen Hant HP zihloffen Hat. Mag man aud Be 
auf einzugehen, wird Er * ze drei wenig von einander abweichenden 
des Herausgeber m’ -, ben, und mag vielleicht auch jpäter, 
damit begnügen, au — eine genauere Beurtheilung der von 
leichternde, S. 20 — Reſultate möglich iſt, ſich von der 
chungstafel Hinzur — iründeter Widerſpruch erheben, fo wird 
Das Refult # ungefhmälert bleiben, in das ieit- 
zieht, ift, um ee handſchriftliche Material zum erjten 
„corpus legun geht gebracht und den Ueberblid über das— 


et codices ir Gr Fleiß und eine überſichtlich di&ponirte 

situm fuisse EZ ficht zu haben. 

bariirenden ( | Fi I nein wir durch feine weiteren or: 
—* — 


mehrungen der lex erhalten haben, nicht von der 
Theilen de 2* gie und durch feine Bemühungen verſchaffte 







erſten Tert a Geftaltung der lex. Er war fich deffen 
Eintheilun nr, je MT dem Erfcheinen der Monumente voran 
Ausgabe * Br das baierifche Volfgrecht in Bere Archiv 
haben hir 





PET; ausgeſprochen (a.a. DO. ©. 635. 636) 

Univerfi! a! zur lex mit den Worten: „id in primis 

reg. 11 #5 „ae negabimus, ut quo tempore singulae 

XII. a Ba Dar partes confectac a quove promul- 
a 
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ie, nvictis probemus“ wieberhoft. Das tref- 
—RX ‚ber dieſe feine Leiſtung gefüllt werden Tann, 
7 bes.. ® ‚en Orte in den ihn und Roth in gleicher Weife 
Gr, FR * „eben: „Darin allein beſteht das Neue, was die 

—8 aaniac poſitiv beitragen, die innere Kritik zu 
& "a en baierifchen Volksrecht in anerkannt trefflicher Weije 
" & a ‚er Schrift: Ueber Entjtehung der lex Baiuwariorum 
u orden ijt.“ 

ii ı der Herausgeber furz das Ergebniß der früheren For- 
7 ‚er das Verhältnig des baierifchen Volksrechtes zum ala- 
— A a und weſtgothiſchen berührt hat, ohne daß Hier etwas 

49 yat beigebracht werden können (©. 213. 214), wendet er ſich 
4 Beſprechung des unter einem Auszuge aus den Etymologien 
Iſidor allerdings nur dürftige Notizen über die Geſchichte der 

x enthaltenden, vorhin ſchon erwähnten Prologes, wonach der 

Frankenkönig Theodorich die lex Francorum, Alamannorum 
und Baioariorum hat aufzeichnen laſſen, fpäter Hildebert und 
Lothar Berbefjerungen gemadjt, und endlich König Dagobert durd) 
Claudius, Chadoind, Magnus und Agilulf die Gejege hat erneuern 
und nochmal® überarbeiten laſſen. Den fid) auf drei Gefete bezie- 
benden Prolog bringen die meiſten Handfchriften (vgl. die Ueberjicht 
S. 199) mit der lex Baiuwariorum in unmittelbare Verbindung. 

Aus forgfältig zujfammengejtellten Notizen über das Verhältniß der 

Baiern zu den Franken und über die einzelnen im Prologe erwähnten 

Perfonen folgert er die Möglichkeit der in demfelben erwähnten Facta 

wiewohl er in Bezug auf Theodorich es dahingeftelit fein Täßt, ob nicht 

eine Verwechſelung mit dem Oftgothenkönige gleichen Namens vorläge, 
ferner nimmt er an, daß der Prolog nad) König Dagobert entjtanden 
fei (S.217 ff.) Dagegen findet er durd) die ganze Anlage und den 
verjchiedenen Charakter einzelner Theile der lex, wonach eine gleich⸗ 

1) Beiläufig bemerkt fei, daß die von v. Daniels, a. a. O. ©. 216 
und ebenbaf. Note 38 bis 40. zum Beweiſe dafür hervorgezogenen Stellen, 
daß die lex Visigothorum ber lex Baiuvariorum zum Theil näher ftehen, 
als die Antiqua, nicht beweifend find: die angeblichen mitgetheilten Verſchie⸗ 
denheiten zwifchen den Texten beruhen meiftens auf Berjehen, welche beim Ab- 
ſchreiben entftanden fein müſſen. 
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G, von der 2 im 13. bezüglich 15. Jahrhundert geſchriebene Codices 
exiftiren, fcheint aus Baiern zu ftammen, fie enthält einen oft ver- 
änderten und vermehrten Text der Formation E, ohne daß ſich mit 
Sicherheit etwas anderes feftftellen läßt, als daß in Bezug auf die 
Eigenthümlichkeit ein Zufammenhang mit einigen Codices der Klaſſe 
B befteht (S. 207). Die Klaſſe D endlich, für welche in Bezug 
auf die Anordnung bie dritte Grundform ebenfalls da8 Fundament 
bifdet, enthält eine Vermiſchung diefer Teßteren und der erfteren. 
Es gehören zu ihr 4 Handfchriften, deren Alter nicht über das 
11. Sahrhundert hinaufreicht (S. 207). Die dritte Grundform 
und die eben befprochenen Derivationen fucht der dritte Text ber 
Ausgabe darzuftellen. 

Diefe Turze Ueberficht über die Fülle des benugten Apparates 
wird zur Genüge zeigen, daß jetzt durch die Verdienfte Merkels der 
Forſchung ein ficherer Boden gewonnen ift, da er für diefelbe das ge 
fammte vorhandene Material erfchlofien Hat. Mag man aud) Bes 
denken gegen die Wiederabgabe der drei wenig von einander abweichenden 
Texte in der geichehenen Art haben, und mag vielleicht auch fpäter, 
wenn nach wiederholter Prüfung eine genauere Beurtheilung der von 
dem beimgegangenen aufgeftellten Nefultate möglidy ift, fid) von der 
einen oder anderen Seite ein begründeter Widerfpruch erheben, fo wird 
ihm doch immer das Verdienft ungefchmälert bleiben, in das weit⸗ 
ſchichtige und fehr abweichende handſchriftliche Material zum erjten 
Male Ordnung und Klarheit gebracht und den Ueberblick iiber das⸗ 
felbe durch den ausdauerndſten Fleiß und eine überſichtlich disponirte 
Darftellung überhaupt ermöglicht zu haben. 

Leider ift der Gewinn, welchen wir durch feine weiteren For⸗ 
fhungen für die Geſchichte der lex erhalten haben, nicht von der 
hohen Bedeutung, wie die und durd) feine Bemühungen verfchaffte 
Kenntniß der handichriftlichen Geftaltung der lex. Er war fich deffen 
felbjt bewußt, ſchon in der dem Erjcheinen der Monumente vorans 
geſchickten Abhandlung über das baierifche Vollsreht in Berg Archiv 
XI 533 ff.) hatte er dieß ausgefproden (a.a. DO. S. 635. 636) 
und in den Prolegomenis zur lex mit den Worten: „id in primis 
nos assecuturos esse negabimus, ut quo tempore singulae 
libri quem nunc habemus partes confectae a quove promul- 
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gatae sint, argumentis invietis probemus“ wiederholt. Das tref- 
fendjte Urtheil, welches über dieje feine Leiſtung gefüllt werden Fann, 
hat er ſelbſt an dem erjten Orte im den ihn und Roth in gleidyer Weife 
ehrenden Worten abgegeben: „Darin allein beſteht das Neue, was bie 
Monumenta Germanise pofitiv beitragen, die innere Kritik zu 
fügen, welche am baierifchen Volfsreht in anerfannt trefflidyer Weife 
bon Roth in jeiner Schrift: Ueber Entjtehung der lex Baiuwariorum 
1849 geübt worden ift.“ 

Nachdem der Herausgeber kurz das Ergebnif der früheren For: 
ſchungen über das Verhältniß des baierischen Voltsrechtes zum ala- 
manniſchen und weſtgothiſchen berührt hat, ohne daß hier etwas 
neues hat beigebracht werden fünnen (S. 213. 214), wendet er fid) 
zu ber. Beipredyung des unter einem Auszuge aus den Etymologien 
bed Iſidor allerdings nur dürftige Notizen über die Geſchichte der 
lex enthaltenden, vorhin ſchon erwähnten Prologes, wonad) der 
Sranfenkönig Theoborid; die lex Francorum, Alamannorum 
und Baioariorum hat aufzeichnen laſſen, fpäter Hildebert umd 
Lothar Berbejferungen gemacht, und endlich) König Dagobert durd) 
STanbius, Chaboind, Magnus und Agilulf die Gejege hat erneuern 
und nochmals überarbeiten laſſen. Den fid) auf drei Geſetze bezie— 
henden Prolog bringen die meisten Handſchriften (vgl. die Ueberficht: 
&, 199) mit der lex Baiuwariorum in unmittelbare Verbindung. 
Aus jorgfältig zufammengefteliten Notizen über das Verhältnig der 
Baiern zu den Franken und über die einzelnen im Prologe erwähnten 
Berfonen folgert er die Möglichkeit der in demfelben erwähnten Facta 
wiewohl er im Bezug auf Theodorid) es dahingeftelit fein läßt, ob nicht 
eine Verwechſelung mit dem Dftgothenfönige gleichen Namens vorläge, 
ferner nimmt er an, daß der Prolog nad) König Dagobert entftanden 
ja (S.217 ff.) Dagegen findet er durd) die ganze Anlage und den 
—— Charakter einzelner Theile der lex, wonach eine gleich— 


Beiläufig bemerkt jei, daß bie von v. Daniels, a, 0.0. S. 216 

umd ebe af. Note 38 bis 40. zum Beweiſe dafür hervorgezogenen Stellen, 
bie lex Visigothorum ber lex Baiuvariorum zum Theil mäher ftehen, 
bie Eau, nicht beweijendb find: bie angeblichen mitgetheilten Verſchie⸗ 
enheiten zwifchen ven Terten beruhen meiftens auf Verſehen, welche beim Ab- 
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zeitige Entſtehung der uns vorliegenden Geſtalt unmöglich ſel, die Ans 
gaben des Prologes zum Theil beftätigt. 

Er unterſcheidet folgende Etüde: 

1. Die Tit. III. IV 1—29. V. VI, welche ben älteften Theil 
des baierifchen Volfsrechtes enthalten, und von denen Kit. III dege- 
nealogiis und die übrigen von ben Compoſitionen der Freien, Freige⸗ 
faffenen und Sklaven handeln. Der Inhalt von Tit. IV 1—29. V. VL 
bejtätigt diefe Annahme unzweifelhaft. Ueber die Abfaſſungszeit dieſer Titel 
fagt Merkel: „cuinam vero auctori lex ista tribuenda sit, am- 
bigitur, certo ius si prologi auctoritatem secuti Theoderico I 
regnante scriptum esse defendimus, a Childeberto I vel Chlo- 
tario II et Dagoberto I mutatis .. . mulctis vel delictorum 
poenis denuo propositum esse credamus, nam’permults capita 
IV 1—6. 9—12. 14-16. 27—29., ut nune leguntur, cum Als» 
mannorum lege a Hlothario II condita conveniunt et hoc rege 
priora vix cogitari possunt.“ Der 3. Titel dagegen kann mit 
Rückſicht auf die Verhältniffe Baierns zum Frankenreiche, die Wort. 
fafjung und die den Baiernherzogen gegebenen Privilegien nicht vor 
bem 7. Jahrhunderte entjtanden fein und ift wahrfcheinlich unter Da⸗ 
gobert I verfaßt. Außer dieſen innerlichen Gründen fpricht dafür ber 
Umftand, daß der Inder bed Cod. B. 6 (Monac. reg. lat. 4939 
saec. XII) die Rubrifen von Zit. I ımd II nicht enthält, Fondern 
unter No. 1 diefelben von Zit. III an aufzählt, und daß in einem 
Theile ber älteren Codices (vgl. S. 198) der 3. Titel und die 4 Ca⸗ 
pitel des Zit. VII feine Rubriken haben, fo daß fich dieſe vorange⸗ 
ſchickten und folgenden Stüde als Additamente charakterifiren. 

Im weſentlichen ſtimmen dieſe Reſultate zu Rot hs Annahmen 
(vgl.a.a. DO. S. 73. 57.), nur in Bezug auf einzelne Stellen findet 
fi eine Differenz; die von Merkel unter No. III und V Hinter 
dem erften Texte herausgegebenen Additamente (über den Verkauf eines 
bon einem Eflaven gejtohlenen Freien und de porcis) rechnet Roth 
3. B. ebenfall® hierher, während Merkel fi für feine Anficht auf 
die Geftaltung der älteften Handfchriften ftügt (S. 199) . 


1) Die übrigen von Roth noch diefem heile zugewieſenen Gtellen 
find, nad) der neuen Ausgabe citirt: VII 4; VII 1-8. 
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Bon dieſem älteften Beftandtheile unterfcheidet Merkel (S. 224): 

2. Die Tit. VILI—XXIL, welche fremdes Recht und zwar vor 
allem meftgothifches Recht benutt haben. Mit Roth a. a.O. ©. 50 
nimmt er an, daß die ältefte Rechtsanfzeichnumng bei den Baiern diejer 
Uebertragimg fremder Rechte voraufgegangen ift, dagegen befämpft er 
bejfe weitere Anſicht, daß diefer Zuſatz kein fränkiſcher ift, und man 
wird hier ſoviel zugeben müffen, daß die von Roth beigebradyten Be— 
weite nicht vollkommen ftringent find. Mit Nüdficht auf die Abfaf- 
fungszeit der weftgothifchen Geſetze glaubt er die Entftehung derjeni- 
gen Stellen diefes Beftandtheiles, welche weftgothifches Recht ent: 
halten, nicht fpäter als 650 ſetzen (S. 225) und diefe Beſtimmungen, 
fowie die auf alamannifchen echte beruhenden dem Könige Dagobert I 
zuweiſen zu müſſen. Für die übrigen in diefem Theile befindlichen 
Stellen laſſen ſich beim Mangel an Auhaltspunkten feine näheren 
Beſtimmungen machen (S. 224). 

3. Einen weiteren eigenen Beftandtheil bilden nad) Merkel 
bie Titel I und II, weiche in den Handfchriften der üfteften Forma— 
tiom im Inder: „Incipiunt capitula de libris legis institutione 
quae ad celerum pertinent seu ad eccelesiastica iura” und im 
Zerte: „Hoc deceretum apud regem et principibus eius et cuncto 
populo christiano qui infra regnum Meroungorum consistunt“ 
überfchrieben find (S. 226). Daraus, daß in ihnen ebenfall® fremdes 
Recht benutzt ift, folgert Merkel, daß fie aus derjelben Zeit, wie 
die Etüde des zweiten Beftandtheiles gleihen Charakters, nämlid) 
zit. VID. IX. XII—XVI XXI berrühren. Hinfichtlidy der Zeit: 
beftimmung erkennt er die Argumente von Roth, welcher ebenfalls 
fon im Titel I umd II einen befonderen Beitandtheil der lex erfannt 
hat und dieſen nicht vor dem Anfange des 8. Yahrhunderts (S. 69 
a. D.) abgefaßt glaubt, als gewichtia an, ohme ihnen ausdrücklich 
beizutreten (5, 229), indem er bei’ legterer Annahme die wiederholte 
Benutzung des Weftgothenrechtes in dem im Rede ftehenden Titeln für 
wicht recht erflärlich hält (S. 229. 226.). Während aber Roth die 
Entjtehung unter Karl Martell für das wahrſcheinlichſte hält, fest Mer- 
tet diefelbe zwar nad; Dagobert I aber vor die Zeit des Bonifacius 
es nit Nüdjicht auf IT 1—3. 5, 8. 13, woraus 

ndenfeim mehrerer baierifchen Herzöge nebeneinander fol- 
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gert, auf die Zeit des Herzogs Theodo II Anfangs des 8. Jahr⸗ 
himderts. (S. 228. 229). In der früher von Merkel im Berg 
ſchen Archiv Bd. 11 veröffentlichten Abhandlung iſt feine Anſicht, 
weldye er in den Prolegomenis fchwankender vorträgt, näher dahin prä» 
cifirt (S. 684), daß die beiden erſten Zitel im Namen eines der 
letzten anftrafifchen Könige, gleichzeitig mit dem Prologe von Karl Mar- 
tell, vielleicht zwifchen 720 und 725 ausgegangen find. Hält man fid 
hieran, fo ift die Deeinungsverfchiedenheit zwifchen ihm und Roth 
eine fehr unbedeutende und bei den geringen Anhaltspunften kaum für 
das eine oder andere eine Entfcheidung möglich; nur kann ich ebenfo 
wenig, wie Stobbe, a. a. DO. ©. 164 Note 36 die Annahıne der 
gleichzeitigen Regierung mehrerer Herzöge nebeneinander für gerecht⸗ 
fertigt erachten. 

Nicht berüdfichtigt find bisher 1) Tit. VII 1—3. de incertis 
nuptiis, nad) der nicht zu bezweifelnden Annahme von Roth ©. 71 
und Merkels ©. 229 dem Afchheimer Concile unter Thaffilo II 
vom Jahr 763 entnommen; 2) da8 zweite Additament zum erften Texte 
(in den früheren Ausgaben Zit. II c. 9) über die Gehorfamsverwei- 
gerung de8 dux gegen den König fällt wohl in die Karolingifche Zeit 
(S. 229); 3) Tit. IV 30. 31 und 4) das 1. Additament feßt er 
nad) der Entftchungszeit der Tit. 1 und 2. 

Endlidy ift ausgeführt, daß von einer Karolingifchen Reformation 
des baieriichen Rechtes fich Feine Spur findet (S. 230. 231). Als 
wahrſcheinliches Gejfammtrefultat giebt er (S. 231) folgendes an: „ius 
vetustissimum in titulis IV 1—29. V. VI. contineri; Childe- 
berti I vel Chlotarii II aetate ius vetus reformatum ac novas 
leges propositas, alias a Dagoberto I promulgatas atque in 
libro collectas esse, quae omnes indistinctae in titulis IIL 
VILUI—XXI leguntur; nonnulla praeteres capita aut quum 
liber confectus est omissa aut nova addita VIl 4 append. 3-5, 
prologum etiam conscriptum; deinde Theodone II duce pri- 
mis octavi saeculi annis regnante titulos I. II atque capita 
IV 30. 31. et append. 1. composita ac librum legis digestum 
atque cum prologo absolutum, postea Tassilonis II ducis aetate 
capita VII 1-3 ac Karoli Magni tempore append. caput 2 
libro legum iam perfecto inserta.“ Gewiß wird man hierin eine 
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ſcharfſinnige Combination der Nachrichten des Prologes mit der ſich 
aus einer Betrachtung der inneren Verſchiedenheiten des Geſetzbuches 
ergebenden Zufammenfegung deſſelben nicht vermiſſen; Zweifel an dem 
begründetfein bleiben übrig, aber wie das Material liegt, wird faum 
eine fichere Entjcheidung möglich fein. Jedenfalls wird man auch hier 
dem verjtorbenen die Anerkennung nicht verjagen können, daß er bie 
Unterfuchungen, foweit wie möglich, geführt hat. 

Der Ausgabe der lex ſelbſt find eine Reihe für die baierifche 
Reditsgejchichte wichtiger Dokumente, über welche fich die Prolegomena 
von S. 234 ff. am verbreiten, angehängt. Ein näheres eingehen auf 
diefen Theil der Merkeljchen Arbeit würde die zugemefjenen Gräns 
zen zu weit überjchreiten, und wir müffen uns defhalb mit der Be- 
merfung begnügen, daß die Thaffilonifche Geſetzgebung dabei ausführ- 
lich berüdjichtigt ift. Endlich wollen wir darauf aufmerkſam machen, 
daß inzwifchen Dove in feiner Zeitjchrift für Kirchenrecht Bd. 4. 
&.15% ff. ben ald Fragment eines baierijchen Eonciles veröffentlichten 
zweiten Theil des 17. Anhangsjtüdes S. 486 nad) einer in den 
Monumenten nicht benugten Handjchrift der Freiburger Univerfitäts- 
bibliothek heransgegeben und feine frühere Anficht (vgl. Zeitfchrift für 
beutfche Nechtsgeichichte Bd. 19. S. 382 ff.), «8 fei dieß Stück ein 
Sendrecht der Main» und Nednigwenden mit neuen überzeugenden 
Gründen vertheidigt hat. Merkel hatte die frühere, allerdings feh- 
lerhafte Veröffentlichung diefes Sendrechtes bei Amanı, praestan- 
tiorum aliquot codicum MSS. qui Friburgi servantur, ad 
iurisprudentiam spectantium notitia. Friburgi Brisgaviae 1836. 
Fasc, I. überfehen, bei den anerkannt trefflichen Leiftungen, welche 
uns der heimgegangene hinterlafjen hat, wird man ihm dieß gewiß 
m. zu gute halten, um jo mehr, als e8 fich hier um einen Zweig 

R chtsgeſchichte Handelt, welchem er nie ein eingehenderes Studium 


Den Merkelichen Ausgaben folgt die Bearbeitung der Burs 
ee welche von Friedrih Bluhme in 


— Er ie Qtion der germanifchen lex find abgefehen von dem 
jer nicht ‚men Goder der Heroldſchen Ausgabe und abge» 
— nur einzelne Titel enthaltenden dendſhuiſtn, {m 


t. XI. Band. 
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ganzen 12 Codices benutzt worden (S. 506. 520). Der Herausge⸗ 
ber ſcheidet diefelben in 3 Klaſſen. Die erfte Klaſſe, weiche 5 Hand⸗ 
Schriften (A—E) umfoßt (3 der kaiſerlichen Bibliothek zu Paris 
No. 4759 A. saec. IX, suppl. lat. 65. saec. IX v. saecc. X, 
No. 4417 saec. IX, eine der Dombibliothek zu Ivrea No. 33, 
saec. IX oder X, endlih eine Wolfenbüttler (Blankenburger) Ne. 
130, 52, saec. X). Das Eharakteriftifche diefer Klaffe ift, daß fie 
äußerlich die lex anders darſtellt, als die bisherigen Ausgaben. Der 
Text befteht nicht wie in Iegteren aus 88 Titeln, fonbern ans 106, 
und zwar rührt diefe Berjchiedenheit daher, daß im den in den bie 
berigen Editionen hinter dem 88. Titel folgenden beiden Additamen⸗ 
ten der größte Theil des erften Anhanges von Tit. II bis Tit. XVIU 
fortlaufend mitgezählt ft (S. 507). Die Handfchriften der beiden 
anderen Klaſſen dagegen Haben die ſchon aus den früheren Ausgaben 
befanmte Eintheilung in 88 Titel, weichen aber in den Stüden, welde 
denſelben angereiht find, erheblich von einander ab. Die Verfchieben- 
heiten der beiden Claſſen unter einander find vom Herausgeber bahn 
harakterifirtt (S. 507): „De genuino vero Burgundionum iure 
nihil prorsus (nad) den 88 Titeln) additur in codieibusF.G.H.') 
ideoque simplieiter decurtatos eos äppellandos esse pu- 
tavi: ceteros (die dritte Claſſe) miscellos vel infortiatos, 
ut glossatorum vocabulo utar, dicerem, cum partim ex ipso 
constitutionum libro, partim ex antiquioribus Gundobadi re- 
centioribusque Sigismundi Chlotariique edictis, partim etiam 
ex Papiano atque Wisigotorum Romans iurisprudentie variam 
incertamque iuris farraginem ipsi decurtatae collectioni adie- 
cissent.“ Einem heile der vier diefe dritte Claſſe conftituirenden 
Handſchriften (I—M, nümlih Par. 4758 saec. IX, Par. 4626 
saec. X, Par. suppl. lat. 215 saec. IX. Vatic. Christ. reg. 
1128 saec. X) find die der lex in der neuen Ausgabe ©. 574 fi. 








1) Diefe die zweite Elaffe repräfentirenden Handſchriften find: 1) Cod. 
S. Pauli in Karinthia saec. IX., fehr fehlerhaft geſchrieben, 2) Par. 
4633. saec. X., Paris. 4418. saec. X. (&. 513 ff.), welde ſammtlich auf 
ein und daffelbe jegt verloren gegangene vierte Sreinpler zurüdgufähren ſind 
(8. 514). 
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angereibten Capituls extravagantia entnommen, welche im wejentli- 
hen dem bisherigen Tit. 20 addit. I umd dem addit. II entfpreden. 
Durch die Beithaltung der auf die erjte Claſſe zurückführenden Eins 
theilung in 105 Zitel und die beigefügten Extravaganten hat bie lex 
gegen früher fchon eine äußerlich andere Gejtalt gewonnen, 

Huch im Bezug auf Einzelheiten find manche Vermehrungen, Ver» 
befferungen und Berichtigungen ermöglicht worden, welche der Heraus: 
geber (S; 523) überfichtlic, zufammengeftelit hat. Abgeſehen von den 
ſchon aus den früheren erfichtlichen Veränderungen wäre hier noch 
befonders darauf hinzumeifen, daß Tit. 1 und Fit. 19 addit. I (de 
elausis itineribus vel aliis und de liberali causa vel de operis 
libertorum) ber bisherigen Ausgaben als nicht zur lex gehörige 
Stüde bes ſ. g. Papian!) ganz ausgejchieden worden, Tit.20 addit.I 
md add. IL unter die Ertravaganten gewiefen find; endlich hat auf 
Grund ber Autorität der Handichriften der Herausgeber dafjelbe mit 
dem Fit, 89 (de reis corripiendis) der bisherigen Ausgaben gethan, 

Den Bemühungen des DBearbeiters verdanken wir hiernach eine 
weſentlich verbeſſerte und berichtigte Geſtalt diefer lex. 

- Mas die Behandlung des Textes felbft betrifft, fo find für die 
Herſtellung befjelben die Codices theils volljtändig collationirt, theils 
aber nur in den erheblichſten Varianten (fo die Handfchriften B. F. 
G. LK), und wie es scheint, fchließt fi) der Text im wefent- 
lichen dem Cod. C (Par. 4417) an, weldyer an Correctheit AundB, 


- mamenili aber A vorangeht. Eine nähere Angabe der ver 


weldye der Herausgeber bei der Terteonftruction beobachtet hat, wird 
leider vermißt. 
Nach diefem Neferate über dasjenige, was für den Text des Ge 
jegbuches geleiftet ift, wende ich mid) zu dem erjten Theile der Pro- 
legomena, welcher die Entftehung und Geſchichte des Rechtsbuches be: 
hanpdelt. "Sm wejentlichen findet ſich hier die frühere Publication des 
(vgl. Bluhme, das weitburgundifche Reich und Recht 
im Bekkers und Muthers Jahrbüchern des gemeinen deutjchen 
5 1 48 ff.) wiederholt, 
‚ta Gundobad (uicht Gundobald, wie Bluhme jet über» 
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zeugend nachgewieſen, vgl. S. 497) die Geſetze der Burgunder hat 
zuſammenſtellen laſſen, ebenſo daß dieſer Zuſammenſtellung eine Reihe 
Geſetze früherer Könige zu Grunde liegen, iſt zweifellos (vgl. Einlei⸗ 
tung des kürzeren, erſten Prologes: „Incipit lex inter Burgundio- 
nes et Romanos. Vir gloriosissimus Gundobadus rex Bur- 
gundionum. Cum de parentum nostrisque constitutionibus 
pro quiete et hutilitate populi nostri inpensius cogite- 
mus“ eto.). Während einzelne Beftimmungen fchon ihrem Charakter 
nad) höher Hinaufgefet werden können (z. B. Tit. 97. 98) 1), tragen 
andere Gefete fichere, auf Gundo bads Regierungszeit hinweifende 
Doten, und in diefen werben wieder einzelne ebenfalls in der lex fi 
findende Verordnungen als früher erlaffen erwähnt (S. 498). Aus 
den Zeugniffen von Gregor von Tours und anderen hiftorifchen Nach—⸗ 
rihten in Verbindung mit einzelnen vorhandenen Daten und mit den 
in Tit. 42 theilweife überlieferten Verordnungen einer Reichsverſamm⸗ 
lung zu Ambariacum folgert Bluhme, wie mir fcheint, mit Nedt, 
daß die gefeßgeberifche Thätigleit Gundobads in den Anfang des 
6. Zahrhunderts alfo in die Zeit fällt, wo er allein die Herrſchaft 
über die Burgumder ausübte (S. 499). Daß dieje gleich nad) dem 
Sabre 501 falle (S. 500), und daß fchon zwiſchen 480 und 490 eine 
Zufammenftellung der burgundifchen Geſetze früher von Gundobad 
vorgenommen, bleibt dagegen nur eine Vermuthung, welche von ihm 
nicht erwieſen ift. 

Die jetige Geftalt der lex enthält aber auch Gefeße, deren Da- 
tum mit Sicherheit auf Gundobads Nachfolger Sigismund führt. 
Ueber das PVerhältnig der Thätigkeit des letteren zu der Gundobads 
herrfcht Streit. Auf den erſten kurzen vorhin erwähnten Prolog folgt 


1) Hierher rechnet Bluhme auch die Beftimmung bes Tit.17: „Omnes 
omnino causae, quae inter Burgundiones habitae sunt et non sunt fini- 
tae usque ad pugnam Mauriacensem, habeantur abolitae“. Die pugns 
Mauriscensis läßt fich zwar auf die Hunnenihladt (451) — und das if 
die gewöhnliche Annahme (S. 498. 540) — deuten, allein ber Widerfprud 
Daniele’ (a. a. DO. &. 160. 161) ift infofern nicht ganz ungegründet, als 
er richtig hervorhebt, daß bei diefer Deutung jebe erfenubare Beziehung auf 
bie Streitigleiten der Burgunder unter ſich fehle. 
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eine Conftitution (häufig auch als zweite Vorrede bezeichnet), welche 
in der neuen Ausgabe die Ueberſchrift trägt: „In dei nomine anno 
secaundo regni domni nostri glori 

badi regis liber constitutionum de praeteritis et —— 
atque in perpetuum conservandis legibus, editus sub die IIII. 
kal. april. Lugduni.“ Durd) diefe Faſſung wäre die Revifion und 
nodymalige Publication der Gundobadifchen Veröffentlichung durch Sigis— 
mund im J. 517 ummiderleglich dargethan. Handſchriftlich ift aber 
dieſe Geftalt der Ueberfchrift nicht beglaubigt, mur ein Eoder (H) hat 
beide Namen, jedod; den Namen Gundobad von meuerer Hand ges 
ſchrieben, während ihn fünf ganz auslaffen, dagegen die anderen den 
Namen Gundobads allein und den Sigismunds gar nidt er— 
mähnen, und zwar geht dieje Abweichung der Handjchriften durch ſümmt— 
liche 3 Klaſſen. Der Herausgeber hat beide Lesarten combinirt, allein 
dieſes Berfahren findet jchon Stobbe a. a. D. ©, 102 bevenflid). 
Letzterer entſcheidet fi für den Namen Sigismumd und führt zur 
Unterſtützung diefer Anficht an, dag, wie aud) Bluhme (Sahrb. I 79) 
früher ſchon anerfannt hat, die Veröffentlichung eines ausführlichen 
Gejeßbuches durch Gundobad im zweiten Jahre feiner Regierung 
(etwa um 473) keine Wahrjcheinlichkeitjfür fi) habe; gewiß mit Recht, 
da Gumdobad damals gar nicht allein über Burgund regierte (f. 
S. 408) 1). Ferner weilt Stobbe darauf hin, daß das Datum sub 
die IIII kal. april. Ludguni mit dem der Titel 52 und 62, welche 
durch die Hinzufügung des: Agapito consule das Jahr 517 ange- 
ben, übereinjtinme Da es als ficher anzunehmen ift, daß die Conſtitu— 
tion jelbjt, weldje auf die gedachte Ueberſchrift folgt, ſchon Gundobad 
angehört, bleibt dann noch das Verhältniß diefer Verordnung“ zu der 
Heineren jeßt ſ. g. erjten Vorrede zu erwägen, und id) glaube, daß 
ſich auch hieraus ein Unterftügungsmoment fir die Pesart Sigis— 
mund gewinnen läßt. Dieſe praefatio findet fi nur in einer Hand« 


» u unter ben zweiten Megierungsjahte das zweite der Alleinherr- 
Siahme jan (m zu — meint Daniels (S. 156), tropden daß 
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ſchrift der dritten Klaſſe (Par. 4626 saee. X). Hält man au dem 
Namen Sigismund feft, fo verjchwindet das auffallende der Steltung der 
auf ihn bezüglichen Ueberfchrift zwischen dem kürzeren Prologe und der Ein⸗ 
leitung&conftitution dann, wenn man annimmt, daß bei der von Sigi 
mund ausgehenden Reviſion der erfte auf Gundobad bezügliche Prolog 
fortgelafien worden ift, und diefe Annahme wird durch die geringe 
handfchriftliche Weberlieferung beftätig. Dean hatte nun keine Veran» 
loffung mehr, den älteren Prolog mit abzufdjreiben,; daß ihn aber ge 
rade der Abfchreiber der gedachten Handſchrift bewahrt hat, Tann nicht 
Wunder nehmen, da diejer, fei es nun mittelbar oder unmittelbar, eine 
ältere handfchriftliche Meberlieferung benußt hat, in weldyer auch ande» 
res in den übrigen Codices nicht mehr befindliche fid) vorfand (f. S. 518). 

Sachlich wären damit die Hauptrefultate Bluhmes über die 
Abfafjungszeit der lex immer als begründet erwiefen. 

Endlih machen wir noch auf das Capitel der Prolegomena (©. 
502): de fatis legis Gundobadae sub extranearum gentium 
dominatione aufmerffam. 

Der der lex. beigefügte Commentar bat einen anderen Charalter als 
die Merkelfchen zu den voraufgehenden leges. Die Fülle fachlicher, 
auf die einzelnen Beftimmungen eingehender Bemerkungen fehlt, im 
weſentlichen enthält derfelbe nur Verweiſungen auf die im Geſetzbuche 
felbft und im Papian vorhandenen correfpondirenden Stellen, nur 
felten ſachliche, fpradjliche und andere Erklärungen. 

Der lex Burgundionum folgt die neue Ausgabe des ſ. 9. 
PBapian. 

Es fcheint hiernach überhaupt das Princip adoptirt zu fein, auch 
die römischen ben germanischen Volksrechten parallel laufenden Rechte 
fammlungen in die Dionumente mit aufzunehmen, und im Intereſſe 
des völligen Weberblide® über den Rechtszuſtand in den germanifchen 
Reichen dürfte dieſes Verfahren zu billigen fein. 

Die Brolegomena beftehen hauptſächlich aus eingehenden Notizen 
über die benutzten Handfchriften und die bisherigen Ausgaben ber 
Sammlung. Es werden im Ganzen 16 Handſchriften nachgewiefen 
(S. 581), von denen indeflen nur 5 den volljtändigen Bapian enthal⸗ 
ten oder mindeitens enthalten haben, während die übrigen nur ein 
zelne Titel unter andere Rechtsfanmlungen untermifdgt überliefern. 
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Da aus der handfchriftlichen Geitaltumg nichts über die Geſchichte des 
Nechtshuches entnommen werben fann, fo ift ein näheres Eingehen auf 
diefen Theil der Arbeit nicht nöthig, wir wollen bloß darauf aufmerk— 
fan machen, dab S. 583 die wohlgelungene Nachbildung eines von 
Dr. Detleffen angefertigten Faeſimile der den Bapian enthaltenden 
Blätter des von Mai zuerſt herausgegebenen vaticaniſchen Palimpſeſtes 
aus Bobbio mitgetheilt ift. 

Ueber die Entftehung, Abfaſſung und die weiteren Schidjafe fin- 
den wir im den Prolegomenis nur jehr kurze Angaben, im wefentlichen 
mue die Reſultate der ausführlicheren bei Better und Muther 
0.0. D. 10197 ff. abgedrudten Abhandlung des Herausgebers, fo 
bafı die Benußung diefer neben den Prolegomenis unentbehrlich bleibt. 

Die Einleitungsconftitution von Gumdobadb zu der lex Bur- 
gundionum verordnet $. 7: „Inter Romanos vero . .., ., sicut 
a parentibus nostris statutum est, Romanis legibus praeeipi- 
mus iudicari: qui formam et expositionem legum ceonscriptam, 
qualiter iudicent, se noverint accepturos, ut per ignorantiam 
so. nullus exeuset,* Hiernach galt die lex Burgundionum jowohl 
für die Burgunder als für die Streitigkeiten der Burgunder und Rö— 
mer unter einander. Die in der Gonftitution verheifene Sammlung 
des römischen echtes ift der Papian (S,579), und wenngleich diefe 
Sammlung nicht als Geſetz erlaſſen ift, fo ift fie doc) als eime offi- 
eielle Inſtruction zu betrachten, welche das römische Necht für die in 
der lex Burgundionum behandelten Inſtitute zuſammenſtellt, wie 
dieß namentlich die der letzteren faft überall folgende Anordnung des 
Bapian. (ſ. die Ucberfiht S. 579) ergiebt. Früher hatte Bluhme 
(Sabrb, II 201) die Atorfchaft des Papian einem Grafen Aimon 
auf Grund der Schlufnote in der Berliner Handichrift: „Aymohenus 
inlustrissimus comes fieri iussit“ zugejdjrieben, und obwohl ber 
nahe liegende Einwand, daß diefer Vermerk ſich auf den Auftrag zur 
Anfertigung der Handſchrift beziehen könne, von Bluhme durch nichts 
weiter befeitigt war, als durch die beweisloje Behauptung, daß fieri 
mehr ale Anfertigen einer. bloßen Abjchrift bedeuten müſſe, jo hat 
Stobbe (a. a. D. ©. 116) diefe Anſicht adeptirt, Bluhme hat 
jest feine Behauptung —— da er ſich durch die Einſicht 

em Gegentheil überzeugt hat, daß dieſer den Vermerl 
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nad) einer ſehr langen Lamentation des Abſchreibers über die Müh—⸗ 
feligteit feiner Arbeit enthält (S.588. 589). Was die Abfaffungszeit 
betrifft, jo hat Bluhme die Frage nad) dem terminus a quo, bie 
gleichbedeutend ift mit der, ob die lex Romana Wisigothorum vom 
Verfaffer des Papian benutzt fei, offen gelaffen (S. 580). Dagegen 
nimmt er es als fiher an, daß die Sammlung vor dem Tode Gm- 
dobads (516) fertig geworden ſei. Die erjte Frage, welche fehr ftreis 
tig ift (vgl. Stobbe, a. a. O. ©. 117 Note 16) Tann bier nicht 
näher erörtert werden, was dagegen die zweite betrifft, fo erfcheint ihre 
Beantwortung nicht fo ficher, wie Bluhme meint. Daß es in Tit.2 
8 5 heißt: „et quia de preciis occisorum nihil evidenter lex 
Romana constituit, dominus noster statuit observare, ut si 
ingenuus ab ingenuo fuerit interemptus“ etc., beweift nichts, 
— und das ift das einzige Argument — für Gundobad, und Bluhme 
giebt felbjt in der Anmerkung zu diefer Stelle (S. 597) zu: „sed 
de ipso statuto lex Gundobada silet, similia tantummodo 
habet tit. LXX. 8. 2.° Die Möglichkeit, daß der Papian ımter 
einem fpäteren burgundifchen Könige entitanden ift, wird durch nichts 
ausgeichloffen (ſ. auh Stobbe, a. a. D. ©. 118. Note 19), im 
Gegentheil ſpricht für die Anfertigung unter Sigismumd der Umftand, 
daß der Paptan der Anordnung der lex Burgundionum folgt und 
Tit. 52 der lex Burgundionum, mit weldem Tit. 27 des Papian 
correfpondirt, ein auf die Regierungszeit Sigismunds mit Sicherheit 
hinweifendes Datum trägt. 

Der Commentar bejchäftigt fich hauptſächlich mit dem Nachweiſe 
der Quellen für die einzelnen Beitimmungen, ımd der Herausgeber hat 
hier noch manche einzelne dantenswerthe Nachträge zu der fleigigen 
Arbeit von Barkow (in feiner Ausgabe des Papian, Greifswald 
1826) gegeben. 

Das letzte Volksrecht, welches der Band enthält, ift die lex 
Frisionum, von dem bewährten Kenner des friefifchen Rechtes Karl 
Freiherrn von Richthofen herausgegeben. Für den Text hat nichts 
gethan werden können, denn nicht eine einzige Handjchrift ift bisher 
aufgefunden worden, umd da alle weiteren Ausgaben auf der Herold 
fchen ruhen, deren handfchriftliche Grundlage wir ebenfall8 nicht Ten 
nen, fo blieb nichte übrig, als einen möglichft genauen, von augen 
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ſcheinlichen Drudfehlern gereinigten Wiederabdrud der alten Ausgabe 
zu veranftalten. Während aber bei den übrigen leges das Haupt: 
verdienft der Herausgeber in der Schaffung eines neuen, handſchriftlich 
beglaubigten Textes befteht, liegt bei der lex Frisionum das Ber- 
dienst Richthofené gerade in den neuen und intereſſanten Aufflä- 
rungen über die Entftehungsgefchichte des Nechtsbuches. Durd) fein forg- 
fültige® Studium des friefiihen Rechtes und fcharffinnige Kombinatio- 
nen ift es ihm gelungen, in diefer Beziehung kaum erwartete Auffchlüffe 
zu geben, für welche er unferen Danf und unfere Anerkennung im 
polliten Maaße verdient. 

Der Weg, weldjen der Herausgeber für die Gewinmmg der ge 
gebenen Auffchlüffe eingefchlagen hat, ift folgender: 

Nad) einer genauen Zujammenftellung der Nachrichten über die 
Eintheilung der von den riefen bewohnten Lande in die drei aud) in 
ber lex vielfady erwähnten Theile (S. 632 ff.): 1) das weftliche 
Friesland zwifchen dem Sintfal (Heute eine Strömung nördlicd von 
Eelufe’t Zwin genannt S. 634) und Fli, 2) das mittlere Friesland 
zwiſchen Fli und Laubach (heute de Lawerſe), 3) das öſtliche Fries— 
fand zwifchen Laubad und Weſer referirt er unter forgfältiger Be- 
nugung der Quellen über die Seit, wann die einzelnen Theile Fries: 
lands dem Frankenreiche unterworfen find (S. 641 ff.) 

Weftfrieslamd wurde zwar 689 zuerft unter fränkifche Bot- 
mäßigfeit gebracht, ift aber 714 den Franfen verloren gegangen und 
erft feit 719 nach der Wiedereroberung Karl Martells dem ffranten- 
reiche verblieben, der mittlere Theil dagegen erft im J. 734 un— 
terworfen, und der öftliche Theil erft unter Karl d. Gr, dem Fran— 
fenreihe im J. 785 zugetheilt, Mit NRüdficdht darauf, daß die lex 
Frisionum alle Theile Frieslands berücfichtige und für ſämmtliche 
gültige Beftimmungen enthalte, ſchließt Rihthofen (S. 644) fcharf- 
finnig und richtig, daß das Geſetzbuch entweder vor 689 oder nad) 
785 abgefaft fein müffe, weil in der Zwifchenzeit Friesland nicht 
unter derfelben Herrfchaft vereinigt geweſen ſei. Bor 689 hatten aber 
eben, die erjten Berfuche zur Chriftianifirung der riefen begonnen, 
die Könige oder Anfithrer der riefen waren noch heidniſch, ebenfo der 
größte Theil des Volles, In diefe Zeit Kann aljo die Entftehung 
‚ber lox, welche in- ihren Beftimmungen vielfach das Chriſtenthum 
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und die Verbindung mit dem Frankenreiche vorandſetzt (S. 644) nicht 
fallen. Deßhalb entſcheidet ſich der Herausgeber — und es fan ihm 
darin nur beigeſtimmt werden — für die Zeit nach 785. Weiter nimmt 
er auf Grund des Inhaltes an, daß die Abfaffung nicht fpäter al® 
in der karolingiſchen Zeit erfolgt fei, und zwar noch vor dem Tode 
Karls d. Gr. da ſchon unter Ludwig dem Frommen die Verwäftungen 
Frieslands durch die Normannen begonnen und einzelne Fürſten der⸗ 
ſelben friefiiche Diftritte als Benefizien erhalten haben (S. 644. 645). 
Durd die Verfchiedenheit und den Widerfprudy der in der lex ent 
haltenen Beftimmungen ift der Herausgeber zu der weiteren Annahme 
veranlaft worden, daß die Rechtsaufzeichnung aus verfchiedenen, 
nicht gleichzeitig entftandenen Theilen zufammengefett fei (S. 646). 
Mit großer Gelehrſamkeit und großem Scharffinne ift es ihm gelungen, 
auf Grund der Verſchiedenheiten der materiellen Rechtsbeſtimmungen 
und der Berfchiedenheiten des Minziyftemes 3 Theile der lex zu ſchei⸗ 
den, ımd ed muß auch in Bezug auf diefen Bunt feine Beweisführung, 
foweit in ſolchen Dingen ein Beweis erbracht werden kann, als ge 
[ungen bezeichnet werden. 

Als jüngften Theil fcheidet er die als additio sapientum 
bezeichneten Stellen, fowie einige andere Zufäge zu den Schlußworten 
der Lapitel des erjten Titels (f. die Zufammenftellung S. 645) aus, 
Sefolgert wird dieß daraus, daß über dem erfien Titel, welcher von 
dem Wergelde handelt, der Zufaß: „haec est simpla composition 
de homicidiis‘“ fteht, und daß in den Zuſätzen am Schluffe der 
Capitel eine Erhöhung des Wehrgeldes für die Landjchaften zwiſchen 
Sinkfal und Fli, fowie zwifchen Laubady und Weſer, nad) beſtimmten 
Berhältniffen fich findet (S. 646). Als zweiten Theil bezeichnet 
er eine Reihe von Beitimmungen, welche theils Angaben über das 
vom mittleren Frieslande verfchiedene Recht der öftlichen und wefſtli⸗ 
hen Randichaften machen, theils frühere Gewohnheiten des mittleren 
Theiles verbeffern. Die einzelnen Stellen find S. 646 und 647 auf 
gezählt. Die Unterfeheidung dieſes Beſtandtheiles von der urjprüng- 
lichen nur fir das Mittelland geltenden lex hält der Herausgeber 
deßhalb für nöthig, weil der Königsbann von 60 solidi nie in dem 
älteften Theile, fondern nur in drei auf das Oftland bezüglichen Ca⸗ 
piteln (Zit. III. c.8 u. 9, Tit. XIV. c, 7) vorlommt, ferner weil 


das neumfache Wergeld bei beftimmten Verbrechen zwar für das Oſt⸗ 
und Mittelland feitgeiegt ift, für das letztere aber nad) der Notiz am 
Schluſſe des Tit. VII: „„Haee constitutio ex edieto regis pro- 
eessit‘ erjt jpäter eingeführt fein kann, endlich weil nad) den auf das 
Dftland bezüglichen Tit. XV und XVI 20 solidi auf das Pfund 
gerechnet werden müfjen, während früher unter Pippin 22 auf das 
——— a 649). 

jothmwendigkeit der Unterſcheidung biefes zweiten Theiles 
= eft ——— jüngſten wird (S. 649-651) durch ein 
näheres eingehen auf die Münz- und Wergeldverhältniſſe dargethan, 
ohne dag es möglich wäre, hier etwas anderes als das vom Heraus: 
geber gewonnene Reſultat anzugeben, daf drei verfchiedene Abjtufungen 
des Wergeldes vorfommen, nämlich das einfache im älteften Theile 
das doppelte in dem zweiten, das dreifache in der additio, 

Als dritter und ältefter Theil bleiben die übrigen Stüde 
zurück, welche ſich auf das Mittelland beziehen (die Aufzählung f. ©. 
651 Mote 47). 

Bas mim die Entjtehungszeit diefer Theile betrifft, fo nimmt der 
Herausgeber für den älteften Theil, weil er ſich nicht mit auf das 
öftliche Land bezieht, die Zeit zwifchen 734 und 735 an, ald das wahr- 
ſcheinlichſte das Jahr 734 (S. 651); für den zweiten Theil da- 
gegen das Jahr 785, 

Die additio sapientum und was dazır gehört, worin nad) der 
Anficht des Berfaffers das älteſte friefifche Recht ſyſtematiſch refor- 
mirt und dafjelbe dem Rechte der anderen dem Frantenreiche unter: 
morfenen Völker in manchen Beziehungen genähert ift, fetst er mit Rück— 
ficht auf den Bericht der Annal. Lauresham. und Einhard. vit. 
Karol. M. in das Jahr 802 (S. 652). Im Bezug auf die im der 
lex genannten sapientes Wulemarus (dieh hält Rihthofen für 
die richtige Form S. 654) und Saxmundus bemerkt er, daf fie un— 
ter den legislatores der ann. Lauresh. ad a. 802 congregavit 
imperator duces, comites et reliquum christianum populum 
um le Be eribus et fecit leges emendare“ ) gemeint feien, 

wahrſcheinlich die Stellung eines asega gehabt hätten (S. 654). 
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nur in der von Herold für feine Ausgabe des Thüringifchen Rechtes 
benusten Handfchrift finden, und die anerfanntermaßen friefifche® Recht 
enthalten, fpricht er der lex Thuringorum, mit deren Beitimmungen 
fie nicht vereinigt werden können, ganz ab und weift fie ebenfalls der 
friefifchen lex zu, indem er die einzelnen Stellen derfelben, zu denen 
fie gehören, S. 655 aufführt. Sie find deßhalb auch hinter der ad- 
ditio sapientum von ©. 698 an der lex Frisionum beigegeben 
worden. Dieje Anficht löſt alle bisherigen Schwierigkeiten und man 
wird daher dem Herausgeber in diefer Beziehung beitreten müffen. In 
Bezug auf die Daten der Abfaffungszeit der einzelnen Theile des 
Geſetzes kann man zwar Zweifel haben, aber im großen und gan« 
zen erjcheinen die Zerlegung des Geſetzbuches in die gedachten 3 Theile 
fowie die weiter gefaßten Zeitangaben völlig begründet. So nimmt 
die Arbeit des Verfaſſers und der an intereffanten Nachweifungen und 
Notizen reichhaltige und ebenfalls mit rühmenswerther Sorgfalt ge- 
arbeitete Gommentar zur lex, obwohl hier handſchriftlich nichts hat 
geleiftet werden können, für den Rechtshiſtoriker die hervorragendfte 
Bedeutung in Anfprud, und wir freuen uns, daß hier kaum gehoffte 
und darum um fo werthuollere Rejultate gewonnen find. 
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Ueberſicht der hiſtoriſchen Literatur des Jahres 1863. 


GFortſetzung.) 
5. Deniſche Geſchichte. 


— — 


Forſchungen zur deutſchen Geſchichte. 3. Band. 8. (609 ©. 
mit 2 Karten) Göttingen 1863. 

Inhalt: Biſcher, W. Zur Geſchichte des ſchwäbiſchen Städtebun- 
es. — Bfannenfhmid, H., Die Schlacht bei Mühldorf mit einem An⸗ 
hang über den angeblichen Sieger Sifrieb der Schwepffermann. — Wittid, 8 
Richer über die Herzoge Gijelbert von Lothringen und Heinrich von Sachſen. — 
Bait, G., Kleine Beiträge zur fränkischen Gefhichte: Fragment einer Historie 
Francorum. Weber den Beinamen „der Hammer.” Ueber das Herlommen bes 
Markgrafen Wido von Spoleto. Ueber die angeblihe Mark in Oftfranten. — 
Rofenftein, 3., Alarich und Stiliho. Ein Beitrag zur Geſchichte der ger- 
manifhen Böllerwanderung. — Pallmann, R., Knappen bei den Germanen 
in ber Zeit der Vöolkerwanderung. — Häuffer, L., Zur Geſchichte des Jahres 
1808. — Reimann, Eb., Der böhmifche Landtag des Jahres 1575. — 
Manrenbreder, W., Zwei Schreiben Kaifer Earl des Fünften. — Rin⸗ 
telen, 8., Geſchichte Ludwigs bes Kindes und Konrads I — Jacobs, Ed., 
Die Etellung ber Landesſprachen im Reiche der Karolinger. — Wüftenfeld, 
Th., Ueber bie Herzoge von Epoleto aus dem Haufe der Guidonen. — Droy- 
fen, G., Studien über bie Belagerung und Zerftörung Magdeburgs 1631. — 
Nachtrag. 

Anzeiger für Kunde der deutfhen Borzeit. Neue Folge. 
10. Jahrgang. 1868. 

Wir heben hervor: Michelfen, Ueber das mangelnde Bildniß Ehri- 
fian’s I vom oldenburgiihen Stamme. — Heraldifches Räthſel. — Soldan, 
Deutiche Reichsalten. — Döbner, Ueber die Bronze-Denkmäler zu Röm⸗ 
hild und Hechingen. — Lochner, Die Fugger in Nürnberg. — Sad, Die 
Weiß⸗ oder Freiläufer in den Meilen zu Braunfhweig — Erbſtein, Ein 
intereffantes Schwert mit der Jahrzahl 1619. — Derf,, Der Trebiger Brac 
teatenfund. — Hartmann, Hünenbetten, Grabhügel und — im 
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nördlichen Weftfalen. — Häfer, Das äftefte, bis jet unbekannte bentiche 
Werk über Chirurgie. — Birlinger, Eine ungedrudte Kaiferurfunde vom 
J. 966. — Derf., Carmen Anonymi ad Adalramum Salisburgensem Ar- 
chiepiscopum (821 —836); aus Schmellers Nachlaß mitgetheilt. — Rein, 
Die fränfiihe Dynaftie von Grumbach. — Bube, Ueber ein merkwürdiges 
Büchlein aus dem 16. Jahrh. — Freih. Löffelholz, Die Ehronit von Wei- 
Genborn. — Baader, Zur Gefhichte des Krenzzuges vom J. 1466. — En- 
fer, Die kaiferliche Erhebung in ben GeſchlechterStand. Ein Beitrag zur 
Gefchichte des Patriciats. — Seibert, Beghinen u. Begharden in Weftfalen. 
— Herſchel, Zur Reifeliteratur des Mittelalters. — Schmidt, Straßbur- 
ger Künftier im 14. u. 15. Jahrh. — Potthaſt, Tacitus und Corvey. — 
Baader, Zur Gefchichte der Alchemie oder Goldmacherkunſt. 


Eorrefpondenzblatt des Gejammtvereines der beutihen Gr 
ſchich ts⸗ und Alterthums verei ne. 11. Jahrg. 1868. 

Wir notiren daraus: Der Urſprung des Namens „Preußen“. — Funde 
rom. Alterthumer. — Eine Urkunde des Biſchofs Inzelerius von Budna. 
Vom J. 1278. — Erhaltung und Zerſtörung von Kunſtdenkmälern in Preu⸗ 
ßen. — Mittelalterl. Grabſteine. — Jak. Falke, Ueber Fenſterverglaſung im 
Mittelalter. — Die nordiſchen Alterthümer des Kopenhagener Muſeums in 
Worſage's Bilderwerl. — 3.4. Meßmer, Das Schnitzwerk bes Todes Me 
riä im fönigl. Rational-Muf. zu Münden. — Der BromeNing von Söhren. — 
Joh. Falke, Beiträge zur Geſchichte des deutfchen Seeweſens im Mittelalter. — 
Ed. Freih. von Saden, Die Werke Albreht Dürers in der Ambrafer-Samms- 
fung. — Noch einige Notizen über den Biſchof Inzelerius von Budua. — 
9. Bauer, Die Erbauung des limes romanus transrhenanus u. transdanu- 
bienus — ©. Brüdner, Das Saalgau in feiner Gliederung als Saalgan, 
Aſchfeld u. Sinngau u. die gräflihe Familie Heft. — Als Beilagen: Mittel 
alterfiche Frauenſiegel und Siegel der Pfalzgrafen von Tübingen. 

Dittmar, Dr. Heint., Die beutfhe Geſchichte im ihren weſentlichen 
Grundzügen u. in einem überfihtlihen Zufammenhang. 5. Aufl. 8. (VII nm 
603 ©.) Heidelberg, K. Winter. 

Mayer, Prof. Earl Ang, Deutſche Geſchichte f. das dentſche Bolt. 
2. unveränderte (Zitel-)Ausg. 2—10. %fg. 8. (1. Bd. XXI u. ©. 129-469. 
2% 8b. 776 ©.) Leipzig, G. Mayer. 

Stredfuß, M., Das deutſche Boll. Dentſche Geſchichte m Wort 
m. Bid. 9. verm. Aufl. 4 (VIlln. 878 S. mit eingebr. Holyichn.) Berlin, Brigl. 


Wolff, DO. 8% B., Germania. Bilder aus Dentſchlande älteſter 
und neuefter Zeit. 4. wohlfelle (Titel-)Ansg. 8. (471 ©.) Leipzig, C. Wigent. 
Bahsmuth, Prof. Dr. W. Geſchichte deutfher Nationalb 
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tät. 3. IH 2. Hälfte. 8. (VIII u. 420 ©.) Braunſchweig 1869, Schwetichte 
& Sohn. 

Geſchich tabilder aus dem deutſchen Baterlande. Hreg. v. Ferd. 
Schmidt. 1. u. 2. Bd. 2. Aufl. 2. Jahrg. 1. Tief. 8. (IV u. 280 S. 218 ©. 
56 ©.) Berlin, Boettcher. 


Dietrich, Friedr, Die Blekinger Infhriften, Der Stein von 
Zune und andere beutiche Runen in Skandinavien entziffert und erläutert. 4. 
(36 ©.) Marburg 1863, Ewert. 


Alterthümer, bie, unferer heidniſchen Vorzeit. Hrsg. v. 8. Linden 
ſchmit. 12. Hft. 4. (8 Steintaf. n. 8 Blatt Erläutergn.) Mainz, v. Zabern. 

Bfeiffer, Dr. $r., Forſchung u. Kritit auf dem Gebiete bes 
dentſchen Alterthums. 1. Hft. 8. (85 &.) Wien, Gerold’ Sohn. (Aus 
ven Wiener Alad.»Ber. 8b. XLI.) 

Weinhold, K., Ueber die dentſche Jahrtheilung. (Schriften der 
Kieler Untverfität. Bd. 9.) 

Sandvoß, Franz, Einige Anmerkungen zur dentſchen Mytholo- 
gie. 4. (19 ©.) Friedland 1862. (Bymn.-Progr.) 

Saden, Dr. &. Freiherr von, Ueber die vorchriſtlichen Cultur 
epochen Mitteleuropas und die Quellen ber beutichen Urgeſchichte. 8. 
419 ©.) Wien 1862, Braumtüller. 

Münſcher, Dir. Dr. Fr., Beiträge zur Erflärung der Germania 
son Tacitus. 4 (34 ©.) Marburg 1863. (Gymn.-Progr.) 

Brockhaus, F. A, De comitatu Germanioo. 8, (61 p.) 
Jena 1868. (Habilitationsſchrift.) 

Brandes, Dr. H. Die Robiles der Germanen. 8 (4 ©.) 
Leipzig 1863, Der. (Ale Beigabe zu defien erflem Berichte über die germa⸗ 
wide Gefellihaft an der Univerfität Leipzig.) 

Zimmermann, H. D., Die Bollsverfanmlungen der alten Deutfchen 
(Beilage zum 2. Beriht von Brandes über die Leipziger germanifiihe Ge 
ſellſchaft. 8. Leipzig 1863. 

Maurer, Staats- und Reichs⸗R. Geo. Lubw. v., Geſchichte der 
Frouhbfe, der Bauernhöfe ımd der Hofverfaflung in Deutfhland. 8. u. 
4 ®d. 8. (X u. 584 &. VII u. 582 ©.) Erlangen, Eule 

Oſeubrüggen, Ed., Rehtsalterthbümer aus öſterreichiſchen 
Pantaidingen. 8. (659 ©.) Wien, Gerold’s Sohn. 

Nachdem %. Grimm feine Rechtsalterthümer bereit3 vollendet hatte, 
fin, namentlich durch Kaltenbed, eine betraͤchtliche Anzahl Weisthümer 
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oder Pantaidinge aus Defterreih befannt geworben, welche bisher auf 
Rechtsalterthümer nur wenig durhforfht waren. Der Verfafler, dem wir 
ſchon viel intereffantes in dieſer Beziehung aus den Schmweizerbergen ver- 
danken, bat nun, im Anfchluffe an Grimm, in diefen öfterreihifchen Quellen 
Nachlefe gehalten, deren reiche, ja vielfach überrafhende Ergebnifje bier auf 
geringem Raume niedergelegt find. F. Th. 

Graf, Ed. und Math. Dietherr, Deutfhe Rechteſprüchwör⸗ 
ter, unter Mitwirkung der Prof. 3. €. Bluntſchli und K. Maurer gefammelt 
und erflärt. 8. (XVI u. 606 ©.) Nördlingen 1864, Bed. 

Bon den älteren Sammlungen deutſcher Rechtsſprichwörter hat die 
von Gifenhart noch 1823 eine neue Auflage erlebt, obgleid fie dem heu: 
tigen Standpunkte der Wiffenihaft durchaus nicht genügte. Weit befier 
war die 1858 erjchienene Sammlung von Hillebrand, aber auch dieſe 
erihöpfte ihren Gegenftand nicht und mar namentlih in Betreff der 
Quellenbelege nur dürftig. So füllt denn das vorliegende Werk, jeit 
6 Jahren von der hiſtoriſchen Commiflion in Münden vorbereitet, eine 
wefentlihe Lüde in der germaniftiihen Literatur au. Es enthält die bis 
ber unerhörte Zahl von beinahe 3700 Nummern, von denen viele aller 
dings bloße Variationen deſſelben Sprichwortes find; außerdem finden wir 
jehr viele Sprichwoörter aufgenommen, die nicht unter den Begriff von 
Rechtsſprichwoörtern gehören. Sie geben aber einen vortreffliden Kitt ab, 
um die einzelnen Rechtsfprichwörter zu einem lebendigen ganzen zu formen, 
und find durchaus an ihrem Plage, da die Verfafler ein vollsthümliches 
Merk beabfihtigt haben. Der wiſſenſchaftliche Werth wird durch den le 
teren Umſtand aud nicht verringert, denn die kurzen Erklärungen treffen 
überall das richtige, und außerdem haben die Verfaſſer, was befonderes 
Lob verdient, für eine große Zahl von Rechtsſprichwörtern die Belege aus 
den Quellen aufgefuht. Das Werk zerfällt im 11 Hauptitüde, von denen 
die erften 6 das Privatrecht, die übrigen das Strafreht, Gerichtsweſen, 
Staats⸗, Kirchens und Lehenrecht behandeln. Die meiſten Hauptftüde haben 
wieder mehrere Capitel, deren jedes zu Anfang eine ſyſtematiſche Zuſam⸗ 
menftellung der betreffenden Spridwörter und hinterher einen zuſammen⸗ 
faflenden, gedrängten Commentar über diefelben enthält. Bon größerem 
Intereffe für die Lefer diefer Zeitfchrift ift zunächft das 2. Hauptftüd 
(die Stände: 1. Kaifer und König, 2. Adel, 3. Freiheit und Eigenſchaft, 
4. Dienftleute, 5. Fortpflanzung), ferner das 8. und 9. Hauptſtuck (Ge 
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richt, Staatäreht). Den Gebrauch erleichtert ein alphabetifches Nerzeihnif 
ber Spribwörter. Die Austattung ift gut, doch baben ſich viele Drud: 
jebler eingeſchlichen. R. 8. 

Breund, Dr. Leonh, Lug und Trug. Bom Standpunft des Straf- 
rechts und ber Geſchichte dargeftellt. 1. Bb, 8. Berlin, Deder. 

Inhalt: Yug und Trug unter den Germanen. Bon ben 
älteften Zeiten bis zum Erlöſchen der Herrſchaft der Karolinger. (XXXV 
u. 244 ©,) 

Schmidt, D., Das Berbrechen des Diebftahls nad älterem 
beutfhem Rechte. (Dem zweiten Berichte bes Dr. H. Prandes über bie 
germantiftiiche Gefellfchaft im Leipzig beigegeben.) 8. Peipzig 1868. 

Bradmann, H., Das Wergeld nad den leges barbaro- 
rum. (Ebenbort.) 8. Peipzig 1868, 

Schröber, Dr. Rid,, Geſchichte bes chelihen Güterrechts 
a Deutihlanb, 1. Thl. Die Zeit der Volfsrehte. 8 (XV u. 1982 ©.) 
Stettin, Saunier, 

Monumenta Germaniae historica inde ab a. Christi 500 
usque ad a. 1500, auspiciis societatis aperiendis fontibus rerum Germa- 
nicarum mediü nevi ed. Geo, Heinr. Pertz. Tom. XV. Fasc. 2, fol. 
Hannover, Hahn. 

Subhalt: Legum tom. II, Fasc. 2. (VII u. S. 183—711. Mit 
14 Ehromofith.) 

(Bergl. den Auffag von P. Hinfhius oben S. 391—416,) 

Dove, RN. W., Das von mir ſog. Senbredt ber Main: und 
Nebnibwenden. Augleih ein Beitrag zur Kritik des IL. Bandes von 
Der Leges. (Zeitſchrift für Kirchenrecht, heramsgegeben von Dove und Fried- 
berg. IV. Jahrg. 1864, ©. 157—175.) 

Seiner Ausgabe der lex Bainwariorum im dritten Bande ber 
Monum. Germ. Lege. hat Mertel als Anhang 17 nad einer Eichftänter 
Handſchrift eine Urkunde beigefügt, die er ald ben Beſchluß einer baieri« 
hen Synode bezeichnet. Es war ihm entgangen, daß ein Coder ber Frei: 
burger Univerfitätsbibliothet die Urkunde ebenfalls und zwar theilmeife 
mit fehr erheblichen Varianten enthält. Dove theilt zumächft ven Tert 
nach dem Freiburger Cover mit, unter Vergleihung mit der Eichftädter 
Handfehrift, und zeigt, daß es ſich bier nicht um einen baieriſchen Synodal: 
ſchluß, ‚fondern um eine Ordnung für die Sendgerichte — welche der 

Diſtoriſche Zeltſchrift XI. Band. 
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Biſchof von Wirzburg (oder allenfall$ auch der von Eichſtädt) in der Main: 
und Rednitzgegend über die neubelehrten Slaven hielt, beruhend entweder 
auf dem Beichluffe einer Wirzburgifhen Diöceſanſynode oder, wie Baig 
IV 439 meint, auf einem löniglihen Gejege. In der Freiburger Hand: 
ſchrift lautet der Eingang der Urkunde folgendermaßen: Statutum est 
qualiter Sclavi vel ceterae nationes qui nec pacto nec lege 
salica utuntur etc., und zwar ift das Wort „salica‘‘“ ausgeſchrie⸗ 
ben, während der allem Anjcheine nah jüngere Coder an der Stelle eine 
Abkürzung hat, die in „sancta“ aufzulöfen if, wie auch in ben Mon. 
Germ, richtig geſchehen. Dove zeigt, daß ver erfteren Lesart handſchrift⸗ 
ih mie fahlih der Vorzug gebührt, und fieht fie als einen Beweis dafür 
an, daß am Main falifches Recht gegolten habe, nicht ripuarifches. 

F. Th. 


Schuler-Libloy, Prof. Fr, Deutfhe Rechtsgeſchichte. Mit 
3 (chromolith.) Hiftorifch-polit. Karten. 8. (VIII u. 186 &.) Wien, Branmäller. 

Simſon, Dr. 2. E., Willibalds Teben des Heiligen Bonifa— 
zius nad der Ausg. der Mon. Germ. überfett und erklärt. 8. (96 ©.) 
Berlin, G. Reimer. 

Arndt, Dr. Wich. Leben des heiligen Bonifazins von Wilibald, 
der heiligen io ba von Rudolf von Fulda, des Abtes Sturmi von Eigil, 
bes h. Lebuin von Huchald. Nach den Ausgaben der Mon. Germ. über- 
fest. (XXII u. 132 ©.) Berlin, F. Dunder. (Gefchichtichreiber der deutſchen 
Vorzeit. 44. Tief.) 

Dove, R. W., Beiträge zur Gefchichte bes deutſchen Kirchen⸗ 
rechts. I. Die fränkiſchen Sendgerichte. I. Art. Geitſchrift für Kir 
chenrecht, herausgegeben von Dove und Friedberg. IV. Jahrg. 1864. &. 1—45.) 

Diefer Auffag ift der Beginn einer neuen Bearbeitung der bereits 
im J. 1859 in der Zeitfchrift für deutſches Recht erjhienenen Abhandlung 
über diefen Gegenftand. Verf. legt darin dar, wie fich bie kirchlichen 
Sendgerihte in der fräntifchen Kirche aus den vom Biſchof alljährlih in 
feinem Sprengel vorgenommenen Bifitationen entwidelten, und wie dam 
in der 2. Hälfte des 9. Jahrhunderts das Inſtitut der Sendzeugen oder 
Sendgeſchwornen (iuratores synodi) Eingang fand. Dabei wird mit 
Nüdfiht auf die von Waitz im 4. Bande der Verfaſſungsgeſchichte gemad: 
ten Angaben genauer die Streitfrage erörtert, ob ed zur Zeit der Kar 
linger in ven Grafſchaften bereit? Ruͤgegeſchworene (öffentlihe Antläger) 
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gegeben habe, und ob dieſe Einrichtung alſo für die Sendgerichte zum 
Vorbilde babe dienen lönnen. F. Th. 

Dei eonti palatini, dall' origine al secolo IX, per Ferdin. 

Calori Cesis, 12. (23p.) Bologna 1862. (Edizione di soli 100 esemplari.) 
Pernice, Dr. Lothar, Ant. Alfr, De eomitibus palatii 
commentatio prior, 4. (V. 53 p.) Halle, Anton. 

Bartmann, Dr. Herm, Urkundenbud der Abtei Sanct Gal— 
fen. 1. Thl. Sahr 700-840. 4. (XVII u. 360 S.) Züri, Höhr in Comm. 

Der reiche Urkundenfchag der Abtei Sanct Gallen lag bisher nur 
in zwei unvolllommenen Bearbeitungen vor, von denen zubem bie zuver— 
läfjigere, der Codex Traditionum Sancti Galli, welher um die Mitte 
bed 17, Jahrhunderts auf Veranlafjung des Abtes Pius (1630—1654) 
in nit mehr als 24 Gremplaren abgezogen wurde, nur auf einigen ber 
größten Bibliothefen Deutſchlands der Benutzung zugänglid war; des 
fleipigen Trubpert Neugartö Codex Diplom. Alemanniae et Burgundiae 
aber iſt im weſentlichen nichts al3 ein wenig genauer Wiederabdrud jener 
älteren. Ausgabe, 

Das Urkundenbuch der Abtei Sanct Gallen joll nah dem Plane 
bed Herauögeberd, deſſen Fleiß und Sorgfalt die vollite Anerlennung 
verbienen, jämmtliche Diplome des Stiftsardives bis zum Jahre 1250 
in getreuen Abdrücken nah den vorhandenen Originalen over älteften Co— 
pien enthalten. Mon dieſen umfaßt ver vorliegende Band die Jahre 
700— 840, im ganzen 382 Urkunden, darunter zeben Königs⸗ und Kai— 
ferurfunden und ein Diplom mit, der Unterfchrift König Pippins (Url. 
No, 22). Die Bearbeitung folgt im ganzen den Grundfägen, welche Waitz 
im vierten Bande dieſer Zeitihrift S. 438—448 für derartige Arbeiten 
gegeben hat; doch bleibt es zu bebauern, dab der Herausgeber bie ſchon 
im Sabre 1831 von ob, Friedrih Böhmer nad Perg’ Andeutungen auf: 
geftellten Regeln (Regesta etc. inde a Conrado I. usque ad Heinri- 
eum VII. Vorrede S. X. Anmerkung) nicht gelannt zu baben scheint. 
Neferent bält es daher für feine Pfliht, an dieſer Stelle mit allem Nach— 
brude barauf binzumeifen: daß es bei der Publication von Königs: und 
Raiferurtunden durchaus erforverlih ift, vie verlängerte Schrift 
ber erften wie der Unterſchrifts-Zeilen durch gefperrten 
Drud hbervorzubeben, und wenigftens das Ende der erften 
Beile des Tertes durch einen horizontalen Strid oder 
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eine andere ins Auge fallende Signatur zu bezeihnen 
Es ijt ferner wichtig, aud die etwa vorlommenden Ehrismen gewifjenhaft 
anzugeben und die Stellung der Monogramme, Recognitiongzeichen und 
Siegel, jowie das räumliche Verhältniß der beiden Unterfchriftszeilen des 
Königs und des Kanzlerd zu einander unmittelbar durch den 
Drud anzuzeigen, nit aber fi mit einer Anmerkung unter dem Terte 
zu begnügen, in welcher deren vorhandenſein einfady bezeugt ober verneint 
wird. Bei den Königs: und Kaiſerurkunden der älteren Zeit, bis in die 
Mitte des 10. Jahrhunderts, gehört die Auflöfung der im Terte, dem 
Recognitiongzeihen und Chrismon vorlommenden Zironifhen Noten 
ebenfall3 zu den unerläßlihen Pflichten des Herausgebers, und man kann 
e3 daher nur lebhaft bedauern, daß Herr Prof. Eidel in Wien die ver: 
beißene Entzifferung der im vorliegenden Bande vorkommenden Roten ein 
zufchiden verhindert worden ift. (Vgl. die Note auf ©. 65 oben.) Hier: 
dur würde 3. B. die irrige Behauptung der Anmerkung zu ©. 3323 ver 
mieden fein, wonach „einzelne Schnörfel, melde fih mitten dur das 
(Recognitions-JZeihen hindurchziehen“, nicht al Tironiſche Noten anerfannt 
werben, obgleich fie dieſes ohne alle Frage wirklich find, wie weiter unten 
gezeigt werben fol. Glüdliher Weife fällt indeß die Nichtbeachtung diefer 
Regeln für den erften Band dieſes Urkundenbuches noch nicht allzujchwer 
ind Gemidt. 

Was das einzelne angeht, jo ift dem Herausgeber die forgfältige 
Ermittelung der in den Urkunden vorlommenden Ortsnamen meift glüdlid 
gelungen ; ebenfo find die chronologifhen Schwierigkeiten mit Fleiß und 
Umfiht behandelt, wobei es dem Herausgeber durchaus nicht zur Laft 
gelegt werden darf, wenn der von ihm bier zum erften Male unternom: 
mene Verſuch, die Chronologie der ſchwierigen Merovingifhen und Karo: 
lingifhen Privaturfunden zu entwirren, noch nicht zu ſicheren Nefultaten 
gelangt ift. Ebenſo anerkennenswerth ift andererſeits aud die forgfältige 
Prüfung eben diefer Urkunden mit Rüdfiht auf ihre Schreiber, welde als 
Hauptrefultat zu der Scheidung dreier Schreibſchulen: einer Sanct:Galli: 
hen, einer Rhätiſchen und einer Breisgauifhen, geführt hat. 

Daß die einzelnen Urkunden genau den Originalen entfprechen, und 
nur offenbare Schreibfehler und Auslaffungen theild im Terte jelbft, theils 
in den Anmerkungen verbeflert find, ift durhaus zu billigen. Doch wäre 
in einzelnen Fällen eine größere Selbftthätigleit des Herausgebers am Blage 
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geweſen, 5. B. in der Urkunde No, 205, deren Süden mit Sicherheit aus 
der nädjtfolgenden ergänzt werden konnten; und es genügt dabei nicht ein 
Hinweis am Ende des Bandes, Der Verſuch einer derartigen Ergänzung 
würde im vorliegenden Falle ergeben baben, daß die im Aborude offen 
gelaſſenen Züden viel zu Hein find, fo daß der Lefer jegt dadurch ein 
unrichtiges Bild von der Originalurtunde erhalten muß. 

Bon geringerer Bedeutung find endlich einzelne Ungleichbeiten ber 
Dribograpbie, wie 5. B. daß an mehreren Stellen das geſchwänzte e nicht 
aufgelöft ift, ober die öfters wiederkehrende Schreibweife Durgaouve ftatt 
Durgaose, (vgl, Urt, No. 218, 5; 226, 5; 233,6 u. ſ. m.) — wäh: 
rend doch das doppelte u fonft regelmäßig im Abprude ald ww erſcheint, 
+ ®. in Hludowieus etc, 

Daß bei einer fo überaus mühfamen Arbeit, wie die vorliegende, 
nicht jedes verſehen vermieden ift, wird ficherlich feinen Kenner befremben, 
Lediglich in diefem Sinne, und um auch feinerfeits nad Kräften zur Ver: 
volllommnung ber Nusgabe beizutragen, macht der unterzeichnete auf einige 
der beveutenderen Irrthümer aufmerkſam. 

Urkunde No.22 (5.26) Zeile 4 des Tertes lies: nunquam; Feiles: 
Osllone; 8. 6: per mercede (ftatt pro m.); 3. 7: dat (ftatt dut); 
3. 12: septimo. if. No. 65 (S. 64) 8. 1: das Chrismon im An- 
fange iſt überfeben; 3. 11 ftebt das et in: mitio et hominis auf rabier: 
tem Grunde, und glaubt Referent die Spuren eines früheren diefi darunter 
erfannt zu haben; es war aljo mit Wait ohne meiteres mitio dieti ho- 
minis in den Tert aufzunehmen. In derfelben Urt, ift das Chrismon 
por dem Namen des Hanzlers überſehen; endlich ift der Nusftellungsort 
ohne allen Zweifel zu lefen: Broc[ariaco re]g[al]i palacio, da ſich die 
Spuren ber fehlenden Buchſtaben wirklich noch verfolgen laſſen und auch 
der Naum völlig ausreicht. Die emtgegenftebende Behauptung bes Her: 
ausgebers (S. 358) ann Nef. ſchlechterdings nicht zugeben. Urk. No, 9% 
(S, 87), aud bier ift das Chrismon im Anfange überjehen ; 3. 9 lies: 
erunt; 3. 13: pontefieibus; ©. 88, 3. 6 ift das Chrismon überjehen, 
und find das Necogn.:geichen und die Tiron. Noten darin nicht erwähnt; 
re die Berichtigungen &. 359, wo wenigitens das Chrismon 

ichgetrag en if. => No, 218 (6, 208) 3. 1 lies: Ihesu ftatt Iesu, 
nd fo durchgehends; 8. 7: in quo; 8. 12: successores eius; 3. 18: 
78 apicı ea ift überfeben. Urt, 
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ganz die Grundſaͤtze befolgt zu ſehen, die ich früher in dieſer Zeitſchrift 
vertreten babe, und die eben nur die find, melde die Monumenta Ger- 
maniae historica von Anfang an feitgeftellt haben (mit dieſen behält Jaffo 
auch immer das i bei). — Mit Abficht, bemerkt der Herausgeber, hat er 
auch einige Stüde zweifelhafter Echtheit nicht ausgeſchloſſen: es finden ſich 
ihrer vier, darunter 2 bisher ungedrudt (No. 9.10). Als ungedrudt erfcheinen 
auch No.13.14.16. 30.35. Doch iſt No.13 Or. Guelf. IV 557 gedrudt, No. 14 
früher Sagittar I 145 wenigſtens der Hauptjache nad mitgetheilt; No. 16 
ftehbt Eccard Hist. gen. ©.146 aus einem Copialbud mit denfelben zweifel» 
haften Daten mie bier. Nur in älteren Werfen gedrudt waren No. 4.7. 
15. 32. 38, und erft bier erhalten wir einen ganz zuverläjligen Text. 
Andere waren neuerdings von Höfer, Erhard, Yacomblet und Beyer publis 
ciert; doch fehlt es auch in dieſen nicht an einzelnen Werbefjerungen ; fo 
erhält No. 7, Otto I, Böhmer No. 251, hier die den früheren Abdrücken 
feblende Ortsbeſtimmung: Orborp ; Böhmer No. 364 das (aber offenbar 
falihe) Datum: 17. Auguft. — Im Ganzen find es von Konrad I 1, Hein: 
rih I 3, Otto I 8, Otto II und III je 4, Heinrih II 1, Konrad II 2, 
Heinrih III 5, Heinrih IV 2, Hermann I, Heinrih V, Lothar, Kon» 
rad III, Friedrich I, Heinrih VI, Philipp, Otto IV, Friedrich IT und ſei⸗ 
wem Sohne Heinrih (VII) je 1 Nummer. G. W. 
Gieſebrecht, Wilh., Geſchichte der deutfhen Kaiferzeit. 
2. Bb. Blüthe des Kaiſerthums. 3. veränderte Aufl. Mit 1 (lith.) Kunftbel- 
Inge von W. Diez. 8. (XIV u. 691 ©.) Braunſchweig, Schwetichle & Sohn. 
Wait, Geo, Jahrbücher bes dbeutfhen Reiches unter Kö 


nig Heinrih J. Neue Bearbeitun. 8 (XVI u. 268 S.) Berlin, 
Dunder & Humblot. 


Die Ausführung des von der hiftorifhen Commillion in Angriff ges 
nommenen Planes, fortlaufende Jahrbücher der deutſchen Geſchichte heraus⸗ 
zugeben, fchreitet rüftig voran. Zu Dümmler und Hirfh find im Jahre 
1863 Hahn und Waig binzugelommen. Der Verfaſſer bietet in vorlies 
gendem Buche eine Neubearbeitung feiner den erjten Theil der von Ranke 
berauägegebenen Fahrbücher des deutſchen Reiches unter dem ſaͤchſiſchen 
Haufe bildenden Darftellung der Geihichte Hein "" ” voll: 
tommen neue Durcharbeitung des ganzen Ste m 
früheren ftehen geblieben, wie ſich erwarten Idf 
hundert das Erſcheinen der beiden Ause: 
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No. 226 (6. 217) 3.11 lies: Chenigun; 8. 14: Altolfi (ftatt Afolf) ; 
3. 20 bat Ref. ebenfall3 Heimbak gelejen; 3. 7 und 4 von unten war 
anzugeben, daß die Worte: „mansum Amalrici‘“ und „Walberti“ von 
2. Hand auf radiertem Grunde hinzugefügt find; 3. 3 von unten lieg: 
Chlufternon. Url, No. 234 (5. 226), bier iſt fälihlih ein Chrismon 
zu Anfang angegeben, während die Urk. an dieſer Stelle feines bat: 
3. 2 lieg: rationabilibus; 6. 227 ift das Chrismon vor dem Datum 
überfehen. Iſt 3. 4 nicht zu lefen: auderet? Url, No. 263 (6. 250), 
das Chrismon vor der Unterjchrift des Kanzlers enthält Tironiſche Noten. 
Ebendaſelbſt Anmerkung : das in den Ziron. Noten binter dem Siegel vor: 
fommende Wort heißt sigillari (nicht sigillavi). Urt. No.312 (6. 289) 
3. 8 von unten ließ: perscrutatum. Urk. No. 357 (6. 331) gebört 
in das Yahr 839; vgl. die Urkunde Ludwigs des Yrommen d. d. 839. 
Febr. 17 bei Dronte Cod. dipl. Fuldensis No. 523 (S. 230). Das 
Recognitiongzeihen enthält, ver Anmerkung auf S. 3323 entgegen, wirklich 
Tironiſche Noten, nämlih die folgenden : 


Ver DzIr Ya 
welche aufgelöft fo lauten: „Bartholomeus notarius ambasciavii (?) ad 
vicem [.Hu]gonis“ ; die Note hinter am — ift unfiher, und eine Rote 
für die Sylbe Hu — bat Ref. nicht bemerken können, vielleicht gelingt 
es aber mit Anwendung von Reagentien, Urk. No. 344 (6. 318) 3. 9 
von unten lied: elegendi; 3. 2 von unten: Franlia. Die Nummern 
der Böhmerfhen Regeſten bat der Herauögeber bei mehreren Urkunden nit 
angegeben; es märe wünſchenswerth, daß dieſes wenigſtens in den folgen- 
den Bänden regelmäßig geſchähe. Schließlich werde noch beſonders auf die 
forgfältige Unterſuchung der Vorrede über die Druderei des Stiftes und 
die Entjtehung des Codex Traditionum S. Galli bingewiefen. 
K. Pertz. 


Diplomats quadraginta ex archetypis edidit Philippus Ja ff6. 
Berolini 8. Calvary eiusque socius. 8. (60 p.) 

Eine Sammlung von deutihen Königd: und Kaiferurtunden zunähft 
für die diplomatifhen Uebungen, die der Herausgeber an ver Berliner 
Univerfität hält, alle aus den (wirklichen oder angeblihen) Originalen, bis 
auf eine des Berliner Staatsarchivs. Ich freue mid, von dem Heraus: 
geber, einem der gründlichften Kenner des Urkundenweſens, im weſentlichen 
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ganz die Grundſaͤtze befolgt zu fehen, die ich früher im biefer Heitfchrift 
vertreten babe, und bie eben nur bie find, melde die Monumenta Ger- 
maniae historiea von Anfang an feitgeitellt baben (mit dieſen behält Yaffe 
aud) immer das i bei), — Mit Abficht, bemerkt der Herausgeber, bat er 
auch einige Stüde zweifelhafter Echtheit micht ausgeſchloſſen: es finden ſich 
ibrer vier, darunter 2 bisher ungedrudt (No. 9.10). Als ungevdrudt erfcheinen 
auch No,13,.14.16, 30, 35, Doc ift Ro, 13 Or, Guelf. IV 557 gebrudt, No. 14 
früber Sagittar 1 145 mwenigjtens ber Hauptſache nad mitgetheilt; No, 16 
fiebt Eccard Hist. gen. 8,146 aus einem Copialbuch mit denſelben zweijel- 
baften Daten wie bier. Nur in älteren Werfen gevrudt waren No, 4. 7. 
15. 32, 38, und erjt bier erhalten wir einen ganz juverläfjigen Tert. 
Undere waren neuerdings von Höjer, Erhard, Yacomblet und Beyer publi- 
ciert; doch fehlt es aud im dieſen nicht an einzelnen Verbefjerungen ; fo 
erbält No, 7, Otto I, Böhmer No. 251, bier die den früberen Abprüden 
feblende Ortsbeftimmung: Drborp ; Böhmer No. 364 das (aber offenbar 
faljhe) Datum: 17. Auguft. — Am Ganzen find e3 von Konrad I1, Hein: 
tich I 3, Dito I 8, Otto II und III je 4, Heintih II 1, Konrad II 2, 
Heinrih III 5, Heinri IV 2, Hermann I, Heinrih V, Lothar, Kon— 
rab III, Friedrich I, Heinrih VI, Philipp, Otto IV, Friedrich II und fei: 
wem Sobne Heinrich (VIT) je 1 Nummer. G. W. 

Gieſebrecht, Wilh., Gefhichte der deutſchen Kaiferzeit. 
2. Bb. Blüthe des Kaiferthums. 3. veränderte Aufl. Mit 1 (lith.) Kumftbei- 
lage von W, Diez, 8, (XIV u. 691 ©.) Braunfchmweig, Schwetſchle & Sohn. 

Maik, Seo, Sahrbüder bes deutihen Reiches unter Sb. 
ig Heinrid I Meue Bearbeitung, 8. (XVIm 268 ©.) Berlin, 
Dunder & Humblot. 

Die Ausführung des von der hiftorifhen Commiſſion in Angriff ge 
nommenen Planes, fortlaufende Jahrbücher der deutſchen Gejchichte heraus: 
zugeben, ſchreitet rüftig voran. Zu Dümmler und Hirfch find im Jahre 
1863 Hahn und Waitz binzugelommen, Der Berfafjer bietet in vorlie: 
gendem Buche eine Neubearbeitung feiner ven erjten Theil der von Ranke 
berauägegebenen Jahrbücher des deutſchen Reiches unter dem ſächſiſchen 
Hauje bilvenven Darftellung der Geſchichte Heinrihs I. Es ift eine voll- 
kommen neue Durcharbeitung bes ganzen Stoffes und Daher weniges von dem 
früheren jieben geblieben, wie ſich erwarten läßt, da mehr ald ein Vierteljahr: 
hundert das Erſcheinen der beiden Ausgaben von einander trennt. Gleich— 
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wohl, obſchon das einzelne in unendlich vielen Fällen genauer ermittelt, 
jchärfer gezeichnet werden konnte, hat der Verfaſſer die Genugthuung, daß 
er in keinem mefentlihen Punkte die allgemeine Auffafiung, wie er fie in 
jener früheren Bearbeitung niedergelegt hatte, zu verändern fi veranlaßt jah. 


Druffel, Dr. Aug. v., Kaifer Heinrich IV. unb feine Söhne. 
8. (IV u. 108 ©.) Regensburg 1862, Eoppenrath. 


Kerker, Lie. M., Wilhelm der GSelige, Abt von Hirfhau und 
Erneuerer des ſüddeutſchen Klofterweiens zur Zeit Gregors VI. 8 (Mu 
362 ©.) Tübingen, Taupp. 


Die Chronit Bernolds von St. Blafien. Nad der Ansgabe 
ber Monumenta Germaniae überfet von Dr. Ed. Winkelmann. 8 (RX 
u. 97 ©.) Berlin, F. Dunder. (Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit. 
48. Lieferung.) 

Bibliotheca RerumGermanicarum. Edidit Philippus Jaffe. 
TomusI, Monumenta Corbeiensia. Berolini ap. Weidmannos 1864. Aud 
unter dem Zitell: Monumenta Corbeiensia. Edidit Phil. Jaffe. 8. 
(VIII u. 640 ©.) | Ä 

Joh. Frieder. Böhmer hat ſchon vor langer Zeit darauf bingewiefen, 
daß die große Sammlung der Monumenta Germanise andere Ausgaben 
in handlidherer Form und nad anderen Orundfägen zufammengeftellt und 
bearbeitet, weder überflüfiig made, no dadurch irgend an ihrem Werthe 
verliere. Er jelbft publicirte die 3 Bände feiner Fontes, deren Ruben 
niemand verfennen wird, der ſich mit diefen Studien beichäftigt, obgleich 
die fritiihe Bearbeitung ziemlich oberflählih if. Nah anderen Geſichts⸗ 
puntten, planmäßiger angeordnet und auögeführt, erſcheint nun bier eine 
neue Sammlung, unternommen von Dr. Yaffe, dem vieljährigen Mitar 
beiter der Mon. Germanise, längft bewährt als einer der tüctigften Ar 
beiter auf diefem Felde. In dem fehr kurzen Vorworte wird vorzüglid 
darauf bingewiefen, daß von den verjprohenen 5 Abtheilungen der Mon. 
Germ. bisher mit den Briefen, Urkunden und Antiquitäten noch nicht eins 
mal ein Anfang gemadt ift; bier follen eben die auf einen Ort, Mann 
oder Gegenjtand bezügligen Quellen verjhiedener Art gefammelt werben, 
und gleich der erfte Band bringt die fo lange erjehnten Briefe Wibalde. 

Korvei ilt der Gegenftand des erften Bandes; er enthält zuerft 
die Translatio S. Viti, deren Ausgabe in den Mon. auf der älteren vom 
Mabillon beruhte, da die beiden aus früherer Zeit befannten Handſchriften 


5. Deutſche Geſchichte. 429 


verfhollen find. Jafie aber ift auf die Ausgabe von Papebroch zurüdge: 
gangen, welcher beide Handſchriften zur Benugung hatte Dem bei Adam 
von Bremen erhaltenen Fragmente aus dem Geſchichtswerle des Abtes 
Bovo von Korvei folgen dann die Annalen von Korvei mit genauerer 
Benupung der Handſchriſt, welche die älteften Theile auszufondern möglid) 
machte, nämlid; die wenigen Nefte der Lindisfarner Annalen, und einen 
um bas %. 840 eingetragenen Beftanbtheil, ven Jaffo dem Hlofter Werben 
vindicirt. Die umter Wibald nad längerer Unterbrehung binzugelommene 
Fortſehung bat bier den Namen des Chronographus Corbeiensis erhalten. 
Ebenfalls unter Wibald ift das Verzeichniß der Aebte mit den Namen ber 
Mönde in die Handfhrift des Archives zu Münfter eingetragen, aus wel: 
her bier bie ältere Ausgabe Meiboms berihtigt ift; hinzugefügt find einige 
Nofizen aus einer anderen Handſchrift deffelben Archives. 

In Brüffel bot ein Kalender aus Stavelot willlommene Notizen über 
Mibald, die bier jeinen Briefen vorangeftellt find, Dieſe Briefe bilden 
bie Hauptmafie des Bandes; fie find vorzüglih der Original-Handſchrift 
des Berliner Staats-Archives entnommen, alle fonft vorhandenen aber 
damit vereinigt. Nach Yanfiens gründlicher Arbeit über Wibald ift bie 
Bedeutung dieſes Mannes binlänglih befannt, und längft verlangte man 
nad einer zugänglicheren und verbefferten Ausgabe feiner Briefe, melde 
mir deßhalb freudig begrüßen. Sie find fo viel wie möglich chronologiſch 
georbnet, aber eine überfihtlihe Vergleihung mit ver Neihenfolge ber 
Handſchrift und der Nusgabe von Martene hinzugefügt, Den Schluß bildet 
ein Negifter der Brief-Anfänge und ein Sadregifter. 

Mir haben nicht zögern wollen, diejes Unternehmen zu allgemeiner 
Kunde zu bringen und angelegentlichft zu empfehlen; zu genauerer Prüfung 
ift noch feine Zeit gewefen, doch bürgt der Name des Herausgebers für 
bie Tüchtigkeit der Arbeit. Der Noten find mur wenige, die Einleitungen 
ſeht Mnapp gehalten. Dieſes und die Anwendung der lateinischen Sprache 
giebt dem Bude ein etwas vornehmes Anfehen; es wendet ſich vorzüglich 
an den ſchon eingeweibten und orientirten Forſcher, und fommt dem An: 
fänger wenig zu Hilfe. Wir hätten eine mehr populäre Form für dieſe 
Sammlung vorgegogen ; eine furze Ueberſicht der Rloftergejhichte, Erwaͤh⸗ 
nung der fonft vorhandenen Hilfsmittel und Nachrichten, würde die Be: 
mußung erleichtert haben, und gerade bie deutſch gefchriebenen Einleitungen 
verliehen Böhmers Wert große Anziehung. Vielleicht bat die Hoffnung 
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auf Abſatz in fremden Ländern der lateinifhen Sprache ven Sieg ver 

ſchafft; wir müflen ſie uns gefallen laſſen und hoffen, daß eine recht weite 

Berbreitung die Fortfegung des nüglihen Unternehmens möglich made. 
Wattenbach. 


Pfeiffer, Dr. Frz. Zwei deutfhe Arzneibücher aus dem 12. 
umd 13. Jahrhundert mit einem MWörterbude. 8. (98 &.) Wien, Gerolde 
Sohn in Comm. 

Prutz, Dr. Hans, Historia Henrici Leonis Saxonise Bara- 
riaeque ducis inde ab a. 1176 usque ad a. 1182. 8. (63 p.) Sedini. 
Berlin, Mittler & Sohn. 

Waitz, Ueber eine ſächſiſche Kaiferhronit und ihre Ableitungen. 
(Nachrichten von der G. A. Univ. und der 8. Gef. der Wiff. zu Göttingen. 1863.) 

Die Jahrbücher von Pöhlde. Nach der Ausgabe der Monuments 
Germaniae überjeßt von Dr. Ed. Winfelmann. 8 (X u. 102 ©.) Berlin, 
5. Dunder. (Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit. 42. Lieferung.) 

Die Jahrbücher von Magdeburg. (Chronographus Saxo.) Rad 
der Ausgabe ber Monumenta Germaniae überjest von Dr. Ed. Winkel 
mann. 8 (VIII u. 90 ©.) Berlin, F. Dunder. (Geichichtichreiber der deut- 
fhen Vorzeit. 41. Lieferung.) 

Ulmann, Seint., Gotfried von Biterbo. Beitrag zur Hiftorie- 
graphie des Mittelalters. Inaugural-Differtation. 8. (75 S.) Göttingen, Rente. 

Ficker, M. 3, Die Reihshofbeamten der ftaufifhen Be 
riode. 8 (105 S.) Wien, Gerold Sohn in Comm. 

Ufinger, Brivatdoc. Rud., Deutfh-dänifhe Geſchichte 1189— 
1227. 8. (XVI u. 447 ©.) Berlin, Mittler & Sohn. 

(Die Zeitichrift wird einen befondern Auffag über dieß Buch bringen). 

Winkelmann, Oberlehrer Dr. Ed. Geſchichte Kaifer Fried» 
richs I. und feiner Reihe 1212—1235. 8. (Xu. 528 &) Berlin, 
Mittler & Sohn. 

Die entihuldigenden Worte, mit denen der Verf. in der Vorrede 
ertlärt, daß die „Heinen Abhandlungen”, die er bier biete, „den beſcheidenen 
Titel Beiträge" nicht gut miſſen könnten, find bei ihm ein natürlicher Aus: 
drud des Gefühles, daß er mit diefer Arbeit zunächſt auf die Ausführung 
des größeren Planes verzichtet, den er früber ſich vorgeſetzt. So lebhaft 
wir diejen feinen Entſchluß bebauern, jo fehr find wir ibm für das, was 
er bier bietet, dankbar. Zu den früheren werthoollen Unterfuchungen über 
die Verhältniffe zwiſchen Friedrich und feinem Sohne Heinrih und über 
die Drganifation und Verwaltung des Sicilianifhen Reiches hat er hier 
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eine vollſtändige Darſtellung der diplomatiſchen und kriegeriſchen Unter⸗ 
nehmungen Friedrichs in den angegebenen Jahren gefügt. Die äußere 
Geſchichte ſeiner Herrſchaft liegt hier faſt vollſtändig vor, und ſomit wird 
man durch dieſe Unterſuchungen zunächſt die kritiſche Bearbeitung dieſer 
Periode von Friedrichs Regierung als abgeſchloſſen betrachten können. Der 
Verf. hat mit Recht auf die einſeitigen Auffaſſungen, welche vor Jahren 
über Friedrich auch in der Geſchichte dieſer Jahre mit beſonderer Lebhaf⸗ 
tigkeit ſich vordraͤngten, weniger Rückſicht genommen. Wir haben ſchon 
früher in dieſer Zeitſchrift (VII 269), hervorgehoben, daß bier im 
allgemeinen jetzt ſichere und allgemein anerkannte Reſultate gewonnen ſind. 
Shen deßhalb bedauern wir, daß der Verf. auf Leos lebendige Darſtellung 
der Berhältniffe zwiſchen Kaifer und Papit gar keine Rüdjiht genommen, 
und fo würde ihm auch für die Darftellung der englifhen bier einfchlas 
genden Facta Paulis vortreffliches Bud eine und die andere Notiz gebo: 
ten haben. 

Die kurze Weberfiht der Quellen hätte durch einfachen Nachweis der 
betreffenden vorhandenen Unterfuhungen für den unfundigen Leer inftrus 
civer und kürzer werden können. Unter den einzelnen kritiſchen Bemerkun⸗ 
gen möchten wir venen über die „auffälligen Anllänge” der Repgower Chr. 
an die ann. Col. doch kaum die Bedeutung beilegen, die Waig noch neuer 
dings denfelben zufchreiben zu müſſen gemeint hat. Es ift doch wirklich 
am manchen ſolchen Stellen die einfachite Erklärung, daß zwei Schriftſteller 
für dieſelbe Sache denſelben einfachſten Ausdruck brauchen. Daſſelbe möchte 
auch von einigen der aus der Repg. Chronik hergeleiteten Stellen in 
der Magdeburger Schoͤffenchronik gelten, aus der der Verf. ein bedeutendes 
und intereſſantes Fragment mittheil. Wenn der Verf. in der Beilage 
zum dritten Abfchnitt (um das hier beiläufig zu erwähnen) den Titel eines 
Herzogs von Engern „veraltet” nennt, fo ift doch dagegen zu erinnern, 
daß derjelbe Herzog Albreht fih in ſpaͤteren Jahren noch häufig dux 
Sax. Angarie et Westf. ſchreibt. (Urkundenbuch der Stadt Lübed 191. 
131 m. a.) 

Unter den einzelnen Partien der Darftellung heben wir zunädft 
namentli die bes Feldzuges Dttos IV, der mit der Schladht bei Bovines 
endigte, und dieſer ſelbſt hervor. Namentlich Schirrmacher gegenüber ift 
bier der wirkliche Zuſammenhang der einzelnen Facta mit feltener Klarheit 
und Benauigleit auseinander gejeht. Dagegen erſcheint uns wieder bie 
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Entſchiedenheit, mit der ſich über die daͤniſch⸗deutſchen Verhandlungen der 
Verf. S.241 ff. an Schirrmacher anſchließt, ganz unberedhtigt und Ufingers 
ſcharfe Kritit der Schirrmacherſchen Auffaffung (deutſch⸗-däniſche Geſchichte 
S. 322 A. 2) auch Winkelmann gegenüber ſehr wohl begründet. Man 
braucht nur die von Schirrmacher angeführten Stellen zu überblicken, um 
zu erlennen, daß der Ausdruck absolutio oder liberatio keineswegs die 
jofortige Freilaſſung beveutet. 

Mas das PVerhältnig der Taiferlihen und päpftlihen Politik betrifft, 
jo ift der Verf, wie uns ſcheint, dur die Neigung, überall gerecht zu 
fein, zu einer Auffaſſung Gregor? IX verleitet worden, die ſich doch kaum 
den von ihm ſelbſt anerfannten Thatſachen gegenüber wird halten laſſen. 
Das Verfahren der päpftlihen Curie feit dem vereitelten Kreuzzuge von 
1227 trägt fo entſchieden den Charakter eines Tangverhaltenen und fi 
dann rückſichtslos entlavenden Grolled, daß man doch laum dem Perf. zu 
ftimmen kann, wenn er behauptet „man thut dem alten Manne (Gregor) 
großes Unrecht, wenn man ihm eine grunbjäglice Oppofition gegen Frie 
drid oder die Abficht eines Streites Schuld giebt” ; daß in ihm die ganze 
hierarchiſche Tradition der großen Zeit Innocenz' III verkörpert und mit 
ben neuen ‘ideen der neuen Orden durchſetzt und potenzirt war, giebt der 
Verf. felbjt zu. Die rüdjichtslofen und unverantwortliden Maßnahmen 
feit 1227 beweifen dann aber, wie und jcheint, unmwiderleglih, daß Gre 
gor ih von Anfang an nur mit Widerwillen den Berhältnifien fügte, mit 
welden die Taiferlide Diplomatie den römifhen Stuhl von allen Seiten 
fo glüdlih umftellt hatte, und mit brennender Gier nur auf den Augenblid 
wartete, wo es ihm möglich fein würde, fie nieberzumerfen ober zu zerreißen. 
Zum Theil beruht diefe Auffaflung der Dinge bei dem Perf. offenbar auf 
feiner Darftellung derjenigen Creignifie, welche dem Regierungsantritte Gre⸗ 
gors vorbergiengen. Er fiehbt in den Verhandlungen mit den Lombar: 
diſchen Städten einen vollftändigen Sieg der Curie und hält daher deren 
Stellung damald für eine befonder8 glänzende. Doch ift er offenbar 
felbft dieſes Eindruckes nicht ganz fiher. Nahdem er S. 210 gemeint: 
„Faſt komiſch ift es zu fehen, wie Friedrich nun recht eigentlich mit feinen 
Waffen geftraft wird”, fügt er fofort S. 211 hinzu: „PBielleiht war er, 
als er den Schiedſpruch anerkannte, in der That mit demjelben zufrieden.“ 
Das ift freilich wohl das richtige. Friedrich erfcheint auch in dieſen Ber: 
bandlungen noch ganz auf dem kirchlichen Standpunlte, den er in Deutſch⸗ 
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land eingenommen, und den er ſo lange noch feſthielt. Er ſchrieb damals 
nicht, wie der Verf. ſich ausdrückt, „die Verfolgung der Ketzer auf feine 
Fahne und machte fi ſcheinbar zum Srecutor der ihm vom Papft abgens- 
thigten Reichsgeſetze“ (ebendafelbft), fondern die Vertretung der bifchöflichen 
Interefjen und der Kirchenzucht war der Zeit jenfeit3 wie bießjeitd der 
Alpen der Grundzug feiner Politit von Anfang an. Hier lagen für ihn 
die fefteiten Punkte feiner ganzen Stellung, welche zu erſchüttern Gregor 
fh dann zu feinen Ertravaganzen hinreißen ließ. Zur deutlihen Erkennt: 
niß dieſer Sachlage kommt es dann aber freilih darauf an, die inneren 
Verhältnifie der kirchlichen Parteien dur Unterfuhungen zu erörtern, 
welche den Verf. weit über die Grenzen feiner Arbeit hinausgeführt ha⸗ 
ben würden. 

Der Berf. hat au außer feinen werthvollen Unterſuchungen über die 
Gicilianifhe Berfaffung an einzelnen Punkten e3 verfucht, neben der Ges 
Ihichte der Verhandlungen auf die inneren Berhältniffe einzugeben, zum 
Iheil mit entſchiedenem Erfolge, und Ref. bat ſich gefreut, über Friedrich? 
Rädtifche Politik hier ganz die Anficht entwidelt zu finden, die er felbft in 
feinen orarbeiten zur Geſchichte der Staufifhen Periode zuerft aufgeftellt 
bat, um fo mehr, da der Verf. diefe Arbeit gar nicht gefannt zu haben 
ſcheint, und da früher diefe Anfiht von anderer Seite her ala eine zu künft« 
liche bezeichnet wurde. Dabei möchten wir aber fonft in Betreff der Staͤdte 
felbft und ihrer Politik an eins erinnern. Es ift doch unzweifelhaft na⸗ 
mentlid für jene Periode eine ganz unhiftoriihe Behauptung, wenn der 
Ber. S.72 von den Städten jagt: „Einmal begründet fuchten fie fortan 
einen Halt an dem jedesmaligen rechtmäßigen. Oberherrn gegen die Angriffe 
— ihrer ritterlihen und fürftlihen Nachbaren“. Auch Köln z. B., als es 
nah Heinrichs VI Tode allein oder faft allein mit feinem Erzbiſchofe der 
Wahl Philipps eine Gegenwahl entgegenjegte und dadurch den furcht⸗ 
barften Bürgertrieg im Intereſſe eines ganz unberedtigten Prätendenten 
über die Nation brachte? 

Wiederholen wir noch einmal, daß wir durch diefe vortrefflihe Ar: 
beit im ganzen die Gefchichte der Verhandlungen und ſtaatsrechtlichen 
Berwidelungen für die betreffenden Jahre für abgefchloffen halten, wenn 
auch 3. B. im neueften Bande der Mon. die neuen Terte noch manches 
wertboolle Material nachträglich liefern. ine Bergleihung mit ver Schirr⸗ 
macherſchen Arbeit hat der Berf. durch häufige Bezugnahme auf dieſelbe 
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ſchon in dem Sinne nahe gelegt, daß wir bier mit Freuden die Reſultate 
eng verbundener und gleichberechtigter Studien vor uns fehen, wenn auch 
die Darftellung des Verf. zum Theil eine größere Sicherheit der Auffafiung 
verräthb und namentlih dur den weniger apologetiihen Ton entſchieden 
mehr anfpridt. Was die Unterfuhung der inneren Berhältnifje betrifft, 
fo muß unzmeifelhaft Winlelmanns eingehender Forſchung da, mo er auf 
diefe Dinge kommt, ein entjchievener Vorrang eingeräumt werben. Yreilid 
bat er von vornherein fi eben bier nur auf einzelne, aber überaus wide 
tige Punkte beſchränkt, während uns für eine allgemeine Darftellung, wie 
fie Schirrmacher beabfichtigte, noch an zu vielen Stellen die nöthigen Bor 
unterfuhungen zu fehlen fcheinen. Ntz. 

Huillard-Bre&holles, A., Frederic Il, ötude sur l’empire 
et la sacerdoce au XlIlle siöcle. 8. (85 p.) Paris, impr. Hennuyer. (Extr. 
de la Revue britannique. Dec. 1863.) 

Monumenta Germaniae Historica. Edidit G. H. Pertz 
Scriptorum Tomus XVII. Fol. (VIII. 880 p.) Hannover, Hahn. 

Das unvergleihlihe Unternehmen fchreitet rüftig vorwärts. Gleich⸗ 
geitig mit einer neuen Lieferung der Leges ift vorliegender 18. Band ber 
Scriptores erjhienen, den wir hiermit freudig begrüßen. Gr enthält aus: 
fhlieplih italienifshe Quellen — „Annales Italiae‘; — die Ehre ber 
Leiftung fällt dem Herausgeber jelbjt und Dr. Ph. Jaffé in faft glei: 
hen heilen zu; ein einziges Heines Stüd ift von Dr. Bethmann be 
arbeitet. Die betreffenden Annalen gehören ausfhließlih Ober: talien an, 
und zwar den Städten Genua, Mailand, Piacenza, Lodi, Parma, Cre⸗ 
mona, Bergamo und Brescia Es find zufammen 23 Nummern, die 
ihrem Inhalte nah überwiegend fih im 12. und 13. Jahrhunderte be 
wegen; nur wenige reihen in das 14. hinein; mehrere, wie z. B. die 
Annales Genuenses Cafari, über das 11. Yahrhundert rũckwärts. Der 
größte Theil des bier gebotenen ift allerdings aud ſchon früher, nament- 
ih von Muratori, herausgegeben worden; aber der Unterſchied zwiſchen 
der älteren und der neuejten Bearbeitung ift doch auch in diefem Falle 
wieder jo groß und maßgebend, daß die älteren Evitionen fortan für be 
feitigt gelten müflen, ohne daß jedoch deßwegen der Anſpruch auf bie 
Dankbarkeit der gelehrten Welt, wie ihn fi gerade Muratori erworben 
: hat, irgendwie beeinträchtigt werden fol. Und wieder anderes, das erfl 
in neuerer Zeit publicirt worden ift, und an dad man aljo einen fire 
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geren Maßſtab anzulegen berechtigt ift, wird ebenfall3 hier durch Pers 
und Yaffs in unendlich volllommenerer Geftalt vorgelegt; wir meinen bie 
Annales Placentini und Parmenses. Die einen find allerdings bereits 
im J. 1856 von Huillard⸗Broͤholles unter dem Namen Chronicon Pla- 
centinum et Chronicon derebus in Italia gestis historise stirpis im- 
peratoriae Suevorum illustrandae aptissima herausgegeben worden. Aber 
ſchon drei Jahre früher hatte Berg in den Abhandlungen der Berliner Akademie 
über die wie verfhollenen Annalen und ihre Bedeutung mit Vorbehalt 
ihrer Beröffentlihung in den Monumentis H. G. geiproden. Gerabe 
diefer Bortrag wurde jedoch die Veranlafjung, daß Huillard : Breholles, 
einmal auf jene wichtige Quelle aufmerkſam gemacht, den Entihluß faßte 
und ausführte, Per zuvorzulommen und dieſelbe, ohne ſich irgendwie 
mit diefem zu verftändigen, auf eigene Fauft zu publiciren. Wie man 
über dieſes Verfahren an fi auch denken mag, darin wird man mit Per 
übereinftimmen, daß eine Rechtfertigung jener Vorwegnahme vor allem 
‚durch die Gediegenheit der Edition hätte geliefert werden müſſen. Eine 
nähere Prüfung und nun gar eine Bergleihung mit der vorliegenden 
Bergihen Ausgabe zeigt aber deutlih, daß dieſe Rechtfertigung nicht ge: 
geben if. So ift denn num das Verdienſt jener Arbeit ein fehr worübers 
gehendes geblieben, was um jo bebauerlicher, als Huillard:Bröholles fi 
notorifh um die Geſchichte der Staufer jo entſchiedene Verbienfte erworben 
bat, daß es ſchon darum unnöthig war, denjelben ein zweifelhaftes neues 
binzufügen zu wollm. — Die Annales Parmenses hatte bereit? Muratori 
md erſt in neuefter Zeit (1858) Ludov. Barbieri herausgegeben. Die 
Bearbeitung, die fie nun eben durch Jaffé erfahren haben, namentlidy die 
wohl begründete Auflöfung des von den früheren Herausgebern ala ein 
einheitliches Ganzes behandelten „Chronicon‘‘ in mehrere und verjchiedene 
Theile bringt fie in wejentlih neuer und gewiß fachgemäßerer Form. 
Wir fügen hinzu, daß dieſelbe kritiſche Kraft Jaffs auch an den bekann⸗ 
ten drei Siegesgedichten De Victoria Urbe Eversa, obwohl fie in den 
legten 16 Jahren von verſchiedenen Seiten viermal nad) einander edirt 
worden find, in der gegenwärtigen Ausgabe fih immerhin nod als frudhts 
bar und wirffam bethätigen konnte — Anlangend ven ftofflihen Werth 
vorliegender Publication, fo braudt er an vieler Stelle wohl nicht erft des 
näheren hervorgehoben zu werben, zumal ihr inhalt, wenn auch unvolls 
tommener, zum allergrößten Theile ſchon ſeit langer Zeit bekannt ift; man 
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wird übrigens jagen dürfen, daß zwilhen der Zeit und den betreffenven 
Quellen fein Mißverhaͤltniß beſteht, was man befamntlih nidt immer 
behaupten kann. allen wir ſchließlich vie Annales Italiae vom hiſtorio- 
graphiſchen Gefichtspunfte aus ind Auge, jo verdienen fie immerhin aus⸗ 
gezeichnet zu werben. Es beftätigt fi, daß Italien in mehr als einer 
Beziehung auf diefem Gebiete den übrigen Völkern Europa® voraus war. 
Es ift bier nicht der Ort das näher auszuführen; erinnern will ich aber 
do, wie ed in Italien um ein bedeutendes früher al3 überall fonft vie 
gebildeten Laien find, welche die Geſchichtſchreibung in die Hand nehmen; 
es ift au in der That fo ziemlih die ganze Reihe der in diefem Bande 
enthaltenen Annalen von Laien und zugleih von gewiegten Staat8männern 
geſchtieben. Daß unter diefen Umftänden die italienische Geſchichtſchreibung 
bei Zeiten einen anderen Charakter annehmen mußte, ala 3. B. in Deutſch⸗ 
land, liegt auf der Hand, daß aber Stalien fhon im 12. Jahrhundert 
einen literariſch und politifch gebildeten Laienftand aufzumweifen hatte, — 
das ift eben das originale und nicht genug zu betonende Moment feiner 
mittelalterlihen Entwickelung. Wgl. 

Berchtold, Dr. Joſ, Die Entwidelung ber Landeshoheit 
in Deutfhland in der Periode von Friedrich II. bis einjchlüffig zum 
Tode Rudolfs von Habsburg, ftantsrechtlich erörtert. 1. Thl. 8 (VIlIun 
156 ©.) Münden, Rieger. 

Keine Periode des deutichen Reiches ift, nach des Berfaflers Anſicht 
für die Begründung einer dem Reichsoberhaupte felbftändig gegenüberfte: 
benden Fürſtenmacht (Landeshoheit) entfcheidender geweſen, als die Regie⸗ 
rungszeit K. Friedrichs I (1212—1250), vorzüglich deßhalb, weil das, 
was bis dahin vermöge bloßen Herkommens oder vereinzelter Privilegien, 
beftand, dur förmliche Reichsgrundgeſetze feine principielle Anerltennung 
zum Nachtheil des Königthums gefunden bat, und ſodann, weil aud der 
Umfang der reihsfürftliden Rechte durd die Concefjionen Friedrichs we⸗ 
jentlich gefteigert worden ift. (S. 1.86 und 127.) In dem vorliegenden 
„erften Theil” beipricht der Verf. die erften 8 Regierungsjahre Friedrichs I 
(1212—1220) und ſucht zunädft feftzuftellen, in welchem Verhaͤltniſſe der 
König zu dem Papfte und zu den geiftlihen Fürften des Reiches fand, 
was für den eigentlihen Zwed des Werkes theilweiſe in etwas zu breiter 
Weife gefhieht. S. 51—73 werben die wichtigen Zugeſtändniſſe gewür⸗ 
digt, welche Friedrich durch die goldene Bulle von Eger (vom 12. Juli 


5. Deutſche Geſchichte. 437 


1213) theils dem päpftlihen Einfluffe in Deutſchland, theils den geiftli- 
ben Fürften machen mußte; ſodann S. 86—101 die Meisthümer der 
Fürftenverfammlungen aus den Jahren 1216, 1218 und 1220 befproden, 
die jämmtlih zum Nachtheile der königlichen Gewalt lauten. Nunmehr folgt 
eine Aujammenftellung von Begünftigungen, womit Friedrich gleich von 
feiner Erwählung an einzelne geiftliche Fürften bedachte, und die ſich als 
wichtiger und zahlreicher herausſtellen als die Vergünftigungen an welt: 
liche Fürften (S. 116—121), mas damit erflärt wird, daß Friedrich feine 
Erwählung vorzugsweiſe den geiftlihen Fürften zu danken hatte, und ihrer 
Gunſt aud für die nächte Zukunft bebürftig war. Den geiftlihen Fürften 
zu Diebe habe er aud in mehreren Fällen die Freiheiten zurüdnehmen 
muſſen, die biſchöͤfliche Städte (Straßburg, Kammerich, Bafel) von ihm 
ausgewirkt hatten, wie er denn überhaupt an und für ſich ben Städten 
feineswegs abgeneigt gewejen fei. Den Schluß macht S. 121—156 eine 
Prüfung der Vereinbarung (confoederatio) Friedrichs mit ven geiftlichen 
Fürften vom Jahre 1220, ſowohl nad Inhalt als nach Entjtehung. Der 
Berf. bezeichnet fie ©. 123 ald den „vorher verabredeten Kaufpreis für 
die Stimmen der geiftlihen Fürften zur Wahl König Heinrichs.” 

Wenn wir auch gegen mande Aufftellungen des DVerfaflers unfere 
Bebenten haben, jo können mir jeine Schrift doch al3 einen ſehr dankens— 
mwertben Beitrag zur Aufhellung der verwidelten Reichsverhältniſſe im 
13. Jahrhundert begrüßen, F. Th. 

Foreny, Dttofar, Deutfhe Geſchichte im 13. und 14. Jahr- 
hundert. *) 1. Bd. Die Zeit des großen Interregnums mit befonberer Nüd- 
fiht auf Defterreih,. 8, (XVI u, 494 S.) Wien, Braumüller. 


*) Das literarifche Eentralblatt hat kürzlich eine Necenfion des Buches 
aus Innabrud (!) gebradjt, welche die eigenthikmliche indeß wicht neue — 
wir erinnern nur an das im feiner Ausführung zwar umgefehrte, aber prin- 
eipiell gleiche Verfahren bes F Necenfenten der Springerſchen Geſchichte 
Oeſterreiche in der A. U. 3. — Taktik befolgt, im allgemeinen ſehr zu 
loben, um dann im einzelnen um fo heftiger loszuziehen, wobei mandjerlei 
abjonberliches aus der Feder bes Kritifers gefloffen if, fo wenn er dem Ber 
faffer vorwirft, er wifje nicht, daß es Patriarchen ritus latini gegeben habe, 
und dod; konnte das Buch hierzu gar feinen Anlaß bieten, oder, daß nad 
Lorenz‘ Meinung in ben Kreuzzügen nur (gejperrt gedrudt, — es bei 

binoriicht Zeitſchrift. XI. Vand. 
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Wir ftehen nit an, vorliegende Schrift zu dem beveutendften zu 
zählen, was Oeſterteich in neuerer Zeit auf dem Gebiete der Geſchicht⸗ 
ſchreibung hervorgebracht bat, und, was noch mehr jagen will, auch in der 
ftattlihen Reihe der Werke, die das jüngfte Jahrzehent überhaupt über 
deutihe Geſchichte geliefert bat, darf diefelbe auf einen nicht ber geringften 
Pläge Anfprud erheben. Gewiß, ed war ein glüdliher Gedanke, die Zeit 
zwiſchen dem Sturze der Staufer und der goldenen Bulle zu einer ein⸗ 
gehenden erfchöpfenden Darftellung auszuwählen, und man wird dem 
Verf. beides zugeben müfien, daß dieſe Zeit an wirkliher Bedeutung für 
die deutſche Reichsgeſchichte kaum einer anderen nachgeſtellt werben darf, 
und daß fie gleichwohl bisher vergleichungsweife von Seiten der deutſchen 
Hiftoriter nit die bingebende Berüdfihtigung erfahren hat wie andere 
voraußgegangene oder nachfolgende Beiträume unſerer Geſchichte. Der 
blendende Glanz und die oft vermwirrende Fülle unſerer eigentlihen Kaiſer 
zeit umgiebt allerdings nicht die fih daran reihenden zwei Jahrhunderte, 
dafür aber bilden fih im dieſen die Grundlagen und Formen unſerer 
Reichöverfaflung, wie fie dann bis zum Untergange des Neiches felber ge 
dauert haben. In dem vorliegenden erften Bande, fagt der Berf. jel- 
ber, ift die Zeit des großen Interregnums bargeitellt bis auf die Grün 
dung einer newen Ordnung bed Reiches im Jahre 1273. Wie die alte 
Form des Kaiferthumes in Stüde brach und wie nun Deutſchland felbft 
bis zur tiefften Demüthigung berabgebrüdt war, während im Gübdoften 
ein völlig von Deutſchland abgetrenntes Meich gebildet werden follte, macht 
im wefentlihen den Inhalt diefer erften zwei Bücher des Werkes aus. — 
Belanntlih ift der Verf. nit unvorbereitet an. dieſes Unternehmen 
berangetreten ; mehrere Kleinere einjchlägige fehr anregende Arbeiten, die 
er vorausgehen ließ, hatten fogar den Wunſch erweden müflen, er möge ſich 
zu einer umfaflenden Daritellung, wie bie vorliegende ift, entjchließen. Mas 
die Vollſtaͤndigkeit des benutzten Quellen: Materiale8 anlangt, fo wird kaum 
etwas überfehen fein; für die Geſchichte Dttofars IT und der Grafen von 
Görz:Zirol ift ed ihm ſogar gelungen, noch neued beizubringen. Diejes 
vollftändige Material ift aber zugleih mit ficherer Hand beherrſcht und 


Lorenz nicht fteht) ein von den Päpften gebrauchtes Mittel an fehen fei «. 
Das nennt man billige Kritik! Es ließen fi noch mandje andere Proben ge 
ben, doch sapienti sat. Anm. 5 8. 
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durchaus jelbftändig verarbeitet, Man wird nicht leugnen können, aud 
wenn man mit mit allen Mufftellungen des Verf. übereinftimmt, er bat 
ſich die Arbeit nicht leicht gemacht und mit glüdlihem Tacte und mit 
anerlennumgswerthem Eifer feinem boben Biele (val. die Norrede) nadıge: 
ftrebt. Die Ergebniffe feiner Forſchung müffen in den meiften Fällen als 
eine entſchiedene Förderung in ber Erlenntniß und Behandlung ber betref: 
fenden Periode ımferer Geſchichte betrachtet werben, An Widerfpruch wird 
es freilich nicht Fehlen; namentlich die Anhänger Palackys werden ihm 
wenig Dank wiſſen. Seht war e8 an ber Zeit, daß einmal im Zuſam— 
menbange ber sechiſchen Ausmalung der Dttofarifchen Zeit und Politik 
von beutfher Hand ein ächteres Bild derſelben gegemübergeftellt wurde, 
Eben fo wenig und mo möglich noch weniger wird Lorenz auf die u: 
ſimmung einer Partei innerhalb Deutfchlands rechnen dürfen, die gerade 
in nenefter Zeit mit wachſender Dreiſtigkeit der ächten ſich felbft dienenden 
Forſchung anf allen Wegen und mit allen Waffen den Krieg erflärt, Daß 
aber Lorenz diefer Partei mit offenem Viſire entgegentritt und dabei 
bob bie Mürbe und Nube des Geſchichtſchreibers nicht verliert, rechnen 
wir ſogar zu den nicht geringiten Vorzügen feines Werkes, deffen Fort: 
fegung wir mit Spannung entgegenfeben. Wgl. 

Falle, Ardhiv-Seer, Dr. Joh., Die Hanfa als deutſche See- und 
Handelsmadit. (Deutſche Nationalbibliothek von F. Schmidt. 9. Band.) 8, 
(KVI u, 190 S. mit Portr. im Holzſchn.) Berlin, Brigl. 

Neumann, Dr. Mar, Geſchichte bes Wechſels im Hanſage— 
biete bis zum 17. Iahrhundert nach ardivaliichen Urkunden bearbeitet. 8. 
(IV u. 212 ©.) Erlangen, Ente. 

Ruby, Fran, Derdeutihe Handel im Norben Europa’s 
bis zum Jahre 1370, Eine gebrängte Darftellung ber beutichen Handels» 
bewegungen befonders auf der Oftjee vom ihren Anfängen bis zum erften Auf- 
reiten einer ‚allgemeinen beutjchen Hanja. (72. ©.) Zroppau 1868. (Progr. 
ber. & f. Oberrealſchule.) 

Sechig Urkunden Kaiſer Ludwigs des Bayern mitgetheilt bon 
Dr. Friedrich von Weck. 8. (74 ©.) Münden 1863. (Bejonderer Abdrud 
* dem 23. Bande des Oberbayeriſchen Archivs.) 

Franklin, Prof. Dr. Dito, Beiträge zur Geſchichte der Recep— 
tion des römischen Rechts in Deutſchland. 8. (VI u. 186 ©.) 
Hannover, €. Rumpler. 

Die Meberzeugung der gelehrten Juriften des Mittelalters von ber 
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hriftlich:europäifhen Bedeutung des römischen Rechte fand namentlid 
feit der Hobenftaufenzeit eine weſentliche Stüge in der Anficht, daß das 
deutfhe Kaiſerthum eine Fortfegung der römischen Staatseinrichtungen fei; 
und indem die Kaifer ihr Recht gegen die Anſprüche der päpftlichen Eurie 
zu wahren fuchten, bebienten fie fi vorzugsweife der Federn jener de 
lehrten, weldhe in ihren Staatsſchriften dern auch zahlreihe Belege aus 
dem römifhen Rechte und der Literatur defjelben beibrachten. Unter den 
taiferlihen Raͤthen befand fi ftet3 eine größere Zahl gelehrter Juriſten, 
auch in den Städten waren fie hoch angejeben, wurden bisweilen felbk 
mit der Nedaction von Stabtredhten betraut, und ihr Einfluß wuchs, je 
größer dur die im 14. Jahrhunderte nun auch in Deutſchland begründeten 
Univerfitäten ihre Zahl wurde. Zugleich nahmen die geiftlichen Gerichte 
vielfah auf römifches Recht Bezug, und da die Notare überwiegend dem 
geiftlihen Stande angehörten, jo wurden aud die Urkunden meiftens in 
ein römijhes Gewand gekleidet. Alle dieſe Umftände dienten dazu, die 
Meception des römischen Rechtes anzubahnen, aber es mußten doch noch 
wejentlihere Momente binzulommen, um fie zu verwirklichen. Eines dieſer 
Momente haben die meiften Ausleger in dem Erlaſſe Ludwigs bes Baiern 
vom Jahre 1342 gefunden, in weldhem er, um die übergroße Zahl der 
bei dem königliden Hofgerichte in Anwendung kommenden verſchiedenartigen 
Rechte in zwedmäßiger Weiſe zu befchränten, dem Hofgerichte vorfchreibt, 
in Zulunft nur „nach unser vorvarn kunigen und keisern gesetzen 
und geschriben rechten‘ zu ridten. Während die erften Worte offenbar 
auf die deutſchen Neichögefege geben, hat man den Schluß auf das römische 
Recht bezogen, das fonad bei dem Hofgeridte an Stelle des einheimiſchen 
Gewohnheitsrechtes getreten wäre. Daſſelbe müßte dann auch von ben 
niederen Gerichten gelten, die doch kein anderes Recht anwenden konnten, 
als das Gericht hoͤchſter Inftanz, das außerdem aud eine mit der ihrigen 
concurrirende Geridhtsbarleit übte Bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts 
findet man nun zwar vereinzelte Spuren, welche auf eine gewiſſe Kenntniß 
des römischen Rechtes fließen lafien, an eine praltiſche Anwendung deſſel⸗ 
ben ift aber gar nicht zu denken, erft gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
wenden ſich die Gerichte einer umfaflenderen Anwendung des römischen 
Rechtes zu. Auch das königliche Hofgeriht hat bis in die erfte Hälfte des 
15. Jahrhunderts, wie wir aus feinen Urtheilsſprüchen erkennen, das reine 
deutſche Recht angewandt, das Verfahren blieb das alte, und da bie ge 
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lehrten Juriſten weder beim Gefgerichte, noch bei den lintergerichten zuge: 
jogen wurden, fo ionnte von einem richten nach römifhem Redte überall 
teine Rebe fein. Rur bei richterlichen Schiedsſprüchen ver Kaiſer wurde 
ihr Rath zumeilen gehört, und bier trat denn auch ihr Einfluß regelmäßig 
hervor. Daß bei den Untergerichten im 14. Jahrhundert ncdy allgemein 
das deutfche Recht galt, zeigen neben den Urkunden beſonders die zahlloſen 
Handfchriften und Bearbeitungen der Rechtsbücher; die Reichsgeſetze dieſer 
Zeit offenbaren allgemein den deutſchen Charalter, und Ludwig felbit ließ 
noch 4 Jahre nad jenem Erlaſſe ein durch und durch deutiches Nechtsbuch 
für Oberbaiern abfaflen. Erſt der Eintritt gelehrter Richter in die Ges 
richte bildet den Gardinalpunlt in der Receptionsgeſchichte. Hiernad kann 
der Erla Ludwigs nit auf das römische Recht geben, er bezieht ſich 
vielmehr auf das geſchriebene deutfche Recht und verbietet die Anwendung 
ungefchriebener Gewohnheitsrechte. „Der Kaifer geichriebenes Recht” nannte 
man alle Rechtsaufzeichnungen, die fi) mittelbar oder unmitttelbar auf die 
taiferlihe Auctorität zurüdführen ließen. — Dieb ift der Inhalt des zweiten 
der beiden in dem vorliegenden Werke enthaltenen Auffäge. Der erfte 
Auffag bildet hierfür eine Grundlage, indem der Berfafler in diefem 
fpeciel nachweiſt, wie ber Rechtszuſtand in Baien im 14. Jahrhun⸗ 
dert in jeder Beziehung deutſch zu nennen, und wie auch bier erft mit 
der Veränderung ber Berichte ein Umſchwung eingetreten iſt. Dieß wird 
nad einander an den Landesgeſetzen, den ſtändiſchen Freiheitsbriefen, 
den Rechtsbüchern, den Stadtrehten und Weisthümern und den Urkun⸗ 
den nachgewiejen. Beide Auffätze zeichnen fi durch Schärfe und Klar: 
beit, jo wie durch gründliche Duellenftudien in hohem Grade aus und 
liefern die fhägenswertbeften Beiträge nicht allein für die Geſchichte der 
Reception, fondern auch nod für mande andere Fragen der deutſchen 
Rechtsgeſchichte. R. 8. 

Rechtsdenkmäler des deutſchen Mittelalters. 8. und 9. efg. 
4. Berlin, Hempel. 

Inhalt: Land» und Lehenrechtbuch. Sächſiſches Land⸗ und Lehen⸗ 
recht. Schwabenſpiegel und Sachſenſpiegel. Bon Dr. A. v. Daniels. 6.u. 
7. 2fg. (2. Bd. Lehenrecht. 882 Sp.) 

Laband, Privatboc. Dr. Baul, Das Magdeburg-Breslaner 
Ipftematiihe Schoffenrecht aus ber Mitte des 14. Jahr. 8. (XLII u. 
2336 ©) Berlin, Dümmler. 
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Michelſen, A. 2. 3, Urkundlicher Beitrag zur Geſchichte der 
Landfrieden in Deutfhland. 4. (831 ©.) Nürnberg, lit.artiſt. Aufalt 
bes germanischen Muſeums. 

Sjöberg, A, Om de tyska städernas uppkomst och ur- 
sprunget till deras författning. Akad. disp. 8. (298.) Lund 1862, Bülow. 

Lambert, & F. M. De primordiis et incrementis rerum 
municipslium germanicarum.8. (35 ©.) Halle 1862. (Doctorbifiert.) 

Gengler, Prof. Dr. Heinr. Gfried, Codex iuris municipalis 
Germaniae medii aevi. Regeften und Urkunden zur Verfafſungs⸗ und 
Rechtsgeſchichte der deutſchen Städte im Mittelalter. 1. Bd. 1. Heft. 8. (X u. 
&. 1—256) Erlangen, Ente. 


Das Buch, von dem uns bier ein erſtes ſtarkes Heft vorliegt, wir 
jedem deutſchen Hiftoriler, insbefondere jedem Rechtshiſtoriker fehr willlom: 
men fein. Es ift, wir glauben es gern, „bie Frucht faft zehnjaͤhriger 
Mühe”: ein Werk des mühjamften und forgfältigften Fleißes, zuſammen⸗ 
getragen aus einer unermeblich mweitfchichtigen älteren und neueren Litera⸗ 
tur, durch welches denen, die ſich mit dem Gegenftande beſchaͤftigen, unend- 
lich viel Weitläufigleit erjpart, eine außerorbentlihe Grleidhterung ge 
währt wird. 

Mer ſich eingehend über die Verfaſſungs⸗ und Rechtsgeſchichte ver 
deutſchen Städte im Mittelalter aus den Quellen belehren will, dem fteben 
belanntli$ nur eine verhältnißmäßig geringe Zahl von Urkundenbücern 
einzelner Städte und unter diefen fehr wenige gut ebirte zu Gebote; im 
übrigen fiehbt man fih auf eine Maſſe weitichichtiger Quellenſammlungen 
angerwiefen,. die man jelten irgendwo beifammen findet, und in benen es 
viele Mühe koftet, fi zu orientiren und das brauchbare auszulefen. 

Sm dem vorliegenden Werte findet fi) der urkundliche Stoff aus 
taufend Orten und Winleln ber in überſichtlicher Ordnung zulammengeftellt, 
bei jeder einzelnen Stabt theils in Form von Negeiten, theild in wörtlichen 
Auszügen nad der ZBeitfolge aneinander gereiht, und jedes dieſer kleinen 
Stüde beſonders numerirt und mit literarifhen Nachweiſungen verjeben, 
wo die Urkunde ſelbſt gebrudt oder wo ihr Inhalt erläutert if. Ausge⸗ 
wählt iſt aber, dem Zwede des Buches entfprechend, nur das, was fich auf 
die Verfaſſung und das Rechtsweſen der Städte bezieht, bloß kurz erwähnt 
bei der Haupturkunde oder an der eigenen chronologijhen Stelle, was als 
Wiederholung vefjelben Inhaltes in anderen Urkunden wieber vorlommt. 
Darum ift diefe Zufammenftellung auch in ſolchen Fällen für den Vechts⸗ 
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biftorifer von Wertb, wo gute ſtädtiſche Urkundenbücher vorhanden find, 
mweil-er ſogleich auf die für ihn michtigeren Stüde der ganzen Sammlung 
bingeführt und mit deren Hauptinbalte befannt gemadt wird. Ueber das 
mehr ober weniger, was bei dieſer Auswabl hervorzuheben, über bie 
Art, wie es mitzutbeilen fei, ift der Verf. gewiß nicht felten im Zweifel 
gewejen, und konnte ibm im gegebenen alle nur der eigene Tact leiten. 
Der bisher erjchienene Theil feiner Arbeit genügt, um ein Urtbeil über 
jein Berfahren auszuſprechen: wir finden jowohl die treffende Auswahl, 
ald auch das richtige Verſtändniß der Urkunden und die Präcifion bes 
Ausprudes in der Zujammenfafjung ihres Jnbaltes zu loben, Natürlich 
fonnte es jedoch nicht die Meinung des Autors fein, — und diefen Ge: 
ſichtspuntt muß man auch bei der Beurtheilung feithalten — dem Forſcher 
überall die Kenntnißnahme ver Urkunden jelbft erjparen zu wollen, 

Eine weitere höchſt dankenswerthe Zugabe ift ſodann die Speciallite- 
ratur zur Geſchichte, insbeſondere Rechtsgeſchichte einer jeven Stadt, welche 
fih in der Negel an der Spihe der einzelnen Artitel findet, Auch in 
dieſer Beziehung iſt alles mögliche, was billiger Weife von der Kraft 
eines einzelnen erwartet werben konnte, geleijtet. Für bie nod fehlende 
Bibliographie deutſcher Städlegeſchichte ift bier ein vortreffliher Grund 
gelegt, ein weit reichender Anfang gemadt, Und nicht bloß citirt find 
dieſe Schriften, jonvern gleichſalls bis zu eimem gewiſſen Grave benupt 
für den Zwed des Werkes, theils in Auszügen aus älteren gebrudten b 
Ehronilen oder neueren Bearbeitungen, fo weit fie zuverläſſige Mittheilun: 
gen aus jonft nicht erreichbaren Dolumenten enthalten — wie 5, B. in 
bem Artikel Augsburg Gaſſers Chronik für eine Reihe von Rechtsdecreten 
— tbeild in kurzen biftorischen Einleitungen oder eingej&alteten Excurjen, 
welche den Urkunden zur Erläuterung dienen. 

In dem vorliegenden erften Hefte, weldyes mit der Stadt Aach in Baden 
beginnt und bei Boppard abbricht, heben ſich befonders die Städte Aachen, 
Amberg, Augsburg, Bamberg, Bafel, Bayreuth, Berlin, Bern, Biel, Bin: 
gen durch längere Urtitel bervor und der in dieſen mitgetbeilte urkundliche 
Stoff ift, abgeſehen von der daran hängenden Literatur, reichhaltig genug, 
um alle weientliben Momente des eigenthümlichen Verfafiungs: und Rechts 
weſens der genannten Städte in raſchem Ueberblide kennen zu lemen, 
Was die geographiſchen Grenzen angeht, welde der Berf. feinem 
Werle geftedt hat, jo wird im Vorworte angefünvigt, daß nur die Städte 
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de3 gegenwärtigen Deutihlands, der Schweiz und des Eſſaß, nicht and 
Pie in den übrigen fonft dem deutſchen Reiche zugegählten Ländern aufge 
nommen find. Als Grund dafür werden Bmwedmäßigkeitsrüdfichten, na⸗ 
mentlih de3 Raumes, geltend gemacht, und man kann fi wohl denken, 
daß wenn nody Lothringen und die burgundifchen Länder binzugelommen 
wären, die Arbeit eine folhe Ausdehnung getvonnen bätte, daß ein eins 
zelner fie kaum hätte bewältigen können. Daß übrigend Deutſchland nicht 
im engften Sinne verftanden ift, erfieht man ſchon im erften Hefte daraus, 
daß auch die Städte Dftpreußend und gewiß zum Berbruß der Dänen bie 
von Schleswig mit bereingezogen find. 

Bei der regiftermäßigen alphabetifhen Einrichtung, welche der Berf. 
nad feinem eigenen und anderer Borgange au diefem neuen Bude 
über die deutſchen Städte gegeben hat, Tonnten die Grenzen ganz beliebig 
weiter oder enger geſtedt werben, indem bie Anlage deſſelben nicht davon 
berührt wurde. Denn die einzelnen Städte folgen ohne Zuſammenhang 
auf einander, wie daS Alphabet fie beranbringt, und fo kommt man 5.8. 
im Anfange von Aah in Baden nad Aachen, von da nad Aalen in 
BWürtemberg, nah Aarau in der Schweiz u.f.f. Noch fonverbarer nehmen 
fih in Biſchoffs „Defterreichifchen Stadtrechten und Privilegien”, auf wel: 
ches Buch fi die Vorrede bezieht, die fogenannten öfterreihifchen Städte 
in derjelben Reihenfolge aus, wo man im bunteften Gewirre italienifchen, 
kroatiſchen, dalmatiſchen, ungarischen, galizifchen, fiebenbürgifchen und deut: 
fhen Städten durch einander begegnet. Ein Werk dieſer Art, das aus 
praktiſchen Gründen auf mwiflenfhaftlihe Anorbnung und Gliederung von 
vorn berein verzichtet, macht natürlich au keinen Anfprud, im Zufammen 
bange gelefen zu werden, fondern überläßt e3, wie jedes andere Wörterbud, 
lebigli dem, der es benugt, was ihm zufammengehörig und durch innere 
Beziehung verbunden erfcheint, jelbft zufammenzuftellen. Uns aber bünlt 
e3, offen geftanden, doch Schade, daß bier mit den deutſchen Städten eben 
fo wie mit zufammenhangslofen Wörtern verfahren und daß nidt ftatt 
der leritalifhen eine hiſtoriſch geographiſche Anordnung befolgt worden ift, 
bei weldher man die landſchaftlich und gefhichtlih zufammengebörigen Orte 
in Gruppen zufammengeftellt und in dieſen wieder, ausgehend von ven 
ihrer äußeren Bedeutung und inneren Gntwidelung nad hervorragenden 
alten bifhöflihen und königlihen Städten oder in den fürftlihen Territo: 
rien von den am früheften gegründeten, vie übrigen, welche ihnen ver: 
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häufig fogar ihr Recht und ihre Verfaſſung von jenen entnommen 
haben, daran angeſchloſſen hätte. Man würde z. B. in der Gruppe ber 
niederrheinifhen Stäbte Köln und Nahen, in der mittelrbeinifchen und 
wetterauifhen Mainz und Frankfurt u. ſ. w. vorangeftellt haben; man 
würbe zufainmenfinden bie fränfiichen Stäbte im Gefolge von Nürnberg, 
Notbenburg und die biihöflihe Stadt Wirzburg neben Bamberg, die 
nieberfchwäbifchen im Gefolge von Augsburg und Um u. ſ. w.; in anderen 
abgefonverten Gruppen würden bie Stäbte in den urfprünglid ſlaviſchen 
Ländern, Medlenburg, Brandenburg, Pommern, Schlefien u, ſ. f. erfcheinen, 
von denen viele geradezu nur Abdrüde einiger weniger Typen find, Die 
Gleichartigleit ihrer Einrichtungen und ihrer Entwidelung würde bei folder 
Bufammenftellung ganz anders ins Licht treten, als wenn man fich dieſe 
Stäbte erft einzeln nah dem Alphabet zufammenfuhen muß. Auch bie 
Literatur, in fo fern fie in Quellen und Bearbeitungen, Urkundenbüchern 
und Provinzialgefhichten u. ſ. f. ſolchen Stäbtegruppen gemeinſam ift, 
würde ſich dann, follten wir meinen, bäufig überfichtliher haben zufam: 
menjafien laſſen. Endlich fonnte durch ein alphabetifhes Negifter am 
Schluſſe die Auffindung der Städte ebenfo leicht gemacht werden wie durch 
die alphabetifhe Orbnung. Doch mollen wir mit diefen Bemerkungen 
über die Anlage des ganzen dem BVerdienfte ver Ausführung im einzelnen 
in keiner Weife zu nahe treten. 

Mir begrüßen das neue Buch als eine höchſt danlenswerthe Berei: 
Gerung unferer gelehrten Literatur und erfennen in ihm ein fortan unent- 
bebrliches Hilfsmittel für das Studium der deutſchen Verfaſſungs- und 
Nechtsgeſchichte, deſſen baldiger Vollendung wir mit Verlangen entgegen: 
feben. C. H. 


Steffenhagen, Dr. Aemil. Iul. Hugo, De inedito iuris 
germanici monumento, quod codice manu scripto bibliothecae 
eivitatis Elbingensis continetur, 8. (30 p.) Königsberg, Gräfe & Unzer. 
Km einer ſehr forgfältigen Unterſuchung behandelt der Verfaſſer dieſe 
au von Homeyer (Nebtsbüher No. 181) beſprochene Handſchrift, ber 
indeß, wie Steffenbagen darthut, nicht zu einer richtigen Anficht über biefelbe 
| ‚gelangt ft. Nah Steffenhagens Darlegung ift ihr Imbalt zumeift dem 
Schwabenſpiegel entlehnt. Die Zeit der Abfaffung des vorliegenden Rechts: 
buches ſeht er zwiſchen 1333 und 1470, und es hat vaffelbe das Intereſſe, 
zu zeigen, wie aud) bier der Schwabenfpiegel in Geltung war. Daneben 
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fommen auch noch einige andere Quellen — magdeburgifhen Rechte — 
in Betracht. 

Ehroniten, bie, der deutſchen Städte vom 14. bis ins 16. Jahrh. 
2 Bd. 4. u. d. T.: Die Chroniken ber fränlifchen Städte. Nürnberg. 2.8. 
8 (Xllu.575 S. mit 1 lith. und color. Karte.) Leipzig 1864, Hirzel. (Sich 
unter der fränfifchen Provinzialgeichichte.) 

Sanjjen, ®Brof. Dr. Joh, Frankfurts Keihscorrefpondenz 
nebft anderen verwandten Altenftüden von 1376—1519. 1. Bd. 8. Freiburg 
im Br., Herder. 

Inhalt: Aus der Zeit König Wenzels bis zum Tobe König Al. 
bredits II. 1876—1439. (XI u. 819 ©.) (Brgl. diefe Ztſchr. Bd. 10. ©. 
270—281. Bd. 11. S. 261—276.) 

Richter, Hein. Mor, Georg v. Podébrad's Beſtrebungen um 
Erlangung der deutichen Kaiferfrone und feine Beziehungen zu den beutfchen 
Reichefürften. 8. (128 ©.) Wien, typogr.-liter.-artift. Anft. 

Der Gegenftand diefer Monographie ift feit Höflers Edition des 
„taiferlichen Buches“ (1850), mo die grundlegenden Actenftüde zum erften 
Male veröffentlicht wurden, durch Droyſen und Palach bebankelt; 
das Buch von Zordan und der Auffag von G. Voigt in vieler Zeit 
fhrift V 398 fi. find dem Verfafler unbelannt geblieben. Mar er 
aun einmal nicht im Befige neuen Materialed, jo bätte er jeine Aufgabe 
in einer gründlichen Revifion des vorhandenen juchen müfjen. Leider aber 
muß man belennen, daß neu in dem Bude nur die zablreihen Irrthümer 
find, daß die gute Abiiht des DVerfaflerd, „getreu der biftorifchstritifchen 
Methode” zu arbeiten (S. 6), traurig gefceitert if. Jede Seite zeigt, 
wie oberflählich er fih mit den Quellen bekannt gemacht bat; ſchon vie 
nichtsſagenden Citate wie „Aeneas Silvius p. 402“ (6. 17), „mit 
getbeilt von NRante” (6. 64), „Müller Reichstagstheatrum II" (6. 65) 
find bezeichnend genug. Der Verſuch, aud die Perjönlichleit Georgs pfy⸗ 
chologiſch zu conftruiren und fein Vorleben zu ſchildern, der in dieſer Weile 
©. 4 vertündet wird, ift nicht einmal fo weit gelungen, daß dem Berfafier 
die mweientlihften Momente klar geworden wären, wie 3.3. die confeflionelle 
Stellung des Hufiitenlönigg. 6.13 macht er, allervıng2 mit Beſcheiden⸗ 
beit, ein nach feiner Meinung bisher unterſchätztes Motiv geltend, den 
Zug des Gubernators „gegen die Katholiken“ zu der Zeit, da der Kaiſer 
in Neuftadt belagert wurde; wir werden irre, wie wir dieſes Creignif 
mit dem fonft belannten zufammenteimen follen, bi wir S. 18 wit 
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Sähreden jeben, daß Richter das berühmte Zabor für einen Sig der Ka— 
tholifen gehalten haben muß. Bei feiner Krönung bat fih dann Georg 
„in den Verband der römiſchen Kirche aufnehmen laſſen“ (S. 67), er ift 
zu ihr übergetreten (S. 124), er bat ſich päter wieder „an feinen katholiſchen 
Glauben erinnert" (S. 71) und wird auch vom Verf. „ein katholiſcher 
König" genannt, Das neuefte aber if, daß er vor dem Prager Landtage 
„gegen bie Utraquiften gewüthet und unbarmberzig die eigene Partei in 
Böhmen: verfolgt, mit Feuer und Schwerdt verfolgt” haben foll (S. 72 
und 125), wo dem Merf. wieber bie taboritifhen Eecten und die Brüder 
vorgejhmebt haben mögen. — Auch in dem auf dem Titel marlirten 
Kaiferplane hat der Verf. die mwichtigften Momente überfeben und die aller: 
dings werwidelte Sachlage durch jeine politifirenden Bemerkungen nicht 
aufgebellt, 


Fiedler, Joſ, Die Allianz zwiſchen Kaifer Marimilian 1. 
und Bafilji Jvanovié Großfürften von Rufland von dem Jahre 1514. 
8. (109 ©.) Wien, C. Gerols Sohn. (Abdrud aus den Sitzungsberichten 
ber faif. Alabemie 1863.) 
Boltmann, Alfr., Holbein und feine Baterftabt Angeburg. (Deutiche 
Jahrbb. 9. Bb. 1863.) 
* Müller, Herm., De Trithemiiabbatis vita et ingenio. #. (26 
p.) Halle 1863. (Doetor-Dissert.) 
Neumann, 8. Fr., Der Gefchichtfchreiber Johannes Turmair 
Ünentinus und feine Zeit. (Deutſche Jahrbb. 9, Bd. 1863.) 
Krane, Gymn.Lehr. Dr. €, Euricius Corbus, Eine biograph, 
Efizze aus der Neformationszeit. 8. (IV u. 124 S.) Hanau, König. 
Malin, 9, Die Einwirfungen des Humanismus auf die 
beutjhen Gelehrtenſchulen. (Jahnſche Jahrbb. 1869. 2. Abth. S. 1 —17.) 
Weltz, Ph., Etude sur Sleidan, historien de la röformation. 
8. (56 p.) Bischwiller, impr. Posth. 
Whateley, The story of Martin Luther. 2nd ed. 8, (VIL 
351 p.) London Shaw. 
Adams, Ch, Martin Luther his own Biographer, 12. New- 
York 1862. 
ischer, P; Ch., Nicolas d'’Amsdorf. 8. (f4 p.) Strasbourg, 


| Köflin, Zullus, Luthers Theologie im ihrer geſchichtlichen Ent- 
widelung und‘ ihrem inneren Zufammenhange bargeftellt. 2 Bde. 8, av u. 
390 ©. 588 &.) Stuttgart 1863, 3. J. Steinfopf. 
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Kriedrid, Johann Dr., Aftrologie uud Reformation ober bie 
Aftrologen als Prediger der Reformation und Urheber des Bauernkrieget 
Ein Beitrag zur Reformationsgefchichte. 8. (VIII u. 180 S.) München 1864, 
M. Rieger. 

Schreiber, H. Der deutfhe Bauerntrieg. Gleichzeitige Ur- 
fanden, herausgegeben und eingeleitet. Jahr 1524. X. u. d. T.: Urkunden 
bud der Stadt Freiburg im Breisgau. Neue Folge. 8. (XXXI u. 184 ©.) 
Freiburg im Or., Fr. X. Wangler. 

Heppe, Dr. H. Die Entftehung u. Fortbildung des Luther 
thums und bie kirchlichen Belenntniffchriften deifelben von 1548—1576. 8. 
(VIO u. 264 ©.) Caffel, Krieger. 


Frank, Lie ©, Sohbauu Major ber Wittenberger Boet. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der proteffantifchen Theologie und des Humanismus im 
XVI. Jahrhundert. 8. (47 ©.) Halle 1868, Pfeffer. (Aus der Zeitjchrift für 
wiſſenſchaftliche Theologie.) 

Mezger, Dr. Geo. Casp, Memoria Hieronymi Wolfii. 8. 
(87 ©.) Augsburg, Rieger. 

Biedemann, Theodor, Hanns Böfhenftein, Kaiferlicher Majefät 
gefreiter hebraifch Zungenmeifter. (Defterr. BVierteljahrsfchrift f. kath. Theol. 
1863. &. 70—88.) 

Keym, Frz., Geſchichte bes Zojährigen Krieges. (In 2 Bbrn) 
1. 8b. 12. (XI u. 424 ©. mit 2 Holzfchnitttaf.) Freiburg im Br., Herber. 

Berthold, ©., 80 Schredensjahre f. Deutſchland. Gecſchichte 
bes großen Krieges v. 1618 —1648. 1—4. Lg. 4. (64 S. mit 4 color. Stein 
taf.) Dresden, Breyer. 

Dpel, I. O. Onno Klopp u. bie Geſchichte des 30jährigen 
Krieges. 8. (84 ©.) Halle 1862, Buchhandlung des Waijenhaufes. 

Buol, Adalb. Frhr. v, Randgloffen gu Onno Klopps Tilfy. 
8 (81 ©.) Wien 1862, Mechithar.⸗Congreg.⸗Buchh. 


Keym, Fr, Tilly im dreißigjährigen Kriege. Nah DO. Klopp 
bearbeitet. 12. (126 ©. mit Bortr.) Freiburg in Br., Herder. (Sammlung 
hiſtoriſcher Bildniſſe. IH.) 

Successi, gli ultimi, di Alberto di Waldstein narrati degli 
ambasciatori veneti. 8. (124 p.) Wien 1862, C. Gerolds Sohn. 

Habetz, Jozef, Jan van Weert, Generaal der Beijersche en 
keizerlijke kavallerie; en Jan van der Croon, Goeverneur van Praag en 
Onderkoning van Bohemen. Eene bijdrage tot de geschiedenis van den 
dertigjarigen oorlog. 8. (176 bl.) Roermond 1862, J. J. Romen, 

Dies, Frdr., Otto von Gueride und fein Verdienſt. 8. (64 ©.) 
Wagdeburg 1862, Creutz. 
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Nafemann, DO., Beit Ludwig won Sedendorf, (Preußiſche Iahrbü- 

‚Dowding, W. C., German Theology during the Thirty Years’ 
War. The Life and Correspondence of 6. Calixtus, Lutheran 
Abbot of Königslutter etc. Oxford and London 1863, J. Henry and 
J. Parker. 

Delze, Paft. Ernſt, Balthajfar Schuppe Ein Beitrag jur Ge 
ſchichte des hriftl, Lebens in ber 1. Hälfte bes 17. Jahrh. 8. (VII u, 328 S.) 
Hamburg, Agentur bes Rauhen Hauſes. 

Blod, Dr, 8. E, Johann Balthajar Shuppius. Nad feinem 
Leben und feinen Schriften. I. Das Leben. 4. (938 ©.) Berlin, Ouas. 

Schmid, Prof. Dr, Heinr,, Die Gefhidte des Pietismus. 8 
(VI x. 509 ©.) Nördlingen, Bed. 

Schmidt, Julian, Gefhicdte besgeiftigen Lebens in Deutſch— 
land vom Leibnitz bis auf Leifingsg Tod 1681—1781. 4. Pig. 8. (2.2. VI 
u. &. 1—160.) Leipzig, Orunow. 


Ortenburg, Heinr. v., Krone u. Schwert. Biographiſche Skiz— 
zeu ber deutſchen fürften Rubolph v. Anhalt, Ludwig v. Baben, 
Mar Emanuel u Bayern x. berühmt als Herführer Defterreihs. 8. (IU 
u. 131 ©.) Prag, Eredner- 


Kühne, Guſt, Deutſche Charaktere, 1. Theil. Aus dem Zeit 
alter ber YAufflärung. (Gefammelte Schriften. 4. Bd.) 8. (IV u. 246 ©.) 
Leipzig 1864, 8. Denide. 

Arhenholz, vorm. Hauptm. 3. W. v., Geſchichte des 7jähri- 
gen Krieges in Deutichland, 8. Aufl. Mit dem Bilbn. Friedrichs II u. 
1 Karte des Kriegsihauplages. 16. (XVI u. 568 ©.) Berlin 1864, Haube & 

vd. Debenroth, Der Tjährige Krieg. Eine Jubelſchrift zur Feier 
des vor 100 Jahren abgejdjloffenen Hubertusburger Friedens. 16. (96 ©. mit 
eingedrudten Holzichnitten.) Berlin, Schlefier. 

Schmidt, Ferd, Der Tjährige Krieg. Ilufteirt (im eingebr. 
Hohihe.) dv» Ludw. Burger. 4- (92 Sp.) Berlin, Tobed. 

Nenouard, Hauptm. E,, Gefhichte bes Krieges in Hannover 
Hefjen u, Weſtphalen von 1757 bis 1763, (In 3 Bbn.) 1. Bd, 8, 
(XVI u. 848 ©. mit 9 Steintaf.) Caſſel, Fiſcher. 

Die bis jept erjhienenen zwei erjten Bände diejes Werles behandeln 
die Feſdzuge 1757—1760 auf dem nordweſtdeutſchen Kriegsſchauplatze, 
jeder Band je zwei Feldzüge, der demnächſt erſcheinende dritte Band wird 


— 
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das Werl abſchließen. Die Kritik bat es indeß wohl nicht nöthig, den 
Abſchluß des Werkes zu erwarten, ehe fie ihr Urtheil abgiebt. Das bis 
jet veröffentlichte reiht völlig aus, um die zwei Fragen zu beantworten, 
ob der Stoff der monographiichen Darftellung würdig und durch Quellenvor⸗ 
arbeit dazu gereift ift, und ob es der Darftellung gelang, ihn fo zu geftalten, 
daß den Aniprühen der hiſtoriſchen Kritik in fachlicher wie formeller Be: 
bandlung Genüge geſchah. 

Ueber die erftere Frage ift fein Zweifel, Die ganze Gruppe von 
Creigniffen, die während der Kriegsjahre 1757—1763 auf dem nordweſt⸗ 
deutſchen Kriegstheater fpielt und da in fcharfer Begrenzung nahezu wie 
ein jelbftändiger Krieg zu betrachten ift, bietet in allen Richtungen, mili: 
täriih wie politif, ein fo ausgeſprochenes Intereſſe, daß die Berechtigung 
einer ſelbſtaͤndigen Arbeit darüber fofort zugeitanden werden muß. Alle 
die feltfamen Verfchlingungen der damaligen europäifchen Politik, die ganze 
Zerfahrenheit der deutihen Zuftände jener Zeit, die volle Nichtswürdigkeit 
von Heer und Staat in Frankreich finden innerhalb der engeren Grenzen 
diefer Partie des T7jäbrigen Krieges ihren vollen Ausdrud. Mitten in 
diefen verworrenen Zuftänden aber zeigt fi, als Nachfolger des klaͤglich 
geſcheiterten Cumberland, der Prinz Ferdinand von Braunſchweig, in einer 
Tuchtigkeit als Staatsmann und Feldherr, die bald fat alles Intereſſe an 
den Greignifjen in dem vorwiegenden Intereſſe an dem Manne aufgehen läßt 

Wenn bisher eine beſondere Geſchichte diefer nordweſtdeutſchen Bar: 
tie des 7jährigen Krieges noch nicht gefchrieben wurde, fo könnte man 
Das mit Fug als ein Unrecht gegen bie Bedeutung derjelben bezeichnen, 
zumal es gewiß ift, daß die Greigniffe auf den öftlihen Kriegsſchar⸗ 
plägen nur darum vorzugsweiſe bearbeitet mwurben, weil die mächtige 
Griheinung des dort bejebhligenden großen Königs alle biftorifche Arbeit 
eben dorthin ablenkte. Aber e8 war au in der That noch bis ver wer 
nig Jahren eine eigentlihe Geſchichte dieſes Kriege im nordweſtlichen 
Deutichland fchlehthin darum unmögli, weil es, namentlich grade von 
deutfcher Seite, an ausreichendem Uuellenmateriale dafür fehlte. Was 
Maupillon ſchon 1794 in feiner Biograpbie des Prinzen Ferdinand, Ofen 
1805 durch Veröffentlihung des Redenſchen Tagebuchs gebracht hatte, und 
was fonft da und dort an quellengültigen Mittheilungen erichienen war, 
Hildete doch noch Tange kein zureichendes Geſchichtsmaterial, daB die Naſſe 
franzoͤſiſcher Duellenliteratur hätte aufwiegen können, und noch 1842 konnte 
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Stuhr mit Medt auch von diefer Partie des Tjährigen Nrieges fagen, 
daß vie Heit ihrer Bearbeitung noch wicht gelommen ſei. Grit in den 
legten Jahren ift bad anders geworden. Eellings Biographie des General 
von Niebefel (1856), Huſchbergs „drei Kriegsjahre 1756—1758 (1856), 
die erft 1859 veröffentlichte Geſchichte der Feldzüge des Bringen Ferdinand 
aus der Feder von befien vertrautem Sekretär v. MWeftphalen, vor allem 
aber das 1857 —1858 von Oberſtlieutnant v. d. Sinefebed herausgege— 
bene große Depejchenwert haben binnen wenigen Jahren eine Mafje von Ges 
ſchichts materlal im die literarische Deffentlichleit gebracht, wodurd die ganze Sach⸗ 
fage verändert ift, So viel über die Berechtigung des Renouardſchen Wertes, 

Mas nun das weitere betrifft, jo ift das Werl zwar eine fleifige und 
ſorgſame Arbeit, erkennbar die Frucht mühenoller Quellenftubien, wie wir 
bad nad den bisherigen kriegsgeſchichtlichen Leitungen des Verſaſſers 
ohnehin nicht anders erwarten durften; aber es ift doch nicht bie in fi 
vollendete Geſchichte dieſer befonderen Ereignißgruppe, wie wir eine ſolche 
nad dem jegigen Stande der Quellenforfhung für möglich halten, fondern 
. mehr nur eine Vorarbeit dafür, eine freilich ſehr werthvolle. 

- Bor allem vermifjen wir die ganze Erjchöpfung bed gedrudt vorlie 
genden Quellenmateriales. Der Verfafler bat einen anſehnlichen Schatz band» 
ſcriſtlicher Quellen (Tagebüder heſſiſcher Offiziere, Acten des Gaffeler 
Archives 1c.) zuerft verwertbet, und die Literatur ift ihm dafür zu Damt 
verpflichtet. Aber er hat in Benutzung der franzöfifhen Drudquellen, die in 
wicher Menge vorliegen, ſich in einem Maße beſchränkt, das wir nicht 

Daß der franzoöſiſche Standpunkt allein dur die Memoiren von Broglie 
unb durch bie „Galerie des aristocrates militaires*‘ von Dumouriez 
vertreten ift, läßt ſich offenbar nicht rechtfertigen, da erft die volle Wer: 
werthung aud der franzöfiihen Memoiren über dieſe Kriegszeit (Bourcet, 
Rohambeau, Duclos, St. Germain ıc.) und wenigſtens der größeren franzöfi: 
ſchen Geſchichtswerle (Tocqueville u. a.) dem Verfaſſer die feſte Grundlage 
für feine Arbeit geben konnte. Schon dieſe Thatſache begründet unſer 
ae über dad Bud. Aud in der Berwerthbung der deutſchen 


—— find wir mit dem Verfaſſer nicht durchweg einverſtanden. 
Arche ee und jelbft die „Histoire de la guerre de sept 
— noch ſubſidiar als Geſchichtsmaterial gelten, feit neuere 

unffendee Quellentenntni beruhende Werte ſich als foldes 
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darbieten, und wenn wir au das vielbändige Werk des preußiſchen Ge 
neralftabes nicht als frei von argen Schwächen ertennen, fo mar body die: 
ſes, das der Berfafler wenig benubt bat, jedenfalls als Hilſsquelle dem 
Archenholzſchen Werke weit vorzuziehen, deſſen Verfafier ſelbſt feiner Zeit 
(vergl. Nachlaß von Berenhorft. J. 27) offen feine Neue darüber ausge 
ſprochen bat, daß er dieſes Buch gejchrieben babe. Was wir ganz bejom 
ders vermiflen, ift eine ausgeſprochene Vertretung des Standpunktes der 
damals jo viel angefochtenen Reichsgewalt und der ihr anhängenven Reihe 
ftände. Huſchbergs „Kriegsjahre 1756—58” find allerdings benugt, nidt 
aber Brodrüds „Feldzug der Reichsarmee von 1757”, indeſſen grade bie 
je8 leztere Wert den Berfafier vor manchen Irrthuͤmern, namentlidy in ven 
erften Abfchnitten, hätte bewahren können. 

Wir haben bis hierher nur unfer Nichteinverftänpnig mit dem Ber 
faſſer ausgefprodhen und dürfen zufügen, daß fich diefes noch ganz beſon⸗ 
ders auf die politiiche Seite der Darftellung bezieht. Offenbar ift ber 
Berfafjer hier felbft nicht in heimiſchem Clemente, oft vielleicht fich ſelbſt 
unllar; wir mwenigftend vermögen nicht zu faflen, was er (6. 3 des Bor: 
worte3) damit fagen will, daß „ſchon damals Preußen mit England bie 
beutige abendlaͤndiſche Politik vertraten, während Oeſterreich, Frankreich x. 
deren Unterbrüdung erftrebten”. Aehnliche Stellen dunkeln Inhaltes ließen 
ſich mehr aufführen. 

Auch die formelle Behandlung entjprict nicht dem, was bie heutige 
Geſchichtſchreibung fordert. Der Berfafler hat in feinen bisherigen Schrift: 
werten überall den vollften Ernft und den forgjamften Fleiß bemiejen; 
aber es gebricht ihm die Kunſt der hiſtoriſchen Geftaltung. 

Nur da, wo der Verfaſſer ſich heimifch fühlt, auf dem eigentlich mi 
litärifhen Gebiete, treten dieſe Mängel mehr zurüd, und wohl dürfen wir 
jagen, daß in den ganzen ftarlen 2 Bänden der im engern Sinne militärijche 
Theil, in ftrategifher Erörterung wie in taktifher Darftellung, eine Reihe 
von wirklich gelungenen, nur aber nicht lebendig verbundenen Einzeljtüden 
darbietet. Nur da und dort finden wir Eleinere Anftände, die ſich eben aus 
der freiwilligen Beſchraͤnkung des Quellenmateriales erflären mögen. So jehli 
der Streifzug, zu dem Richelieu im Auguft 1757 den Grafen Zurpin nad 
Thüringen und Sachſen abjdidte; die Verhandlungen darüber zwifchen ven 
Höfen von Paris und Wien würden dem Verfaſſer bei ausgiebiger Benupung 
der franzoͤſiſchen Quellen nicht entgangen fein. Br. 
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Eelfing, Hauptm. Mar v., Die beutjhen Hülfstruppen im 
norbamerifanijden Befreiungsfriege, 1776 bis 1783. 2 Thle. 8. 
(1. Thl. XI u. 397 ©.) Hannover, Helwing. (Bergl. unter Amerifa). 

Öäuffer, Ludw., Deutſche Geſchichte vom Tode Friedrichs d. Gr, 
bis zur Gründung bes deutſchen Bundes. 3. Aufl. 3. u. 4. Bd. (XI u. 
578 ©. X u. 711 ©.) Berlin, Weidmann. 

An unfern vorjährigen Bericht über die beiden erften Bände dieſer 
neuen Ausgabe der Häuſſerſchen deutſchen Geſchichte antnüpfend bezeichnen 
wir bier nun auch mit Beziehung auf den dritten und vierten Theil in 
möglichfter Kürze diejenigen Punkte, in welchen die neue Auflage von ber 
früheren erbebliher abweicht. Im ganzen befchränten fi die PVeränderun- 
gen in biefen legten Bänden auf minder wichtiges als es in den früheren 
ber Fall geweſen iſt. Indeß gleihmwohl könnten wir viele Ginzelheiten 
nambaft maden, in welhen das Material erweitert, die Darftellung daher 
eingehender und jchärfer erſcheint. So ift auf Grund der Scleiermader- 
ſchen Briefe und mit Beziehung auf die Arbeit von W. Dilthev das Ber: 
halten Schleiermaders in der Zeit der Demüthigung Preußens beftimmter 
gezeichnet, die Sage Preußens auf dem Erfurter Congrefje nah ven Be 
rihten von Golg etwas ausführlicher geſchildert, einzelnes in Vetreff des 
Königreihes Weftphalen aus den neu erſchienenen Mömoires du roi Je- 
röme mitgetheilt, Hin und wieder giebt der PVerfaffer genaue Anführun: 
gen don Actenmaterial, welches zwar auch ſchon früher von ihm benupt, 
aber nicht bezeichnet worden war. Neichere Ausbeute gewährte vor allem 
die für biefe neue Ausgabe benugte Correſpondenz von Wilhelm von Humboldt 
aus der Zeit vom September 1810 bis zum Sommer des Jahres 1813, So ift 
benn das über Humbolot3 Thätigfeit al3 Gejandter in Wien gefagte in dies 
jer Bearbeitung neu binzugelommen, und vor allem vieles, was geeignet 
if, die damals zwijchen Defterreih und Preußen beftehenden Beziehungen, 
jo mie die Stellung jhärfer zu beleuchten, welde Defterreidy zu den wid) 
ligeren Fragen jener Tage einnahm, z. B. gegenüber von dem feit dem 
Sabre 1811 entſchieden auf eine kriegeriſche Verwidelung bindrängenden 
Berhältniffe Frankreihs zu Rußland. Sehr intereffant ift dann u. a. auch 
die Schilverung, welhe Humboldt von Metternid entworfen hat. 

Auch für den vierten Band, der mit der Darftellung der Erhebung 
J Atpreuf m beginnt, haben die Humboldtſchen Berichte im einzelnen 
mchetlei von ze dargeboten; jo, um nur * namhaft zu 
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machen, in Bezug auf die Haltung Defterreichs währen des ruffiichen Sie 
ges und die Art und Weiſe, wie fidh der Kaiferſtaat in der eriien Hälfte 
des Jahres 1813 zu der deutfhen Bewegung gegen Rapoleon verhielt, 
bis fein freilih nur bedingter Beitritt zu dem Reichenbacher Zertrage (m 
27. uni) erfolgte. Doch dieß möge genügen, um den Werxth diejer zeuen 
Nusgabe auch binfihtlih ver beiden legten Bänke einigermaßen zu da: 
ratterifiren. 

Tangethal, Ei. &-, Gefchichte der dentſchen Laundwmirtb 
fGaft in Verbinbumg mit der allgemeinen GSeſchichte von 1770-1250 
(Maumer Hifor. Taienb. 4. Felge. 4. Jahre 1963 €. 23337.) 

Bivenot, Iudugexs Hauprm Alt. Edl. v., Derzeg Albredt sn. 
SGachſen⸗Teſchen al Ktich⸗Geld⸗Rarjchal 1. Br. Rz Tu, Kacır 3 
(XXIV u. 433 E.) Bier 1364, Iraummülle. 

ES dert, Brei. Dr. Jehs, Blüder Seine Jet um er chen 
8.85. 3 V i. 592 5.) !epzig, I. Zigamı- Eexgl. Birie Zarjidr. IA 222 Re.) 

Berghaus, Dr. Hau, Blüder ala Kiszieb der Bemzmricer 
Kiteridaft 1777 —1817 zub beim vresfiiher Deere am Reiz 1784. Beh 
einer Rebe von Irig.-Priefer Tliders md ame th, Facj. jener Saa⸗ 
fhrift VII u. 169 E&.) Xuclam, Diege. 

DBlüder, Felamarichall, d der dertiche Beirriumgskeg Mit 22 Hıkı 
4 €.) Dresden, Reife & Eider. 

Gädel Kitheifumgez über Gmeiiena: (Fırug. Ickrbb. 11. Pr, 

Draniez, Joh. Gut, Tas Leben des Feſamarſchala Grrfex Aar! 
s. Bırtenburg 2B2e 4 Ir Rit Hacks Karte. Sch 6 ae 
ui. Süarı 2% VI ex 730 €) Yang Zeat & Is 

Dergbaus, Dr. Gau, Hark Seine Gehurtslürte um ur Gemrk 
Serre Groüther u Ver Poſcherrer Mühle ueht genealag. Rıdrüufeez übe 
Sue Hamılıe feiner Siutter. 8 (9 = 113 ©.) Zuclam, Diege. 

Erizszerızgex au Exrgex wat Morig vo. Strſichfefn 
Desiihlsz> ıut Epenire Aufaummengefleflrt u. e Schihr. Ferrsmr te 
Der hez Texpo som tabäcgmur. & (TI x 211 ©) Beufe, Binder 
& Sche 

Zeiuel, Dia 5, ÜTrizzeruıgen dentfchetr Zriiciere iz 
brit:ihex Tienſt en aus Im Kriehatteen IMS— ste. 3 Ka iu £, 
fımuer 1764. I Rinmgler. 

Liczer, Ext Zietır. Sem !cher wur In cr Gere Te 2» 
fajezg ımı ter Gib bi Rilbelin u MellndnzSdimem 16 8 £) 

2, Loge & 80 
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Körner, Theodor, Eine Bedenfjchrift zur 5Ojähr. Todesfeier des Dichter» 
belden am 26. Aug. 1863. 4. (12 S. mit Holyfchn, u. 3 Steintaf.) Dresben, 
Meinhold & Söhne. 

Müpifeld, Iul., Theodor Körner Ein deutſches Lebensbilb. 
2. Aufl. 8. (VI u. 250 ©.) Anclam, Dieke, 

Nieberhöffer, M.Dr. A. Zur Erinnerung an Theodor Körners 
50jährigen Todestag — 26, Aug. 1863. — 8. (IV u. 42 ©.) Berlin, Nicofai, 

Bogeler, F.W, Theobor Körner. 8. (3S.) Berlin, Boettcher. 

BWeinzirl, Wilh, Theodor Körner. Ein Borbilb für Deutſch— 
lands Männer und Yünglinge, 8. (16 ©.) Bayreuth, Weinzirls Selbftverl. 

Nettelbed, Joadim, Bürger zu Kolberg, Eine Lebensbeſchreibung, 
v. ihm felbft aufgezeichnet, hrög. v. 3. C. 8, Haken. Mit 1 Plane der Ge 
gend um Kolberg (in Kpfrſt.) 2 Thle. 3. Aufl. 8. (XXVI u. 468 ©.) Leipzig, 
Brodhaus, 


Erinnerungsäblätter, vaterländifche insbeſondere alademiſche, an 
ben Befreiungäftieg, Bon einem Freiwilligen vom 3. 1813—14. L Fichte 


und das Befreiungsjahr 1813. 8. (18 ©.) Iena, Frommann. 

Stein, Dr. $, u. R. Krönig, Geſchichte bes deutſchen Bol 
fes vom Wiener Eongreh bis auf unſere Zeit. (In ca, 40 Hitn.) 1. 
2. u. 3. Hft. 8. (1. 8b. S. 1—160.) Breslau, Ziegler, 

ZTreitiäle, 9. dv, Karl Auguft von Wangenheim, Ein Rapi- 
tel aus der Geſchichte des deutſchen Bundes, (Preuß. Jahrbb. 11. Bd.) 

Wolff, Herd, Fürſt Elemens Metternid. (Deutſche Jahrbb. 
6. Bb. 1863.) 

Jürgens, 8, Deutihland im franzöſiſch-ſardiniſchen 
Kriege vom Parifer Congreß 1856 bis zum Frieden von PVillafranca 1859 
2. Ausg. 8, Bafel 1862, Bahnmaier. 

Daniels, Dr. A. v., Reformacte bes deutſchen Bundes. 8. 
(8 ©.) Berlin, Heinide. 

Häuffer, Lubw, Die Neform bes deutſchen Bundestags. 
Eine Beriterftattung an die in Frankfurt a. M. verfammelten Abgeorbneten. 
8. (16 ©.) Frankfurt a. M., Bofelli, 

Erörterungen, rechtliche u. politifche, über die Bundesreform- 
acte, Bon einem Süddeutjchen. 8. (III u. 83 ©.) Erlangen, Ente. & 

Reihlen, ©. Negierungsfecretär, Das allgemeine Staatsredt 
amd bas gemeine deutfche Staat und Bundesrecht. In 2 Ab 
theilungen. Die 2, Mbtheilung aud) u. d. T.: Corpus iuris publici wende- 
mieum: Die Grundgefege des deutſchen Bundes und der deutfchen Staaten 
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mit Einleitungen und Erläuterungen. (X u. 294 ©. XVu. 448 &.) Regent 
burg 1862—1863, ©. 3. Manz. 

(Das fonft fehr dürftige Buch bietet ein fehr ausführliches Verzeichniß 
der auf das allgemeine Staatsrecht und feine Geſchichte, jowie namentlich auf 
das deutiche Bundesrecht bezüglichen Kiteratur.) 


Zo epfl, Hofrath Prof. Dr. Heine, Grundfäge des gemeinen 
deutſchen Staatsredhts, mit befond. Rüdficht auf das allgemeine Etaat- 
recht und auf die neueften Zeitverhältniffe. 5. Aufl. In 2 Thin. 8. ( XXII u, 
781 S. XXII u. 966 ©.) Leipzig, €. F. Winter. 

Grotefend, Geo. Aug, Syftem des öffentlihen Rechts der 
dbeutfhen Staaten. 2. Abtb. 1. Hälfte. 8. Caſſel, Fiſcher. 

Inhalt: Syftem des deutfchen Staatsredhts. 1. Hälfte. (XXI u. 315 ©.) 

Zadhariä, Alb, Die deutfhen Verfaffungsgefege der Gr 
genwart, einfchließlich der Grundgeſetze des deutſchen Bundes und der das 
Verfaſſungsrecht der Einzelftaaten direkt betreffenden Bundesbeſchlüſſe. Zweite 
Sortjegung. 8. (244 ©.) Göttingen 1862. 

Eine Quellenfammlung wie die vorliegende war ſchon längft ein drin 
gendes wiſſenſchaftliches Bedürfniß, denn die in früherer Beit unternom: 
menen ähnlihen Bufammenftellungen waren entweder von vornherein fehler 
baft angelegt oder reichten doch nicht mehr bis auf die unmittelbare Ge 
genwart hinab; das viel umfafjendere trefflihe Wert von Schubert ſcheint 
überhaupt nicht bis zu den Verfaſſungen Deutihlands gelangen zu follen 
Es ift unter diefen Umftänden gewiß fehr dankbar anzuerlennen, wenn 
einer der erften deutſchen Staatsrechtälehrer einer folhen Arbeit ſich unter: 
zogen hat; fie ift auf diefe Weiſe, ſowohl was die Anlage ala auch was 
die Durhführung im einzelnen betrifft, eine ausgezeichnete geworben. Es 
ift nicht bloß mit der Zachariä eigenen Genauigfeit und Grünplichleit das 
weit zerfireute Material zuſammengebracht und gefichtet worden, eine Auf: 
gabe die einen viel größeren Aufwand von Zeit und Sachkenntniß fordert, 
als man gemwöhnlid glaubt, ſondern e3 find nun auch, um die Gegenwart 

& nicht ganz außer Zufammenhang mit der Vergangenheit binzuftellen, ven 
einzelnen Nummern gejhichtliche Einleitungen vorausgeſchickt, melde theild 
die Hauptftadien der Verfaſſungsentwidelung bezeichnen, theils in Betrefi 

. der Altern Verfafiungsgejege die nothwendigen Verweiſungen, wo fie zu 
finden find, geben. Man muß jhon felbft in der Lage geweſen fein, die 
Materialien für die Verfaſſungsgeſchichte namentlih der Heinen deutſchen 
Länder trog allen nachſuchens nur lüdenhaft zufammenbringen zu können, 
um den der Wiſſenſchaft durch diefe zum Xheil trodenen Notizen geleifteten 
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Dienft hinlänglih zu würdigen; es feheint mir gerade befonders wichtig 
zu fein, daß bie einfchlägigen Verhältniffe aller Bundesftaaten gleihmäßig 
behandelt find. Es ift früher bereit? von Mohl geäußert, das bloße Da: 
fein einer folden Sammlung made zwei der am häufigften begangenen 
Fehler in der wiſſenſchaftlichen Behandlung des deutſchen Staatsrechtes 
geradezu unmöglih nämlih die Aufſtellung angeblich allgemein giltiger 
Lehren, welche body den Maren Beftimmungen ganzer Reiben von Staaten 
widerſprechen, ſodann die Einjhwärzung von bloß philoſophiſch-rechtlichen 
Sägen, von welchen feine einzige pofitive Quelle weiß; fabelhafte Arbei— 
ten wie bie von Maurenbreder und zum Theil aud von Klüber können 
dann faum entftehen. Eine über bloßen Dilettantismus hinausgehende Be: 
fhäftigung mit dem deutſchen öffentlichen Rechte ift jegt nur auf Grund 
biefer Sammlung möglic, die daher namentlih bei praktiſchen Staats: 
männern, Kammermitglievern, Zeitungsfchreibern ein täglihes Nachſchlage⸗ 
buch jein ſollte. Zu bedauern mag e3 allerdings fein, daß mit Rüdfiht 
auf äußere Verbältniffe ver Plan der Sammlung in fo enge Grenzen ein: 
gefchränft werben mußte, und daß nicht meben den in thatfächlicher augen: 
blidliher Wirlſamkeit befinplihen Verfafjungsurfunden aud diejenigen 
mitgetheilt werden konnten, „bie, wie Zachariaͤ fih ausprüdt, feit 1848 
entſtanden, aber inzwifchen von der reactionären Strömung ſei es mit Recht 
oder ohne (wenigſtens formelles) Recht weggefpült worden find”, Ye mehr 
Referent der Anſicht ift, daß die reactionäre Strömung ohne alles weder 
formelles nod; materielles Recht verfährt, um jo mehr würde er wünſchen, 
wenigſtens die wichtigſten jemer Grundgeſehe bier aufgeführt zu finden, 
3 B. das Medlenburgifhe von 1849, das Schleswig: Holfteinifhe von 
1848 u. ſ. w. Gelbft aus rein äuferlihen Gründen wäre das gerathen 
geweſen; ber Herr Berfafjer wäre dann z. B. nicht genöthigt gewefen, vie 
kurbeffiihe Verfaſſung von 1831 erſt jept in der zweiten Fortfegung zu 
bringen, bei welcher Gelegenheit übrigens auf die ganz befonders intereſ— 
fante Einleitung, die fich vor dem Abdrude dieſes Verſaſſungsgeſetzes findet, 
verwiefen werben mag. Es wird dann ferner gerabe gegenüber einer jol- 
den Quellenfammlung ein lebhaftes Bedauern darüber wach, daß es an 
ie Zufammenftellungen ber fonftigen Quellen des deutſchen 

tialitaatsrechtes, namentlich der größern Organifations- und Verwal—⸗ 


* r | ‚be, wieer Städte-Bemeindeorbnungen, Staat3bienergefehe u. |. w., 
faft gänzlid fehlt: aber fo fehr an ſolchem Mangel die Wiſſenſchaft und 
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Praxis leidet, man wird kaum boffen dürfen, daß es bei der Fortdauer 
unferer ftaatlihen Berfplitterung je zu einer Abhilfe kommen werde. 

Abgeſehen von allervings fehr zahlreichen Druckfehlern ift mir nur 
ein einziges Meines Verſehen aufgeftoßen, infofern auf Seite 84 der Haupt 
fammlung die Artikel 67 und 68 ver preußifden Berfaflungsurkunde 
vom 31. Januar 1850 mit Tleinerer Schrift hätten gebrudt werden 
müffen, da fie zu den buch Gefeh vom 7. Mai 1853, betreffend 
die Bildung ber erftien Kammer, Urt. 2, aufgehobenen Xrtiteln gehören. 

E. M. 
Neyfher, U. 2, Die Rechte des Staats an ben Domänen 
und Kammergütern nad dem beutfchen Staatsrecht u. ben Landesgeſetzen. 
8. (VOI u. 373 ©.) Leipzig, Hirzel. 

Schulze, Dr. Herm., Die Hausgefege der regierenden deut 
[hen Fürſtenhäuſer. 1. ®b. 8. (XVI u: 507 S.) Iena, Friedrih Manke. 

Ein Unternehmen, wie dasjenige, deſſen Anfang uns jetzt vorliegt, 
war ſchon lange ein dringendes wiſſenſchaftliches Bedurfniß. Un einer 
eigentlihen Sammlung der Hausgefege fehlte es nämlid) ganz; man war zur 
Beſchaffung bes betreffenden Materiales genöthigt, an ven verjchiedenften Orten 
in Sammelwerken aller Art, in Gefehfammlungen, jelbft in monographifchen 
Arbeiten, Differtationen u. dgl. Nachforſchungen anzuftellen. Eine Veröffent 
lihung der Rechtsnormen auf diefem Gebiete fand aber überhaupt bisher 
nur in ſehr beſchränkter Weife ftatt; viele der michtigften Hausgeſetze, je 
wohl ältere wie neuere, wurden als Staatögeheimnifie forgfältig in ven 
Archiven verſchloſſen. Um fo erfreuliher ift es nun aber, daß die Duck 
Ilenfammlung, welche uns jetzt dargeboten wird, allen Anforderungen enb 
fpriht, die man gegenwärtig an dergleichen zu ftellen berechtigt ift. In 
würbdiger Weiſe an die zahlreihen ähnlichen Publicationen fih anſchließend, 
welde in ven legten Jahren für die Gebiete das Staatsredhtes und der 
Rechtsgeſchichte ans Licht getreten find, wird aud dieß Werk dazu beitra 
gen, nicht bloß das Studium jener Wiſſenſchaften, fondern auch das all 
gemeine Intereſſe an den ftaatlihen Angelegenheiten zu förbern. 

Es handelte fi bier zunädft um die Zufammenbringung des Mate: 
riales ; gewiß unter den obmwaltenden Verbältnifjen eine muͤhevolle und zeit: 
raubende Arbeit. In Bezug auf die früher jchon veröffentlichten Urkunden 
bat dabei ein zurüdgeben auf Handſchriften nicht ftattgefunden, es find aber 
‚ die beiten vorhandenen Abdrücke zu Grunde gelegt. Die bisher ungebrudten 


“ 5. Deutſche Gejdhichte, 459 


Actenftüde find nad forgfältigen von Archivbeamten beforgten Abſchriften edirt. 
Es handelte fih dann weiter um eine zwedmäßige Sichtung und Auswahl 
in Bezug auf das zufammengebradhte Material, und aud ba wird man 
ſich in jever Beziehung mit den von dem Herausgeber befolgten Grund— 
fäßen einverflanden erllären fönnen. Es find nämlid) in die vorliegende 
Sammlung unter vollftändigem Ausſchluß der Hausgeſehe der Mebdiatifirten 
nur diejenigen ber noch gegenwärtig regierenden Häufer aufgenommen, und 
dieß iſt auf alles gejeplihe Material ausgedehnt worden, mas nur irgend 
von Bebeutung für die Hausverfaffung der regierenden Häufer werben fan; 
es iſt dabei der Ausdrud Hausgefeg im meiteften Simme genommen, in 
bem weniger auf bie formelle Entjtehungswelfe ala auf ben materiellen 
Inhalt Rüdfiht genommen wurde, fo daß ſich neben eigentlichen Hausge— 
fegen auch Familienverträge, Exrbverbrüderungen, Theilungsrecefje, Teſta— 
mente, Lehenbrieſe, Neichögefege finden, jobald nur in einem biefer Acten: 
ftüde etwas auf Succeffionsredt, Succeffionsorbnung, Vormundſchafts-, 
Negentibafts:Angelegenbeiten bezügliches angeordnet ift, Und zwar find 
nicht nur biejenigen biefer Urlunden aufgenommen, bie für das praltijche 
Recht unmittelbare Bedeutung haben, ſondern auch foldhe von hervorragen: 
dem geſchichtlichem Werthe, mamentlib dann, wenn fie zum Verſtändniß 
bes gegenwärtigen Rechtszuſtandes beitragen; ein Berfahren, meldes ji 
um jo mehr empfiehlt, ala es jehr ſchwer ift, im voraus zu beftimmen, 
ob ‚ein früheres Hausgeſetz alle praltiſche Anwendbarkeit verloren babe. 
Sehr dantenswertb find dann endlich noch die ſtaatsrechtlich-geſchichtlichen 
Einleitimgen, welche den Hausgejegen jeder einzelnen Dynaſtie Vorattge: 
ſchidt worden. Unter vollftändiger kritifcher Benutzung aller auf die Ge: 
ſchichte und das Staatsrecht der verſchiedenen Territorien bezüglihen Ein: 
zelunterfuhungen wird bier die Gejammtentwidelung aller in das Privat: 
fürftenrecht einſchlagenden Angelegenheiten, eine volljtändige Hausgeſchichte, 
geboten. Es war wohl kaum irgend ein anderer deutſcher Staatsrechtslehrer 
fo ſehr wie gerabe der Herausgeber durch die ganze Richtung feiner bisherigen 
wiſſenſchaftlichen Ihätigfeit dazu befähigt, auf dieſem Gebiete etwas gründ: 
liches zu leiſten. Das ganze Werk ift num im biefer Weiſe auf drei Bände 
ungelegt, jeder zu 30—35 Bogen berechnet, in welche nad der alphabe— 

eibenfolge der Dynaſtien ver Stoff vertheilt werden wird ; der ge: 


t Arge erfe Band umfaßt die Häufer Anhalt, Baden, Bayern und 
unſchweig⸗ LB. M. 
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Willkomm, Ernf, Ans deutfhen Gauen in Nord und Süd. 
Bolls- und Sittenfchilderungen. 8. (VIII u. 309 ©.) Gotha 1863, Opetz. 

Emminghaus, Dr. A., Zur Geſchichte der Tonventionellen 
Ströme. (Deutfche Jahrbb. 9. Bd. 1863.) 

Emminghaus, Dr. 4, Entwidlung, Krifis und Zufumft des 
deutfhen Zollvereins. 8 (IV u. 111 ©.) Leipzig, ©. Wiganb. 

Klingelboffen, Der Zollverein im J. 1865. (Zeitichrift für 
bie gef. Staatswiſſenſchaft. 19. Jahrg. 1863.) 

Ziegler, A., Geſchichte deutfher National-Unternehmun 
gen. 7. verm. u. verb. Aufl. 8. (VII u. 170 S.) Dresden, Hödner. 

Demarteau, J.E., Etudes sur les Universit6ös allemandes. 
8. (131 p.) Anvers, L. J. de Cort. 


Adels-Lericon, neues allgemeines deutſches, im Vereine m. meh 
reren Hiftorifern hrsg. v. Prof Dr. Ernſt Heinr. Kneſchke. 4. Bd. 3.u 4 
Abth. 8. (S. 321—628.) Leipzig, Fr. Voigt. 

Arhiv für deutfhe Adelsgeſchichte, Genealogie, Heraldik und 
Sphragiftil. BVierteljahrsfchrift, herausgeg. von Leop. Freih. von Ledebur. 
Hft. 1. 8. (112 ©.) Berlin, von Warnsdorff. 

Die in diefem Hefte enthaltenen Abhandlungen find von dem SHerant- 
geber felbft verfaßt, fie behandeln „ben Zurnierkragen in ber deutſchen 
Heraldik,“ „die Geſchlechter Behr in Norddeutichland,” endlich „bie Herren von 
Jerichow und ihre Stammgenoffen.“ 

Hohbenlohe-Waldenburg, F. 8. Fürft zu, Sphragiſtiſchet 
Album. Mittelalterliche Siegel gegenwärtig noch blühender Geſchlechter bet 
beutfchen hohen Adels. Heft 1 u. 2. Siegel fouverainer Häufer und Siegel 
mebiatifirter Häufer. (20 Blätter.) Frankfurt a. M., H. Keller. 

Stammbucd des blühenden und abgeftorbenen Adels in Deutſch 
land, hrsg. v. einigen deutſchen Edelleuten. 2. Bd. (G-L.) 4. (894 ©.) Re 
gensburg, Manz. 

Sreytag, ©, Bilder aus der dbeutfhen Bergan genbeit. 
2 Thle. 4. Aufl. 8. (809 ©.) Leipzig, Hirzel. 

Förftemann, Ernfl, Diedeutfhen Ortsnamen. 8. (VII n. 354 ©.) 
Rordhaufen, Förftemann. 

D aniel, Prof. Infp. Dr. Herm. Adalb., Deutfhland in feinen phy- 
fiigen und politifchen Werhältniffen. [Abdr. d. Handbuchs 3. Thl.]) 8. (IV u. 
1531 S.) Münden, Brudmann. 

Rudolph, H., Vollſtändiges geographifch-topographiicheftatiftiiches Orts 
Lerikon v. Deutfhland. 10-28. Lg. 4. (Sp. 8652688.) Leipzig, 8. 
Hoffmann. 


— — — — 
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Sachſe, Dr., Ueber die Verſtande Senltur der Deutſchen im 
Mittelalter. 8. (26 &.) Berlin 1868. (Brogramm.) 

Ballien, Th. Abriß der Geſchichte der deutfhen Pädagogik 
in&befondere des deutſchen Volksſchulweſens. Nach den vorzüglichften pädago⸗ 
giſchen Geſchichtswerken zufammengeftellt. 8. (196 ©.) Stuttgart, Belſer. 

Lotz, Dr. Wilh., Statiftil der deutfhen Kunft des Mittel- 
alters m. d. 16. Jahrh. A. n. d. T.: Kunſt⸗Topographie Dentſchlands. Mit 
fpecieller Angabe der Literatur. 5—10. Lg. 8.1.80. (S. 513—670.) 2.86. 
Sauddentſchland (691 S.) Eaffel, Fiſcher. 

Förſter, Prof. Dr. Ernſt, Geſchichte der nenen deutſchen Kunſt. 
2 Thle. 8. (XVI u. 833 S. mit 16 Kpfrtaf.) Leipzig, T. DO. Weigel. 


Haakh, Prof. Dr. Ad., Beiträge ans Württemberg zur neueren 
beutfhen Kunftgefhichte. Mit 1 Portr. Gtlieb. Schicke (in Holzſchn.) 
and 5 Radirgn. nah Ph. Fr. v. Hetih, Eb. v. Wächter, G. Schick ꝛc. 8. 
(XVIO u. 386 ©.) Stuttgart, Brudmann. 


Hagen, Brof. Dr. Karl, Der Maler Johann Michael Volk v. 
Nördlingen [1784—1858] und feine Beziehung zur Zeit- und Kunſtgeſchichte 
in der 1. Hälfte des 19. Jahrh. 8. (VIII u. 103 S. mit Portr. in Kpfrft.) 
Stuttgart, Ebner & Seubert. 


Nohl, Ludw., Mozart. Mit Portr. und einer Notenbeigabe. (12 ©.) 
8 (V u. 592 ©.) Stuttgart, Brudmann. 


Weber, Mar Maria v., Carl Maria v. Weber. Ein Lebensbild. 
(In 2 Bodn.) 1. Bd. Mit Portr. (in Stahlſt.) 8. (XXXIX u. 570 ©.) Leip- 
zig 1864, Keil. 

Hinriche, Fr., Die poetifhe und mufilalifhe Lyrik des 
deutfhen Boltes. (Preuß. Jahrbb. 11. u. 12. Bd.) 

Scäletterer, H. M., Zur Geſchichte dramatiſcher Mufil m. 
Boefie in Deutfchland. 1. Bd. 8. Augsburg, Scloffer. 

Inhalt: Das deutſche Singfpiel von feinen exrften Anfängen bis anf 
die neuefte Zeit. (XI u. 348 ©.) 

Wolzogen, Alfr. Sreib. von, Wilhelmine Shröber-Devrient. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des muſikaliſchen Dramas. 8. (XI u. 351 ©.) 
Leipzig, Brodhaus. 

Glümer, El. von, Erinnerungen an Wilhelmine Schröder 
Devrient. 8. (VI u. 277 ©.) Leipzig 1862, Barth. 

Müllenhoff, 8, und W. Scherer, Dentmäler deutſcher 
Boefie und Profa aus dem VII— XI. Jahrhundert. 8. (XXXIV u. 548 ©.) 
Berlin 1864, Weibmann, 

Kurz, Heine, Geſchichte der deutſchen giteratur mit ausger 
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wählten Stüden aus den Werken der vorzüglichften Schriftſteller. Wit vielen 
luft. in Holzſchn. 4. Aufl. (In 48 Lgn.) 8. Leipzig, Teubner. 

Koberftein, Aug, Srundriß der Geſchichte ber dentſchen Re 
tional-Literatur. 4. Aufl. 3. Bd. 4. Lg. 8. (S. 2623—2730.) Leipzig, 
Bogel. 

Rogquette, Otto, Geſchichte ber dentſchen Literatur, von 
ben älteften Dentmälern bis auf die neuefte Zeit. 2. Bd. 8. (VIII u. 515 ©.) 
Gtuttgart, Ebner & Seubert. 

Hahn, Werner, Geſchichte der poetifhen Literatur ber 
Deutſchen. Ein Buch für Schule und Haus. 2. verm. m. verb. Aufl. 8. 
(VII u. 851 ©.) Berlin, Herb. 


Schmidt, 2., Kalender zur Geſchichte der deutſchen Literatnr. 
8. (XV u. 189 &.) Bremen, Geisler. 


Weller, Emil, Die falfhen und fingirten Drudorte 1.2. 
entb. die deutfchen u. latein. Schriften. 2. Aufl. 8. (VID u. 833 ©.) Leipzig 
1864, Engelmanıt. 

— — Die maslirte giteratur der älteren und neueren Spra⸗ 
hen. 1. Index pseudonymorum. 2. Ausg. 4. Leipzig, Oehme. 

Wadernagel, Phil, Das deutfhe Kirhenlied von ber älte 
fen Zeit bis gu Anfang des 17. Jahrh. 4—7. Lig. 8. (1. Bd. S. 36379.) 
eelpuig, Teubner. 

- &ury, Dr. Heinr. Ueber Waltbers von ber Bogelmeibe Her 
tunft und Heimath. 4. (24 ©.) Yarau, Sauerländer. 

Rieger, Mar, Das Leben Walthers v. der Vogelweide. 8. 
(79 ©.) Gießen, Rider. 

Meyer, © H., Walther von der Vogelweide identiſch mit 
Schneck Walther von Schipfe. Cine auf Urkunden geftügte Unterſuchung. 8. 
Bremen, Müller. 

Spad, 8, Wolfram von Eſchenbach. 8. (62 S.) Straßburg 
1868. (Extrait du Bulletin de la Socidte literaire de Strasbourg.) 

Henfe, C. C., Crinnerungen an Wolfram von Eſchenbach. 4 
(22 ©.) Parchim 1863. (Gymn.-Progr.) 


Kurz, Heinrich, Dichter u. Brofaiften, beutfche, von der Mitte bes 
15. Jahrh. bis auf unfere Zeit nad) ihrem Leben und Wirken gefchildert. 1. Abth. 
Mit 14 Bortr. (in Holzſchn.) 16. (TV un. 699 ©.) Leipzig, Teubner. 

Gruppe, O. F, Leben und Werke dbeutfher Dichter. Geſchichte 
der deutſchen Poefte in den drei letzten Jahrhunderten. I—6. Tfg. 8. (1. Bd. 
S. 1—592 mit 6 Portr. in Stahlfl.) Stuttgart, Bruckmann. 

Bachmann, Eonfifl.-R. Pfr. Dr. 3. F, Panl Gerhardt Ein 
Bortrag. 8. (62 ©.) Berlin, Schlawitz. 
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Bayer, Joſ., Bon Gottſched bis Schiller. Vorträge über bie 
claſſ. Zeit d. deutfchen Dramas. 8 Thle. 8. (XIII u. 1098 ©.) Prag, Mercy. 

Rofenflein, Imm, Johann Jacob Mofer. (Deutiche Jahrbb. 
8. 3b. 1863.) 

Klopflod und bie Schulpforta. (Grenzboten 22. Jahrg. 1868. Bd. 1.) 

Stein, 9, Johann Georg Hamann. 8 (24 ©.) Schwerin, 
Stiller. 
Sildemeifter, C. H. Johann Georg Hamann's des Magus im 
Norden Leben und Schriften. 4. Bd. 8. (XXVI u. 808 ©.) Gotha, F. 9. 
Perthes. 

Stahr, Ad. ©. ©. Leffing. Sein Leben und feine Werke. Berm. 
u. verb. Bolls-Ausg. 8. Aufl. 2 Bde. 16. (XVI u. 770 ©.) Berlin 1864, 
Guttentag. 

Jacoby, J. G. E. Leſſing der Philoſoph. Berlin, Guttentag. 

Boden, Aug., Ueber die Echtheit und den Werth ber „Zu Leſ⸗ 
ſtugs Andenfen” durd Herrn Prof. Dr. Wattenbach herausgegebenen 
Briefe von un. an Elife Reimarus, 8. (IV u. 47 ©.) Leipzig, C. 5. 
Winter. 

Kayferling, Dr. M. Der Dichter Ephraim Kuh. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der deutichen Literatur. 8. (47 ©.) Berlin 1864, Springer. 

Bröhle, Dr. Heinr., Kriegsdidter d. Tjährigen Krieges und 
der Freiheitskriege. Ein Vortrag. Iubelausg. zur Körnerfeier. 8 (81 ©.) 
Altona, Mayer. 

Schentel, Dr. Dan, Johann Heinrich Beftalozzi und deſſen 
Bedeutung für feine und unfere Zeit. Ein Vortrag. 8. (III u. 53 ©.) Hei⸗ 
belberg, I. C. B. Mohr. 

Lotholz, Prof. Dr. &., Das Verhältniß Wolfe u. W. v. Hum⸗ 
boldts zu Böthe u. Schiller. 4. (IV u. 42 ©.) (Wernigerode) Leipzig, 
Teubner. 

Briefwehfel des Großherzoge Karl Auguf v. Sachſen⸗Wei⸗ 
mar-Eifenad) mit Göothe in den I. von 1775 bis 1828. 2 Bde. 8. (XTI u. 
655 S.) (Weimar.) Leipzig, Voigt & Günther. 

Einige ungedrudte Briefe Goethes. (Grenzboten. 32. Yahrg. 
1868. Bd. 2.) 

Lewes, G. H., The Life of Goethe. 2. ed. London 1864, Smith, 
Elder and Co. 

Richelot, H., Goethe: ses mömoires, sa vie. Paris, Hetzel. 

Schöll, A, Goethe als Staatsmann. 3. (Schluß⸗)Artikel. (Preuß. 
Sabrbb. 11. 3b.) 

Kuhn, Dr. A. Schillers Geiſtesgang. Mit 1 Portr. (Photogr.) 
8. (VII =. 407 ©.) Berlin, v. Warnsborff. 
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Zanffen, Prof. Dr. Zohe., Schiller als Hiftorifer. 8 (Xu. 
172 ©.) Freiburg im Br., Herder. 

Tweften, &., Schiller in feinem Verhältniß zur Wiffen 
{haft dargeftellt. 8. (II u. 175 ©.) Berlin, Guttentag. 

Lehmann, Rud., Georg FKorfter. (Deutfche Jahrbb. 9. Bd. 1863.) 

Fichte, Ed., Johann Gottlieb Fichte. Lichtſtrahlen aus feinen 
Werten und Briefen nebft einem Lebensabriß. Mit Beiträgen von Im. Herm. 
Fichte. 8. (XI u. 328 ©.) Leipzig, Brodhans,. 

Laffon, Ab, Johaunn Gottl. Fichte im Verhältniß zu Kirche 
uud Staat. 8. (IV u. 245 ©.) Berlin, Herb. 

Hufeland, Chriftian Wilhelm. Eine Selbftbiographie mitgetheilt von 
Dr. Goſchen. 8. (64 ©.) Berlin, ©. Reimer. 

Förſter, Ernſt, Dentwürdigleiten aus dem Leben v. Jean 
Paul Friedrich Richter. 2-4. Bd. 8. (XV u. 308 ©. VII u. 347 ©. 
XI u. 248 ©.) Münden, Fleiſchmann. 


Kraußold, Konfifl.-R. Dr., Erinnerung an Jean Paul Bor 
trag. 8. (24 ©.) Bayreuth, Grau in Comm. 


Henneberger, Aug, Jean Bauls Aufenthalt in Meiningen. 
Ein Erinnerungsblatt zu feinem 100jähr. Geburtstage. 4. (22 &.) Meinin- 
gen, dv. Eye. 

Hagen, E. C. v., Ueber Jean Paul’s Aufenthalt in Bayreuth 
und feine Lieblings⸗Plätze. Mit 7 Beilagen. 2. verm. u. verb. Aufl. 8. (87 ©.) 
Bayreuth, Grau in Comm. 


Jean Baul. Sein Leben und feine Werke fowie fein Aufenthalt und 
Heimgang in Bayreuth. 16. (31 S.) Bayreuth, Gieſſel. 

Beters, Adolf, General Dieterih von Miltik, fein Leben n. 
fein Wobnfig. Nebft vier noch ungebrudten Briefen an ihn von feinem Yu 
gendfreunde Novalis u. einem (lith.) Facfimile von deſſen Handſchrift. 4. (VI 
u. 89 S.) Meißen, Mode. 

Sundlad, Gymn.-Lehr. Dr. W., Ueber die Bedeutung ber deut- 
[hen Freiheit sdichtung v. 1813. Feftrede. 8. (31 ©.) Hanau, König. 


Bad, Dr. Thor, Theodor Gottlieb v. Hippel, ber Berfafler 
bes Aufrufs: „An mein Bolt.” Mit 1 (lith.) Faeſ. Th. ©. v. Hippels. 8. 
(XI u. 288 ©.) Breslau, E. Trewendt. 


Hagen, Dr. A, Brof. der Univerfität zu Königsberg, Max von 
Schenlendorfs Leben, Denken und Dichten. Unter Mittheilungen ans 
feinem fchriftfiellerifchen Nachlaß. 8. (IV u. 251 ©.) Berlin, R. Deder. 
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Augerfein, Wild, Friedrich Ludwig Jahn. Ein Lebensbild 
für das deutſche Boll. 2. Aufl. 8. (XII u. 48 S.) Berlin, Haude & Spener. 

Mueller, Lient.a.D. 4, Das Leben d. Turn⸗Vaters 5.2. Jahn. 
Den beutfgen Zurngenofien gewidmet. 16. (32 ©.) Weimar, Kühn, 


Aus Schleiermadher’s Leben. In Briefen. 4. Bd. Vorbereitet 
v. Ludw. Jonas, hrsg. v. Wilh. Dilthey. 8. (XVI u. 646 &.) Berlin, 
G. Reimer, 

Helfferich, Ad, Aus dem Leben Joh. 8. Paſſavant's. Zur 
inneren Geſchichte des deutſchen Proteftantismus und Katholicismus in dem 
erften Decennien des Jahrh. (Proteft. Monatsbl. 22. Bd. 1863.) 


Erinnerungen an Möbhler. Aufgezeihhnet von einer verftorbenen 
Proteftantin. (Deutiche Jahrbb. 8. Bd. 1863.) 

Zum Gedächtniß Friedrich Lifte. (Grenzboten 1863. 3. 8b.) 

Briefwecnfel Aler v. Humboldt's mit Heinr. Berghaus 
aus den 9. 18251858. 3 Bde. 8.(XXXVI u. 992 ©.) Leipzig, Coſtenoble. 


Ungedrudte Briefe von Heinrih Heime. (Grenzboten. 22. 
Jahrg. Bd. 2.) 

Mendelsfohbn- Bartholdy, Kel, Briefe aus den 3. 1880— 
1847. 2 Bde. 8. Leipzig, Mendelsſohn. 


Inhalt: 1. Neifebriefe aus den I. 1830-32. Hrsg. v. Paul Men- 
delsfohn-Bartboldy. 5., verm Aufl. (VI u 366 ©) 2. Briefe 
aus den 3. 1833—1847. Hreg. v. Paul Mendelsfohn-Bartholdy m. 
Dr. Cart Mendelsjohn-Bartholdy. Nebft einem Verzeichnifje der ſämmtl. 
muftlal. Compofitiouen vd. Felix Mendelsjohn-Bartholdy zufammengeftellt v. 
Dr. Jul. Rietzz. 1. u. 2. unveränd. Aufl. (VII u. 520 ©.) 

Aus Schinkels Nachlaß. Reifetagebücher, Briefe und Aphorismen. 
Mitgetheilt von Alfr. Sreiberen v. Wolzogen. 3 Bde. 8, Berlin, Deder. 

Polko, Elife, Notizen und Briefe über und von Dr. Earl 
B ogel, vorm. Director der Bürger- und Realſchule zu Leipzig. Ein Lebens- 
bild. Nebft photograph. Titelbild. 1. u. 2. Aufl. 8. (V u. 245 ©.) Leipzig, 
Schlicke. 

— — Erinnerungen an einen Verſchollenen. Aufzeichnungen m. 
Briefe von u über Ed. Vogel. 8. (VII u. 231 ©.) Leipzig, Weber. 

Beyfchlag, Prof. Dr. Willib, Aus dem Leben eines Früh 
vollendeten, des evangelifchen Pfarrers Franz Beyfchlag. 2 Thle. 3. Aufl. 
8. (614 ©.) Berlin, Raub, 

Briefwecdfel, kurzer, zwifhen Friedrich Jacobs und Hein- 
rich Stieglig. Hrsg. v. Ludw. Curtze. 8. (VI u. 124.) Leipzig, Dyf. 
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Stieglitz, Hein, Erinnerungen an Charlotte. Aus Tage 
buchblättern und fonftigen Handichriften der Verſtorbenen ausgewählt und ber» 
ausgegeben von 2. Enrte. 8. (VI u. 163 ©.) Marburg, Elwert. 

Varnhagen von Enfe, 8A, Tagebücher. (Aus dem Nadlaf 
bes Barf.) 14. 2b. 2. Aufl. 8. (XII u. 1703 ©.) Leipzig, Brodhans. 

Corvin, Aus dem Leben eines Bollsfämpfers. Grinnerm- 
gen. 3. (Titel.)Aufl. 1. u. 2. Halbband. 8. (XXVII u. 887 S.) Amſterdam 
(1861) 1864, Gebr. Binger. 

Auge, Arnold, Aus früherer Zeit. 3.u.8.8b. 8. (IV n. 887 ©. 
VI u. 469 ©.) Berlin, F. Dunder. 


Kühne, Euf., Mein Tagebuch in bewegter Zeit. & (XXI un. 
803 &.) Leipzig, Denide. 

Kohlrauſch, Gen. Schul⸗Dir. Fr, Erinnerungen ans meinem 
Leben. Mit dem (lith.) Bortr. des Berf. 8. (X u. 472 ©.) Hannover, Hahn. 

Cheyy, Wilh., Erinnerungen aus meinem Leben. 1. Bud. 8. 
Schaffhauſen. Hurter. 

Weiß, C., Aus dem Volksleben. Nutobiograpbie 8 (Vin 
164 &.) Nürnberg, Bauer & Raspe. 

Berels, M. Meine Selbftbiographie. Mit Anh.: Vertrauter 
Briefwechfel bekannter lebender Künftler »- Berfönligkeiten. 8. (56 ©.) Berlin 
1862, Laffer. 

Salomon, Bred. Dr. Ghold, Selbf-Biographie. 8 (VIH u. 
79 ©.) Leipzig, DO. Wigand, 

Smetena, Auguft, Geſchichte eines Ercommmmnicirten. Eine Selbf- 
Biographie. Mit einem Vorwort v. Alfr. Meißner. 8. (XIV u. 2776.) 
Leipzig, Grunow. 

Neminiscengen. Kragmente eines Tagebudes. 8. (V u. 361 ©.) 
Wien 1864, Geitler. 


Guigniaut, Notice historique sur 1a vie et les travaux de 
G. Fr. Creuzer. 4. (49 p.) Paris, F. Didot. 

Haym, U, Barnbagen von Enfe (Preuß. Jahrbb. 11. Bd.) 

Kramer, Dir. &., Carl Ritter. 1. Thl. Nebſt 1 Bildniß Mitters 
(in Stahlf.) 8. (X u. 482 &.) Halle 1864, Buch. des Waifenhaufes. 

Oppermann, Audr. Ernft Rietſchel. 8. (VII u. 416 S.) Leipiig, 
Brockhaus. 

Grimm, Jac, Rede auf Wilhelm Grimm und Rede über das 
Alter gehalten in der k. Alad. der Wiff. zu Berlin. Hrsg. v. HSerm. Grimm. 
8. (68 ©.) Berlin, Dümmler. 

Pfeiffer, Frany, Ludwig Uhland. Ein Nachruf. 8. (22 S.) Wien 

%, Carl Gerolds Sohn. 
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(Pfizer, Gnftav,) Netrofog Uhlands. (Augsburger Allgemeine Zei-— 
tung. Beilage. Deebr. 1862,) 

Notter, Friedrich, Netrolog Uhlande (Schwäbiſcher Merkur, 
December 1362.) 

Dadernagel, Wilhelm, Gebächtnißrede auf Ludwig Uhlenbd. 
Gelzers proteſtantiſche Monatsſchrift. Jannarheft 1863.) Gotha, Juſt. Berthes, 

Schöll, Abolf, Erinnerungen an Ludwig Uhland, (Orion. Mo- 
natsſchrift für Literatur u. Kunſt. Bd. I. Heft 2. ©. 192—132%.) Hamburg, 
Hoffmann u. Camp. 

; (Ktüpfel, 8.) Iohann Ludwig Uhland, („Unfere Zeit.” Bb, VIL 
februarbeft 1863. S. 81—108.) Leipzig, Brodhaus. 

Hahn, Dtto, Bortrag bei der Uhlandsfrier in Bonn am 
11. Februar 1863. Mit literarhiftoriichen Beilagen. Zum Beften des Uhlande- 
benfmals. 8. (231 ©.) Bonn, Mar Cohen & Sohn, 

Keller, Adalbert, Urkundblihes gu Uhlands Leben (MWiürtem- 
bergiicher Staatsanzeiger 1868. 25. März.) 

Motter, Friedrih, Ludwig Uhland, Gein Leben und feine Did 
tungen. (VII u. 452 S.) Mit Uhlands photographiichem Bilde. Stuttgart, 
I 8. Metzler. 

Biſcher, Fried, Theod, Ludwig Uhland. (Kritifhe Gänge. Neue 
Folge. 4. Heft. S. 99— 169.) Stuttgart, Cotta, 

Treitſchke, Heinrich v, Zum Gebädtniffe Ludwig Uhblanbe, 
(Breußiiche Jahrbücher Aprifheft 1863 S. 323—348.) 

Gihr, Johannes, Uhlands Leben, Ein Gedenfbud fir das deutſche 
Bolt, (381 S.) Stuttgart 1864, Ad. Kröner, 

indem wir bier eine Auswahl von Biographien und Charalteriſtilen 
zufammenftellen, beabfihtigen wir keineswegs eine erſchöpſende Kritik fon- 
bern nur ein Ueberſicht des beften und kurze Nachricht von dem Werthe 
ber einzelnen bier verzeichneten Stüde Die erfte Stimme nah Uhlands 
Tode war Franz Pfeiffer Nachruf. Ein mit Uhland befreumdeter Fach: 
genoffe, in defien Zeitichrift Germania Uhland in den legten Jahren fei- 
nes Lebens die Früchte feiner Studien niedergelegt hatte, ſchildert ihn 
bier mit warmer Pietät, aber faft nur ala Gelehrten, nit als Dichter, 
Es folgten nun eine Neihe von Nekrologen, Gedächtnißreden und einige 
ausführliche Pebensbefhreibungen. Der erfte Nekrolog war der Guſtav 
Pfigerd in der Augsburger Allgemeinen Zeitung Der Verfaffer ift ein 
jüngerer Freund Uhlands, der ihm feit den breifiger Jahren als politiſcher 
Geſinnungsgenoſſe und als Dichter nahe ftand. In einer Reihe von Ar: 
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titeln beleuchtet er fein Bild nah den verfhiebenften Seiten und giebt 
mehr eine Geſammtcharakteriſtik ald eine Biographie ; am beften ift feine 
menſchliche und dichteriſche Würdigung, die politifhe verräth einige Be 
fangenheit, welche daher rührt, daß der Verfafler in der deutſchen Politik 
mit den großbeutfchen Anfhauungen Uhlands nicht übereinftimmte. In 
wiſſenſchaftlicher Beziehung ſchließt er fih an Pfeiffers Schrift an. Bald 
nah der allgemeinen Zeitung bradte ver ſchwaͤbiſche Merkur einen aus: 
führlihen an biographiſchen Einzelheiten ſehr reihen Nekrolog. Der Ber: 
faſſer gehört nicht dem Kreife von Uhlands Freunden und Belannten an, 
aber er ift ihm mit großer Verehrung zugethban und hat von verfchiedenen 
Freunden und Verwandten Uhlands Mittheilungen erhalten und auf Grund 
berjelben ein treue Bild des Dichters entworfen. Die Erinnerungen von 
Adolf Shöl in Weimar find feine vollftändige Biographie fondern nur 
ein Beitrag dazu. Der Verfaſſer, der feine Studienjahre in Würtemberg 
zugebracht hat, wurde mit Uhland näher bekannt und fand bei ihm An- 
regung und Rath für feine dichteriihen und wiſſenſchaftlichen Beftrebungen. 
Aus feinen damaligen Erinnerungen giebt er bier eine anziehende Schil⸗ 
derung von dem Wejen Uhlands, feinem häuslichen Leben, feinem Ber 
bältniffe zu jüngeren Dichtern. 

Nro. 6 ift eine überfihtlihe Zufammenftellung ver wichtigften Züge 
und Thatfahen aus Uhlands Leben und Wirken aus der Feder eines ehe 
maligen Zuhörerd von Uhland, mit dem derjelbe jeit 1830 bis zu deſſen 
ode in freundfhaftlidem Verkehre ftand. Er hat ſich befonders vie Her 
leitung der politifhen Gefinnung und Handlungsweife Uhlands aus deſſen 
Weſen zur Aufgabe gemacht. 

Die Arbeiten Wadernageld, D. Jahns, Treitihles und Viſchers find 
urfprünglid Gedaͤchtnißreden. Wadernagel, ein Fachgenoſſe und perſoͤn⸗ 
liher Freund Uhlands, der ihn öfters befuchte, giebt eine liebevolle und 
treffende Schilderung des Menſchen, Gelehrten und Dichter. In legterer 
Beziehung ift er in dem auffallenden Irrthume befangen, als ob Uhland 
jeit 1819 nicht? bedeutendes mehr gevichtet hätte, während doch feine 
beften Romanzen aus den Jahren 1829—1834 ftammen, 

Unter allen Schriften über Uhland nimmt wohl die von Dtto Jahn 
in formeller Beziehung die erfte Stelle ein. Sie ift aus einem Vortrage 
entitanden, weldhen Jahn bei Uhlands Todtenfeier in Bonn gehalten, dann 
aber erweitert und mit einer Anzahl literargefhichtliher Beilagen, unge 
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drudter Jugendgedichte Uhlands, mit einigen Briefen und politiſchen Reden 
ausgejtattet bat, Obgleich Jahn Uhland perfönlib nicht nahe ftand, hat er 
fi doch wicht darauf befhränft, die gebrudten Materialien zu Uhlands 
Lebensgeſchichte jorgfältig zu fammeln, jondern fih auch von näheren Be: 
kannten Uhlands handſchriftliche Beiträge verfhafft, und dieſe Materialien 
mit ungemein feinem Tact in philologiſcher Eleganz verarbeitet, 

Die Gedaͤchtnißrede von Hein. v. Treitfchle — im Anfange des Jahres 
1863 in Leipzig gehalten — zeichnet ſich durch eigenthümliche Frifhe aus, 
it aber nicht frei von umridhtigen Auffaffungen. Mit befonderer Vorliebe 
veriveilt ver Medner bei Uhlands politifcher Thätigfeit und Gefinnung und 
fpricht bei dieſer Gelegenheit wieder mandes trefflihe Wort. Uhlands 
Landsmann, der berühmte Aeſthetiler Fr. Viſcher in Züri, welcher ihn 
feit feinen Stubienjahren gefannt umd verehrt, neben ihm in Tübingen 
gelebt und gelehrt, mit ihm im Parlamente in Frankfurt gefefien hat, feierte 
fein Andenten in einer geiftreihen von oratoriſchem Schwunge getragenen 
Feſtrede, die in dem neueften Hefte der kritischen Gänge gedrudt vorliegt, 
Er ſchildert fehr eingehend und mit berzliher Wärme den ganzen Uhland 
ala Eharalter, Dichter und Polititer und giebt namentlih über die Par: 
(amentäzeit in Frankfurt und Stuttgart und das Verhalten Uhlands bei 
der Auflöfung der Nationalverfammlung werthvolle Mittheilungen. Bei 
dem Berjuche, die geiftige Eigentbümlichfeit Uhlands beftimmt zu bezeichnen, 
fommt er zu dem Ergebnif, es habe Uhland an dem negativen Elemente 
gefehlt, „an jener pridelnden leidenſchaftlichen Unruhe des modernen Geiftes, 
dem Sauerteige des Zweifel, mit dem alle Philoſophie beginnt." Mit 
der Entdedung dieſes Mangel? glaubt er den Schlüfjel zu Uhlands Mefen 
gefunden zu haben. Um aber nicht durch diefe Behauptung eines mejent: 
lichen Mangel3 vem Bilde Uhlands Abbrud zu thun, fügt er vorbeugend 
binzu: „Wo in Uhlands Wefen eine Lüde ift auf einer beftimmten Seite, 
da ſehen wir immer von anderer Seite eine gefunde Kraft ergänzend eins 
treten. Dief giebt dem geiftigen Bilde des Mannes die ihm eigene Rund: 
beit und Ganzheit.“ Wir geiteben, daß wir dieſe Formel keineswegs jo 
treffend finden, da dieſe gegenfeitige Ergänzung ber pofitiven und negatis 
ven Eigenſchaften bei jedem Manne von Bedeutung vorlommen wird. 

Mio, 8 enthält eine beachtenswerthe Berichtigung verſchledener Irr⸗ 
thumer, die in Nelrologen und anderen journaliftiihen Beiträgen zu Uhlands 
Leben ſich eingeſchlichen —— und giebt ergänzende — über 
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die Geſchichte feiner Anftellumg als Brofeflor in Zübir sch Koppe. 
Borlefungen und feiner Zuhörer und die belannter tät & Co. 


ren. Die gründlichfte Schrift über Uhland ift + en Schriften. 
aufgeführte größere Biographie Notters. Die 

beroorgegangen und mit vielem literargeſch gtsbaumeifer &. 
teriale bereihert. Seine Entſtehungsart 

Sehr an, man fieht, wie dem Berfafler aifden Muſeums von 
forſchungen und Beitraͤge während d 2.) Nürnberg, lit.artiſt. Ant. 


daß er nicht dazu kam, das gang 
Verfaſſer hat mit unermüdeten F 
zweifellofe Eingelheit von verſchi⸗ rovinzialgeſchichte. 
vor dem Leſer abhört, um d- 
mebr, als feine Capitelein 
Die politifhe Thätigleit „it Ant., Das Bisthum Augsburg Hiforiih 
wobei der Verfaſſer ni’ su 6. Dit. 8. (2. Bd. S. 385-576.) Augsburg 
Standpunkt Uhlands - 
Notter gegeben übr „träge zu einer Topographie vom Dillingen 
gart den genaue’ . za Dilingen In m) 
‚ Ortsnamen in der bayer. Brovin 
biefen Vorganc —* ) Kempten 1808, (Gym. Fe 3 Schwaben 
fuhrliche De * W Gejhichte des Herzogtums Neuburg oder ber 
tungen geir „7, % - Abtheilung. 8. Neuburg 1862. (Programm) 
gegenübe* Faser Ign., Schidfal Neuburgs zur Zeit des breifig 
Allerdir 7 "griege®. (—1634.) (16 ©.) Neuburg a. D. 1862. (Brogr. d. 
Iharfe ur 
und oe Ian. von, Peiträge zur Gefhichteber oberrheinifgen 
rovin;. 8. (XVII u. 654 ©.) Tübingen, Laupp. 
af girl gettemberg, das Königreich. Cine Bejhreibung von Land, Boll 
r 8. (XVI u. 1004 S. mit 4 Tab. u. 1 Karte.) Stuttgart, Nitichte 
# giödler, 3. P. Land und Leute Württembergs in geogra- 
a ae dargeftellt. 3 Bde. 8. (XVI u. 1162 ©.) Stuttgart, Fiſch⸗ 


garttembergif che Jahrbücher für vaterländiſche Geſch., Geo 
ie, Statiſtik u. Topographie. Hrsg. von dem kgl. ftatifl.-topogr. Büreau. 

ang 1862. 1. u. 2. Heft. (1863.) 
Inhalt: Allgemeine Landeschronif des Jahres 1862. — Die Kunf- 
Alterthumsdenkmäler Württembergs, befchr. von Haßler. (2. Lig.) — 
» Stälin, Fuude zur Gejchichte der Hohenſtaufen und Herzog Eberhard: 


‚ven und der Oberrhein. 


⸗ 
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rg. — Derſ., Römiſche Inſchrift aus Köugen. — 
"epöllerung Württembergs im Jahr 1861 —62. — 

* ꝛeſ. Bevölkerung Württembergs während des 

| a). — Die Aus» und Einwanderungen, 

F ‚tige ſtatiſtiſche Notizen. — vd. Stälin, 
€ „te 1862. 


“ u ‚tembergijhen Altertbums-Bereine,. 
8 mnhaus zu Heimsheim. — Römiſche Bronze⸗Statuetten 
⸗ Römiſche Funde aus Württemberg. 
n, Jul., Matthäus Alber, der Reformator der Reiche» 
.. Mit dem Bildn. Albers (in Holzſchn.) 8. (VII u. 196 ©.) 
„fiander. 


„ie Literatur der ſchwäbiſchen Reformationsgeſchichte ift, wie ſchon 
prüheren Jahren, jo namentlih in neuelter Zeit durch eine große 
ahl umfangreiher Merle wie kleinerer Beiträge erfreulich berei: 
t worden; die Führer der geiftlihen Bewegung jener Zage haben faſt 
ihren Biographen gefunden. Den Bearbeitern der politiihen Geſchichte 
wabens im fechszehnten Jahrhundert ſchulden wir gleichfalls Dank aud 
eine Fülle von Aufllärungen auf dem kirchlichen Gebiete. Trotzdem 
ehrte, wie der Verf. des vorliegenden Buches jagt, einer der größten 
äbiſchen Reformatoren, Matthäus Alber, eine jelbitändige würdige 
ftellung feines wechfelvollen Lebens ; e3 ift hinzuzufügen, daß aud das 
ivaliſche Material für eine Biographie Alberd noch bei weitem nicht 
ſöpft war. — Der Verf., der Sohn des durch feine Biographie des 
anne? Brenz auch in meiteren Kreiſen rühmlichft befannten Julius Hart: 
ın, bat die Aufgabe, die ihm auf ſolche Weife erwuchs, in ſehr befriedigen: 
Weiſe gelöft. Er hat die Arhive von Stuttgart und Reutlingen gründ: 
ausgebeutet und feinen „Luther Schwabens“, der zu dem katholiſchen 
ichte des Schwäbischen Bundes in Eplingen einen ähnlichen ſchweren Gang 
thun hatte, wie wenige Jahre vor ihm Luther felber gen Worms, mit 
jrechender Theilnahme geſchildert. Beſonders dankenswerth ift aud der 
wud der bisher noch nicht veröffentlichten, von Alber verfaßten, erjten 
tlinger Kirchenordnung. B. K. 

Merz, Dr. Heinr., Das Leben des chriftlichen Dichters u. Minifters 
eiftoph Karl Ludwig Pfeil. Nad) deifen Hinterlajfenen Werfen und 
neren bearbeitet. 8. (475 ©.) Stuttgart, I. F. Steinlopf. 
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Menzel, wirft. Geh. Kriegs-R. O. Joha un Gottlieb Koppe, 
Ein Nekrolog. 8. (15 S. mit Portr. in Holzſchn.) Berlin, Barthol & Co. 

Meyer, Jul, David Strauß und feine neneften Schriften. 
(Deutfche Jahrbb. 7. Bd. 1863.) 


Klopp, Dr. Onno, Kleindeutfhe Gefhichtsbanmeifter. 8. 
(XI u. 312 ©.) Freiburg im Br., Herber. 

Heltor, E., Geſchichte des germanifhen Mufeums von 
feinem Urfprunge bis zum 9. 1862. 8. (58 ©.) Nürnberg, lit.-artift. Anft. 
des germ. Muſeums. 


6. Deutsche Provinzialgefchichte. 
1. Schwaben und ber Oberrhein. 


Steihhele, Domlapit. Ant., Das Bisthum Augsburg Hiftorifd 
u. ftatiftifch bejchrieben. 5. u. 6. Hft. 8. (2. Bd. S. 885576.) Augsburg, 
Schmid. 

Pollak, Dr. Beiträge zu einer Topographie von Dillingen. 
II. Theil. 4. (73 ©.) Dillingen 1863. (Programm) 

Weishaupt, Ortsnamen in der bayer. Provinz Schwaben n 
Neuburg. 8. (49 ©.) Kempten 1862. (Gymn.⸗Progr.) 

Beitelrod, Geſchichte des Herzogthums Neuburg ober ber 
jungen Pfalz. II. Abtheilung. 8. Neuburg 1862. (Programm.) 

Ratzinger, Ign, Schidfal Neuburgs zur Zeit des dreißig 
jährigen Krieges. (—1634.) (16 ©.) Neuburg a. D. 1862. (Progr. d. 
Gymnafiums.) 

Lougner, Ign. von, Beiträge zur Geſchichte der oberrheinijden 
Kirdhenprovinz. 8. (XVII u. 654 ©.) Tübingen, Laupp. 

Württemberg, das Königreih. Eine Beſchreibung von Land, Voll 
und Staat. 8. (XVI u. 1004 ©. mit 4 Tab. u. 1 Karte.) Stuttgart, Nitzſchle. 

Glöckler, 3. B., Land und Leute Württembergs im geogra- 
phiſchen Bildern bargeftellt. 3 Bde. 8. (XVI u. 1162 ©.) Stuttgart, Fiſch⸗ 
haber. 


Württembergifhe Jahrbücher für vaterländiiche Geſch., Ger 
graphie, Statiftif u. Topographie. Hrsg. von dem kgl. ftatifl.-topogr. Bürean. 
Sahrgang 1862. 1. u. 2. Heft. (1863.) 

Inhalt: Allgemeine Landeschronil des Jahres 1862. — Die Kunf- 
und Altertbumsdentmäler Württembergs, befchr. von Hagler. (2. Lig.) — 
v. Stälin, Funde zur Geſchichte der Hohenftaufen und Herzog Eberhardt 
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‚m Bart von Württemberg. — Derf;, Römiſche Inſchrift ans Köngen. — 
Der Gang der ortsangehör. Bevöllerung Württembergs im Jahr 1861-69, — 
Die Sterbefälle unter ber ortsanweſ. Bevölferung Württembergs während des 
Decenniums 1846—56 (mit.3 Tabellen). — Die Aus und Einwanderungen, 
bann die Ergebniffe der Ernte und fonftige ftatiftifche Notizen. — v. Stälin, 
Mürttembergifche Piteratur vom Jahre 1862. 

Sahresheft des Württembergifhen Altertbums-Bereins, 
10. Heft. Stuttgart 1863, 

Inhalt: Das Steinhaus zu Heimsheim. — Römische Bronge-Statuetten 
aus Württemberg, — Römiſche Kunde aus Württemberg. 

Hartmann, Yul, Matthäus Alber, ber Reformator ber Reichs— 
flabt Reutlingen. Mit dem Bildn. Albers (in Holzſchn.) 8, (VII u. 196 ©.) 
Tübingen, Ofiander. 

Die Literatur der Shwäbifhen Reformationsgefhichte ift, wie ſchon 
in früheren Jahren, jo namentlih in neuejter Zeit durch eine grofie 
Anzahl umfangreiher Werle mie kleinerer Veiträge erfreulich berei— 
chert worden; die Führer der geiftlichen Bewegung jener Tage haben faſt 
alle ihren Biographen gefunden, Den Bearbeitern der politifhen Geſchichte 
Schwabens im ſechszehnten Jahrhundert ſchulden wir gleihfalld Dank auch 
für eine Fülle von Aufllärungen auf dem kirchlichen Gebiete. Trotzdem 
entbehrte, wie ver Verf. des vorliegenden Buches jagt, einer der größten 
ſchwäbiſchen Reformatoren, Matthäus Alber, eine jelbjtändige würdige 
Darftellung feines wechjelvollen Lebens ; es ift hinzuzufügen, dab auch das 
arbivalifhe Material für eine Biographie Albers noch bei weitem nicht 
erſchöpft war. — Der Berf., der Sohn des durch feine Biographie des 
Johannes Prenz auch in weiteren Streifen rühmlichſt befannten Julius Hart: 
mann, bat die Aufgabe, die ihm auf ſolche Weife erwuchs, in jehr befriedigen: 
ber Meile gelöft. Er bat pie Arhive von Stuttgart unb Reutlingen gründ: 
lid; ausgebeutet und feinen „Luther Schwabens”, der zu dem katholischen 
Gerichte des ſchwäbiſchen Bundes in Eßlingen einen ähnlichen ſchweren Gang 
zu thun hatte, wie wenige Sabre vor ibm Luther jelber gen Worms, mit 
anſprechender Theilnahme geſchildert. Bejonders danlenswerth ift auch der 
Abdrud der bisher noch nicht veröffentlichten, von Alber verfaßten, erjten 
Neutlinger Kirchenordnung. B. 

Merd, Dr. Heine, Das Leben des chriſtlichen Dichters u. Miniſters 
Ehriftoph Karl Ludwig Pfeil. Nach deſſen hinterfaffenen Werten und 
Papieren bearbeitet; 8. (475 ©.) Stuttgart, I.8 Steintovf. 
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Harttmann, Prof. G. F, Karl Frdr Harttmann, ein Che 
rafterbild aus der Geſchichte des chriſtl. Lebens in Süddeutſchland. Gefichtet 
und ergämt von Prof. Karl Chr. Eberh. Ehmann. 2. (Titel-)Aneg. 8. 
(VI u. 314 ©.) Tübingen (1861) 1864, Oftanber. 


Gebhardt, Heinr., Ueber die Geſchichte Kirhheims. Vortrag. 8. 
(85 ©.) Kirchheim u. T., Riethmüller. 

Eggmann, Ferd., Geſchichte des Illerthales, verbunden mit 
jener des ehemaligen Slergaues, fowie des anftoßenden All- und Niebelgaues. 
Ein Beitrag zu der Geſchichte Oberſchwabens. 8. (555 &.) Ulm 1862. 


Kapff, Prof. W., Zur Gefhichte des Ulmer Symnafjinms 
(von Anfang bis zum 3.1613). Fortfegung. 4. (12 ©.) Ulm (Tübingen, Fues.) 

Leonhard, Prof, Sefhichte der höhern Lehranftalt im 
Ellwangen. OD. 4. (36 S.) Ellwangen 1862. (Gymn.-Progr.) 

Der Hädtifhe Haushalt Tübingens vom Jahre 1750 bis auf 
unjere Zeit. Hiftorifch-flatiftifch beleuchtet. 8. (876 ©.) Tübingen, Oſtander. 

Albredt, of. Aſſ, Münzgeſchichte des Hanſes Hohenlohe 
vom 13. bis zum 19. Jahrhundert. Nah Original⸗Urkunden und Münzen 
verfaßt. 4. (2 BL, IV u. 98 S. m. 6 Taf.) (1844.) Stuttgart 1863, Fiſchhaber. 


Barth, J. Hohenzollernſche Chronik oder Geſchichte und Sage 
dev bohenzollernfchen Lande. 3—7. (Schluß-)%fg. 8. (VII u. &. 161584.) 
Sigmaringen, Zappen. 

Miller, Stabpfr., Beiträge zur Beleuchtung der ältern Geſchichte 
der Hohenzollernfhen Lande. 8. (Vu. 72 ©.) Sigmaringen, Liehner. 


Drei Grafen Heinrih von Werdenberg, Herren zu Trochtel⸗ 
fingen. Berichtigung falfher Angaben über beren Tod, nebft einem Anhange 
bon Urkunden, Stammtafeln und genealogifchen Erörterungen. 1863. 

(Wir bedauern, keine-genauere Notiz geben zu können.) 

Nachrichten über die Königl. Stammburg Hohenzollern. Mit 
1 lith. Plan u. 8 (eingedr.) Holzſchn. 8. (VII u. 182 ©.) Berlin, A. Dunder. 

Carl, Fürſt von Hohenzollern-Sigmaringen. Lebensbilb 
eines gerechten und weifen Fürften. 8. (39 S.) Sigmaringen, Liehner. 

Zimmermann, Pfr. I. A, Der heilige Fidelis v. Sigmarin 
gen. 8. (XIV u. 194 ©. mit 1 Stahlſt.) Innebrud, Wagner. 

Duellenfammlung der badifhen Landesgeſchichte. Im 
Auftrage der Regierung herausgegeben von 3. F. Mone, Archivdirector zu 
Karleruhe. Dritter Band mit einem Hefte Abbildungen. 4. (VI u. 728 ©.) 
Karlsruhe, Drud und Verlag von ©. Madiot. 


Der hochverdiente Borftand des Karlsruher Archives, von feinem 
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Sobne Dr, Frivegar Mone als Mitarbeiter umterftügt *), theilt in dlefem 
Bande eine grofe Anzahl meift Mleinerer Aufzeichnungen zur Geſchichte des 
jehigen babifhen Xerritoriums mit. Der Tert ift in mehrere Nubrilen 
abgetheilt, denen wir bei der Beſprechung der Edition folgen. I. Latei— 
nifhe Chroniten: 1) Chronica ecelesise Wimpinensis d, Burchardi, 
von Burkart von Schwäbifh-Hall und fortgefegt von Diether von Helm: 
ftatt (S. 1—17 und Nadtrag ©. 663.) Die Reichsgeſchichte wird nur 
in kurzen Ueberſichten behandelt (erwähnenswert; dürfte fein, daß Diether 
als Zeitgenoſſe fi für die Annahme eines natürlihen Todes Kaifer Hein: 
richs VII erllärt Rap. 40), die Kloſternachrichten finden eine ausführlichere 
Darftellung. Eine ſchlechte Ausgabe der Chronik hat 1724 Schannat (in 
feinen Vindemiae litterariae tom. 2. p. 57 sqgq.) veranftaltet, Bruchitüde 
find in Böhmer Fontes (II 473 aqq.) mitgetheilt. Der Tert in ber 
Quellenfammlung tft aus drei jüngeren Handfchriften des 15. und 17, 
Jahrhunderts bergeftellt, va dem Herausgeber die Driginalbanbjcrift „zur 
Beit nicht mitgetbeilt werben fonnte”. Sie befindet fih in Darmitabt, 
und e3 muß befremben, daß fie, nachdem Böhmer fie früher benupt bat, 
unzugänglid geworben ift. 

2) *Traetatus super statu monasterii Salem, eine Chronit 
von Salmansdweiler, zwifhen 1337 und 1342 von einem Mönche diejes 
Klofters, einem Ciftercienfer verfaßt (S. 18—41 und Nachtrag ©, 663 
— 666), Sie ift bisher mehrfach benugt, aber noch nie abgebrudt wor⸗ 
den. Ungeachtet der vielfachen Beziehungen des Kloſters zu den Päpften, 
ben Staufern, den Habsburgern ift die Aufzeihnung doch ohne Belang 
für die politiſche Gejchichte, von um jo größerem MWerthe dagegen für die 
Eulturgefhihte, Die Aufzeihnungen umfaflen die Jahre 1134—1337, 
ber größte Theil aber iſt eigentlich eine Biographie des Abtes Ulrich) 
von Selfingen, der von 1252—1311 regierte, Dem Abdruce liegt die 
einzige Handjchrift aus dem 15. Jahrhundert zu Grunde, 

3) * Annales monasterii Schutterensis, eine Chronit von Schuttern 
vom 9. bis 15. Jahrhundert (S. 41—132 und Nadhtrag S. 666—680), 
eine gelebrte viel Material verarbeitende Zufammenftellung nah den Vor: 
arbeiten von Paul air und Nitolaus von Gerau um bie Mitte des 16. Jahr: 
Fe ERBE ER 
un —— — Stüde, nr nah Mo herausgegeben hat, 
mit einem Sterndien. 
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hunderts von einem gelehrten Offenburger angefertigt. Die Chronik hatte 
urfprünglic drei Bücher, das dritte, wohl das wicdhtigfte (L491I— 1542), zum 
heile mit den Ereigniffen ver Reformationszeit gleichzeitig niebergefchriebene, 
ift verloren. 

ID. Hiftorifjhde Gedichte vom 8. bis 17. Jahrhundert. 
A. Sprüde und Lieder. Cine bunte Reihe verfificirter Zeitiprüche, hiſto⸗ 
rider Lieder und dgl., theild bisher ungebrudt, theils felten geworben 
oder fehlerhaft edirt (S. 132—182). 1) Acht Inſchriften des Klofters 
Reihenau aus dem 8. und 9. Jahrhundert, für Kirchen und Kloftergebäude 
der Inſel beitimmt, aber vielleiht nicht wirklich darauf angebradt, hier 
nah einer Handſchrift des 17. Jahrh. mitgetheilt. — 2) Praefatio de 
8. Marco evangelista, gereimte Vorrede zu der (Quellenfammlung I 61 
abgedrudten) fagenhaften Erzählung, wie die Reliquien des hl. Marcus 
nad Reichenau gelommen feien, aus einer Handfhrift des 10. Jahrhun⸗ 
derts. — 3) Planctus beati Galli, Klage des Heiligen über die Angriffe 
und die Beraubung des Kloſters durch den Bifchof von Konftanz, der 
Form nad) „ein Gemiſch von profaifcher, afjonivenvder und gereimter Ab 
fafjung.” Mone fegt das Stüd in die Jahre 1081 —86, nicht wie Nea 
gart und Arr zum Jahre 760. Die Handſchrift, der ed entnommen, ift 
aus dem 11. Jahrhundert. — 4) Zwei Salmannsweiler Zeitgebichte, beide 
ſchon früher, aber unvollftändig und fehlerhaft abgeprudt, das erfte auf 
den Biſchof Diethalm von Konftanz 1206 (Sartorius apiarium Salemi- 
tanum S. CXXVI), das zmeite auf ven Pjalzgrafen Otto von Witteldbad 
1208. — 5) Planctus huius Augise, ein Reichenauer Klagelied, aus 
der Mitte des 13. Jahrhunderts. — 6) Dokumente, die fi auf die Schladt 
von Sedenheim (1462) beziehen: a) „Das liet der nyederlag“ von Gilgen- 
Schein (Lilienfhein) — b) „Ein Lied von des böfen rigen Schlacht, da: 
von der Anfang verloren” von Hans von Weſternach, hier zum erften Male 
mitgetheilt. — c) Eine gleichzeitige Aufzeichnung über die in jener Schladt 
gefangenen badiſchen Cdelleute und die Inſtruction, welche dem badiſchen 
Geſandten zu einer Verhandlung bei dem Kaiſer mitgegeben wurde, aus 
einem Copialbude des Karlsruher Archives. — 7) Zwei deutfche und drei 
lateiniſche Gedichte auf den Sturz des Landvogtes Peter von Hagenbach 
1474 (f. unt. B. 1.) — 8) Ein Gedicht des Johann von Dalberg, ſpaͤ⸗ 
ter (1482—1503) Bischof von Worms, auf einen Beſuch Kaiſer Fried⸗ 
richs IIT in Maulbronn, den Mone in den Auguft 1473 jegt und zwei 
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Lobgedichte auf Dalberg von Jakob Queftenberg (1485) und Adam Wern: 
ber von Themar (1491), — 9) Eine Reihe lateinischer Gelegenheitägebichte 
(22) am pfälzifshen Hofe von 1489— 1501. — 10) Aufzeichnungen über 
bie Markgräfin Kunigunt, Gattin Karls II von Baden (geft. 1558), 
ein Auszug aus der Leichenreve des Joh. Sichelius und zwei Epitapbien. 
— 11) Ein Pasquill auf den Uebertritt des Markgrafen Jacob III von 
Baden zur katbolifchen Kirche und die Mitwirkung des Joh. Piltorius (1590), 
wie bie folgende Nummer aus der Erb. Schodiſchen Manufcripten-:Samm: 
fung in Ulm, — 12) Dreizehm Gedichte aus der Zeit des breifigjährigen 
Hrieged und zwar aus ven Jahren 1618—1632, darunter adıt, die den 
König Friedrich von Böhmen, zwei die Mansfeld betreffen, eines über 
bie Megelei zu Hüfingen (1632) mit einem Verzeichniſſe ber erſchlagenen 
Bürger von Hüfingen und Mandelfingen, diejes lekte aus dem Anniverja- 
rienbuche der Pfarrei Hüfingen, 

B. Reimchronilen: 1) * Reimchronil über Peter von Hagenbach 
und die Burgunderkriege (1432— 1480), das bei weitem umfangreichite 
Stüd des Bandes (Einleitung S. 183—256, Tert 257—417, Zuſätze 
417—434, Nahıträge 681— 684), Das im Jahre 1480 in Breiſach 
verfaßte Original ift verloren, die Ausgabe ift nach zwei Handſchriften 
bed 16, und 17. Jahrhunderts in Straßburg und Stuttgart bergeftellt. 
— 2) Meersburger Reimchronik des Stabtjchreibers Lukas Heldt von 
1566—1573 (S. 435—437), aus dem Bürgerbudhe der Stabt Meerö- 
burg abgejährieben, ohne großen Werth jelbjt für die Localgefchichte. 

II. Deutſche Chroniken: 1) Leben ver jel. Liutgart, der Stif- 
terin von Wittihen, einem Glarifjenflofter in einem Seitenthale der Kin— 
zig, nördlich von dem Stäpthen Sciltab, von 1291 bis 1348, nad 
einer Handſchrift des 14. Jahrhunderts (das Original ift verloren und 
bie Abſchrift etwa 40 Jahre jünger) edirt, eim mwertbvoller Beitrag zur 
Geſchichte der chriſtlichen Myſtil. Das Klofter Wittihen gehörte nämlich 
in bie Neihe der oberrheiniſchen Nonnenklöfter, von denen bekannt ift, daß 
im 13, und 14, Jahrhundert efftatifche Frauen darin waren, — 2) * Fort: 
jegungen des Königshoſen (S. 468—545, Nadtr, 684—685), Diefe 
rühren theils von Königshofen jelbit oder von einem Zeitgenoffen ber, theils 
find fie örtliche oder fachliche, theils Privatarbeiten der Verfaffer oder mit 
beſtimmten politiſchen Abfihten niedergefchrieben, Nach dieſen Gefihts: 
puntten find fie bier zuſammengeſtelll. — 3) Chronik über den Bauern: 
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krieg in den Bisthümern Speier, Worms, Würzburg und Mainz aus eimer 
Sanbihrift des Archives in Wertheim von 1564 (6. 546—566 Rad. 
685). — 4) Allensbacher Chronit von Gallus Bembrotb 1632—-1668. 
(6. 566—581). Der Berfafler war breißig Jahre lang Bürgermeiſter 
von Allensbach am linterfee, und die Aufzeihnung ift nicht unwichtig 
wegen der vielen Details zur örtlichen Geſchichte des breißigjährigen Krie 
ges, die fie beibringt. Der Abprud ift nah dem Autograph des Ber 
faſſers veranftaltet. 

IV. Zeutfhe und lateinifhe Annalen 1) Jahrgeſchichten 
des Landes 1012—1697 (5. 581—594), eine lange Reihe einzelner 
Rotizen mit Ianpfchaftlihen, oͤrtlichen oder perfönlihen Beziehungen auf 
das badifhe Land. — 2) * Nekrologiſche Annalen von Et. Blafien (963 
—1453) mit zwei Zujägen, Brucftüden alter Nekrologien, da eine von 
Büpinger herausgegeben (Necrologii Sanblasiani fragmentum, Gilvefter 
gabe. Wien 1853— 59), aber nicht im Buchhandel erſchienen, das andere ein 
nekrologiſches Brucftüd aus einem nicht näher zu bezeichnenden Klofter ber 
Konſtanzer Diöcefe, beide aus dem 11. und 12. Jahrhundert (S. 594—621, 
Nachtr. 686). — 3) * Habsburgiſche Annalen, einer Handſchrift des Mar 
tinus Bolonus als Fortfegung von einer Hand des ausgehenden 14. Jahrh. 
beigefügt, von 1273 — 1293 reihend, in der Bafeler Diöceje, vielleicht 
in Baſel felbft entitanden (S. 621 — 624, Nadıtr. 686). — 4) Jahrge⸗ 
ſchichten der Franciscaner-Conventualen in Baden vom 13. bis 18. Jahr⸗ 
bundert: a) Jahrgeſchichten von Bernhart Müller (1226—1708). — 
b) Jahrgeſchichten von ungenamnten Verfaſſern (1250—1801) (&. 624 
—655). — 5) Jahrgefhihten von Sädingen 1378—1494 von einer 
Hand in dem Kirchenkalender eine Inkunabelmeßbuches der Stiſtskirche 
zu Sädingen von 1468 an gleichzeitig (S. 655. 656). — 6) Jahrge⸗ 
ſchichten von Ober⸗Achern 1471—1601 in einem Dorfbuche verzeichnet 
(6. 656— 658). — 7) Zahrgeihichten der Stadt Adern 1548—1637 
aus einem defecten Rechnungsbuche dieſer Stadt (S. 659. 660). — 8) Jahr⸗ 
geſchichten von Buchen von Johannes Kifer 1635—1677 (S. 660—662). 

Die Bearbeitung aller diefer Stüde ift, joweit fie von dem Director 
des Karlsruher Archives berrübrt, durchaus muftergiltig. Die von der 
badiſchen Regierung bemwilligten Gelpmittel geftatteten es, auch eine Reihe 
von Aufzeihnungen mitzutbheilen, die ein anderer Sammler, dem die Mittel 
Inapper zugemeffen, vielleicht weggelaſſen hätte, ic; meine jene gelehrten 
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Zufammenftellungen aus älteren Notizen u. ſ. f, 3. B. bie Ehronil von 
Schuttern, die Annalen der Franciöcaner u. a,, die feinen originalen Werth 
haben, mur als fecundäre Quellen gelten können, aber, richtig benuht, doch 
nicht ohne Bedeutung find. Die Bearbeitungen des Herrn Dr. Mone jun. 
leiven dagegen erfichtlib an einer Meberfülle all zu beutlih zur Schau 
getragener Gelehrſamleit. F. W, 

Weed, Privatboc, Dr. Fror. v. Baden unter ben Großherzogen Earl 
Friedrich, Earl, Lubwig 1738—1830, Acht öffentliche Vorträge. 8. (IV 
u. 110 ©.) Freiburg im Br., Wagner, 

Diefe acht Vorträge aeben in amfprehender Form ein Mares und 
intereffantes Bild von Vaden in einem Zeitraume von faft hundert Jah— 
ren. Es iſt eine umgewöhnlide Perfönlichteit, melde in Karl Friedrich 
zum Throne gelangte; die innere Entwidelung Badens bietet unter feiner 
Regierung jehr viel anziehendes dar, bie Lage der auswärtigen Angelegen- 
beiten in Europa ift in bem Zeitpunkte feined Todes (im Juni 1811) 
jo ziemlid auf dem Höhepunkte der DVerwidelung angelangt. Daran reiht 
fih die Zeit des Großherzogs Karl, welher zwar der Thatkraft, Frifche 
und Beweglichkeit, die bie Michtigkeit des Nugenblides, das Intereſſe des 
Landes überhaupt erheifcht hätten, entbehrte, während deſſen Herrſchaft in- 
deß bennod einiges von ber höchſten Bedeutung zur Entſcheidung kam, 
nämlih bie endgültige Feftftellung des territorialen Beitandes Babens, die 
Unerlennung ber Erbfolge der Grafen von Hochberg, fowie der Erlaß einer 
Berfaffung., Die Negierung feines Oheims Ludwig endlich, der dem fin: 
berlofen Karl im December 1818 folgte, ift für die erften Anfänge ber 
Entwidelung eines Berfafjungslebend in Baden ſehr interefjant. Der 
Großherzog Ludwig war ganz in den Anſchauungen des Abjolutismus 
aufgewachjen und daher ohne Verſtändniß für das conftitutionelle Leben; 
da konnte es denn nicht an den Tebhafteften Kämpfen zwifchen Regierung 
und Bolt fehlen. 

Der Berf. hat feine Schrift ohne jeglihen Anſpruch ausgehen Taffen ; 
um jo mehr wird man ſich darüber freuen und ihm bafür banfbar fein, 
dab er das hin und her zerftreute über die bamalige Lage Badens in 

genauer, forgjamer und gejhmadvoller Darftellung zufammengeftellt hat. 
, En m Erinnerung am den felig entſchlaf. Ernft Friedt. Fin, 
Dr. der Theol. und evangel. Hausgeiftlichen zu Illenan im na —* 
8. (Vl u. 41 ©.) Heidelberg, K. Winter. 
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Hang, Hofrath Prof. Joh. Froͤr, Geſchichte der Umiverjität 
Heidelberg. Hreg. v. Prof. Dr. Karl Aler. Frhen. v. RK eihlin-Meb 
degg. 6-9. %g. 8. (1. Bd. LXVI u. &. 401-477. (Schluß.) 2. Bb. 
S. 1—160.) Mannheim 1862 u. 1863, Schneider. 


Regenaner, Staatsmmifter a. D. Dr. 3. Ant., Der Staat 
haushalt des Großherzogthums Baden in feinen Einrichtungen, ſeinen 
Ergebniffen und feinen feit der Wirkſamkeit der landſtändiſchen Berfaffung ein 
getretenen Umgeftaltungen. Gin Handbuch der badiſchen Staata⸗Finanzver⸗ 
waltung. 8. (XVI n. 755 ©.) Karlsruhe, Müller. 

Lehmann, Br. 3. G., Urkundliche Geſchichte der Grafſchaft 
Hauan-Lichtenberg. 1. Bd., die Geſchichte der Dynaſten v. Lichtenberg 
entb. 1. Lfg. 8. (192 S.) Mannheim, Schneider. 

Schönhnth, Ottmar, Die Burgen, Klöfter, Kirden und Re 
pelleu Babens uud der Pfalz mit ihren Gedichten, Sagen und Mähr- 
hen. 15—-2%0. Lig. 12. (2. Bdes S. 97—384.) 


Eder, Al, Crania Germaniae meridionslis occiden 
talis. Befchreibung und Abbildung von Schäbeln früherer und heutiger Be 
wohner des fübweftlichen Deutichlands und insbejondere des Großberzogthumt 
Baden. Ein Beitrag zur Kenntniß der phyſiſchen Beſchaffenheit und Geſchicht 
der dentſchen Volksſtämme. 1. Hft. mit 6 Taf. 4. (18 S.) Freiburg t. Br, 
Wagner. 

Zeitfehrift für die Gejhicdhte des Oberrheine. Hrsg. v. F. 
3. Mone 15. Bd. und 16. Bdes 1. u. 2. Hft. Karlerube, ©. Braun. 

(NB. Bon dem Herausgeber rühren diejenigen Beiträge ber, bei welden 
fein Berfafler genannt ift.) 

Inhalt. Bd. 15: Zunftorganifation vom 13—16. Jahrhundert in 
der Schweiz, Baden, Eljaß, Bayern und Heſſen. (S. 1—57.) Zeitnotizen 
des 18. und 19. Sahrhunderts. (S. 57—65.) Urkunden über den Unter 
main von Kaftell bis Wertheim vom 12—17. Sahrhundert. (S. 65 — 86.) 
Dambader, Urkundenarchiv des Kloſters Bebenhaufen. 13 u. 14. Jahrh. 
(Fortſetzung.) (S. 85—128.) Geſchichtliche Notizen. Straßburger Münfter. 
Capellarü, Kepler (©. 128.) Stadtredt von Wimpfen von 1404 umd 
1416. (S. 129-152.) Urkunden über das Unterelfaß. (S. 152—164.) Zur 
Gefchichte der ZTertiarierinnen in der Schweiz vom 13—17. Jahrhundert. 
(S. 164—171.) Kraichgauer Urkunden. (Kortf.) (S. 171—191.) Urkunden 
zur Gefhhichte des Bürgerredts. (S. 191—1%5.) Dambader, Urkunden- 
archiv des Klofters Bebenhaufen. 14. Jahrh. (Fort.) (S. 195—225.) Ba 
der, Urkunden und Regeften über die ehemalige Hochftift-Bajelfche Landvogtei 
Schliengen. (S. 225—255.) Geſchichtliche Notizen. Zigeuner. Buchhandel. 
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Rothe und blaue Thürme. Viehſeuchen. (S. 256.) Verfonalbeftand der Orte 
gerichte vom 13. bis 17. Jahrhundert, (S. 257—277.) BZunftorganijation. 
(Kortj.) (5. 277— 294.) Kraichgauer Urkunden. (Schluß.) (S. 295—822.) 
Maak und Gewidt. (S. 322—327.) Urkunden über den Untermain. (Forti.) 
(5, 323—339.) Dambader, Urkundenarchiv des Klofters Bebenhaujen. 
14, Jahrh. (Fortf.) (S. 339—369.) Der ſ., Urfundenlefe zur Geſchichte ſchwä— 
biſcher Klöfter. 6. Engelthal. (5. 369-884.) Geſchichtliche Notizen. Manaida. 
(5. 834,) Die Eongrua ber fländigen Pfarrverweier. (SG. 385—390.) Ur. 
funden über das Unterelfah. (Fortſ.) (S. 290—404.) Zinsfuß und deſſen 
Anwendung vom 12—15. Jahrhundert. (S. 404—409.) Urkunden über Vor- 
arlberg und Fichtenftein. Vom 13. bis 15. Jahrhundert. (S. 409—42%.) Stadt: 
ordnung von Hüfingen. 1452. März 20. (S. 426—436.) Dambader, Ur 
fundenleje zur Gedichte ſchwäbiſcher Klöfter- 6. Engelthal. (Fortſ.) (S. 496 
—443.) Derj., Urkundenarchiv des Klofters Bebenhaufen. 14. Jahrh. (Fortf,) 
(5. 443-458.) Bader, Urkunden und Regeſten über die ehemalige Hodhftift- 
Baſel'ſche Landvogtei Schliengen. (Fortj-) (S. 458—488.) Zuſätze (S. 488.) 
Begifer —* —* 

16 Bbes 1. u. 2. Heft: Ueber das Kriegsweſen vom 13. bis 17. 
Iahrhundert in Baden, Bayern, Elſaß, Schweiz, Vorarlberg, Hefjen und Rhein- 
preußen. (S, 1—17.) Urkunden über den Untermain. (S. 18—4.) Ber- 
hältniß der Fruchtzinſe zum Morgenmaß. (S. 44—46.) Stadtredt von Kirch⸗ 
berg im Hunsrücken. 1249. (5. 46—52.) Römiſche Ueberbleibfel in Vorarl- 
berg, Schweiz, Baden, Elſaß, Heffen und Bayern. (Fortf.) (©. 52— 74.) Aus- 
jagen politijcher Agenten von 1478-1522. (&. 74—81.) Beiträge zur Kunft- 
geſchichte. S. 8I—84.) Dambader, Nachträge zu dem älteren Urkunden 
über die Geſchichte der Grafen von Freiburg. (S. 34—89.) Derf., Urkunden 
zur Geſchichte der Grafen von Freiburg. (Fortf.) (S. 90—122.) Derf., Urkunden» 
leſe zur Geſchichte ſchwäbiſcher Klöſter. 6. Engelthal. (Kortf.) (S. 122—128.) 
Geſchichtliche Motizen. Spiel, (S. 128.) Das Mheinfahr zu Kchl von 1277 
bis 1374. (S. 129—189.) Holgpreife vom 15—17. Jahrhundert. (5. 139 
— 141.) Dorfredt von Schölborn, 1485: (S.141—151.) Zunftorganifation. 
(Hortj.) (S. 151—188.) Die obere Poftirung der Reichstruppen von ber 
Schweizergrenje bis in bas Nendthal im Winter 1696 auf 97. (S. 188—196.) 
Dambader, Urkunden zur Geſchichte der Grafen von Freiburg. (Fortſ.) 
(8. 196-210.) Derſ., Urlunbenlefe zur Geſchichte ſchwäbiſcher SKlöfter. 
6. Engelthal. (Forti.) (S. 210-221.) Derf,, Urkundenardhiv des Kloſters 
‚Bebenhaufen, Forti.) (S 221—227,) Bader, Urkunden und Regefte iiber die 
ehemalige Hochftift-Bajel’jche Landvogtei Schliengen. (Fortſ.) (S. 227—%56.) 
. 2. Mittelrhein, 


Stumpf, Prof. Dr. Karl Fror, Acta Maguntina seculi XII, 
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Urkunden zur Gefchichte bes Erzbisth. Mainz im 12. Jahrh. 8. (XLVII 1 
180 &. mit 1 Chromolith.) Innsbrud, Wagner. 

Klein, Gymm.⸗Prof. Karl, Georg Forſtet in Mainz 1788 bis 
1793. Nebſt Nachträgen zu feinen Werten. 8. (XII n. 4886.) Gotha, 54. 
Berthes. 


Bodenheimer, Dr. € G., Erinnerungen an die Geſchichte der 
Stabt Mainz in ben 93.1818 u. 1814. 8. (IV u. 60 ©.) Mainz, v. Zabern. 


Zeitſchrift des Bereins zur Erforfhung der Rheinifden 
Geſchichte u. AlterthHümer in Mainz. 2. Bbes 8. Hft. Nebſt einer 
Karte und einer Abbildung bes Holzthurms. 8. Mainz 1863. 


| Inhalt: Unterfuhungen Aber die Kriegsführung ber Römer gegen die 
Dentichen in den Feldzügen des Täfar, Drufus, Germanicns und Xiberins. 
Bon 8. F. — Klein, Römifhe Imfchriften, welde in und bei Mainz auf 
gefunden worden. — Der Holzthurm in Mainz. — Imfchriften, in Bingen 
gefunden. 

Hohenrenther, J., Rathhaus ober Bifhofshof? Zr Er 
ledigung ber hiſtoriſchen Streitfrage, in welcher biefer beiden Räumlichkeiten 
Luther zu Worms vor Kaifer und Reich geftanden bat. 4. (18 ©.) Krauffurt 
a. M. 1862. 


Eich, Dr. Fror, In welchem Locale fand Luther zu Worms 
vor Kaifer und Reih? Zur Widerlegung und Beleuchtung der Schrift: „Rath 
haus oder Biſchofshof?“ 8. (80 ©.) Leipzig, Brodhaus. 


Hohenreuther, Ger.-Accefift 3., Und dbenndh Rathhaus! Zur 
Widerlegung u. Beleuchtung ber Schrift bes Dr. Eich: „In welchem Locale 
fand Luther in Worms vor Kaiſer und Reich.” 8. (29 S.) Mainz, Le Ro 

Ullrid, Pfr. A., Die Landes u. Kirchengeſchichte des Her 
zogth. Nafjfau von dem älteften Zeiten bis zur Heformation im über 
ſichtl. Zuſammenhang erzählt. 2. Aufl. 8. (XV u. 588 ©.) Wiesbaden 1862, 
Limbarth. 

Wagner, Pfr. Jak. Die Regentenfamiliev. Raffau-Hadamar. 
Geſchichte des Fürſtenth. Hadamar mit bejond. Rüdficht.auf feine Kirchenge⸗ 
fhichte von den älteften Zeiten bie auf unfere Tage, nad Urkunden beark. 
2. Aufl. 1. Bd. 1. fg. 8. XXII u. ©. 1—240.) Wien, Meditbar.-Longr- 
Buchhandlung. 


Sartorius, Reg.-Acceff. Otto, Beiträge zur Statiſtik des Her 
zogth. Naffau. 2 Thle. 2. Aufl. 8. Wiesbaben, Limbarth. 


Inhalt: 1) Allgemeine Landesftatiftil. (IV u. 82 ©.) — 2) Special 
fatiftif ſammtl. Gemeinden. (117 ©.) 
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Dentmäöler ans Naſſan. 8. Hft.: Die Abtei Eberbach im Rhein⸗ 
gau. Hrsg. v. Dr. Karl Roffel. 2. %g.: Die Kirche. Mit 6 lith. Taf. 
u. 11 Fig. in Holzſchu. 4. (31 ©.) Wiesbaden 1862, Roth. 

Annalen des Bereins für Naffanifhe Alterthumskunden. 
Geſchichtsforſchung. 7. Bd. 1. Hft. Mit 1 lith. Taf. 8. (III u. 298 ©.) 
Wiesbaden, Roth. 

Inhalt: Beder, Castellum Mattiscorum. Das römijche Caſtel. — 
Keller, Die Berfolgung und Unterbrüdung der Waldenfer auf dem Taunns, 
insbeſondere zu Idſtein. — Innker, Beiträge zur Geichichte der Herricaft 
Cransberg am Taunus und der Grafen von Baflenheim. — Miscellen, dar 
unter: C. 5. Otto, Graf Philipp von Naffau- Weilburg und ber ſchmalkal⸗ 
diſche Krieg. 

Mittheilungen an die Mitglieder des Vereines für Naffant- 
ſche A. u. ©. 8. 1863. 

Darin u. a. Die Beun zu Ems. Münzfunbe. 


Neunjahrsgabe den Mitgliedern des Vereins f. Naſſauiſche 
A. u. ©. 8. Wiesbaden 1863. 


Inhalt: Der Rheinübergang des Feldmarſchalls Blücher mit der 
ſchleſiſchen Armee bei Kaub am 1. Januar 1814. Ein Neujahrsblatt aus der 
dentſchen Geſchichte vor fünfzig Jahren. 

Battonn, 3. G., Oertliche Beſchreibung ber Stadt Frank 
furt a. M. Herausgeg. von Dr. 2. H. Euler. 2. Heft. 8 (V 1.8226.) 
Frankfurt a. M., Sauerlänber. 


Beiträge zur Statiftil ber freien Stabt Frankfurt. 1. ®b. 
B. Heft. A. (152 ©.) Frankfurt a. M., Sauerländer. 


Mittheilungen an bie Mitglieber des Vereins für Geſchichte 
und Alterthumskunde in Frankfurt a. M. 2. Bd. No. 2. 

Daraus: Chronik des Vereins. — Neueſte Frankfurter geſchichtliche 
Literatur. — Miscellen: Becker, Ueber die Salomoniſchen Keſſelwagen. 
Kriegk, Auszüge aus einem bisher unbekannten Frankfurter Geſetzbuche des 
15. Jahrh. Euler, Ueber das ältere Münzweſen in Frankfurt. Der ſ., 
Berzeichniß der zu Frankfurt geſchlagenen Kaiſerdenare. Derſ., Unächte 
Tuenoſen. Derſ., Zum Frankfurter Schultheißenverzeichniß. Kriegk, 
Schmähgedicht auf die Frankfurter Patricier aus dem J. 1546. Baſſe, 
Gedicht über den Brückenbau von 1740. Mitgetheilt nach dem gleichzeiti⸗ 
gen Druck. 


Neujahrs⸗Blatt, den Mitgliedern des Vereins für 
Geſchichte und Alterthumskunde zu Frankfurt am Main 
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kugficeir am 1 Jemmu 163 zuzılet a M, Gelbinerlag des 
Berermb 
Irir::: Fre riride Secmbäzte amt deu Wirinlanden mit den 


Theubtlte: red Ser Erhesirs ee Dr. pl Jecob Beder, Brofefier x. 
R= 2 Share. Ireı 2 2 z mz Ic angerr. Soljide. 4. (32 ©.) 
YUr:ıszer:zs. Tezfsürteger uub müshder vheimifcher. Ben 
einem Ridreriher in treten Diaz Cr v. Erramberg.) Mittelrhein. 
DL 3 12 2%. 1.22% zz II Ah 10.8. 1. uud 2. 2fg. (640 6.) 
IV. Ih 1. Er. 1a 2 8:5. 771808 Elij Coblem, Hergt. 
—— Du. U, Geicichte des Coblenzer Gyuns 


finms. 1. Theil: Die Geichichee der Stütenz des Collegiums S. J. 15%0— 
2.4235 5,, Geben; 13562. Gymu-Progr.‘ 


Haniien, G., Die Gehöferſchaften (Erbgenoffenfhaften) im 
Regierungsbezirft Trier. 4 (24 &.) Berlin, Dümmler in Comm. 

Sahresberidt der Geſellſchaft für sünlihe Forſchungen 
zu Trier über die Jahre 1861 und 1862. Herausgegeben von bem Secre⸗ 
tär Shueemenn 4 Trier 1864, Pink. 

Inhalt: v. Wilmoweky, Das Gans des Tribunen M. Bilonins 
Bictorinus in Trier. Mit 3 Tafeln Abbildungen. — Schneemann, Be 
trag zur Geſchichte des Falſchmünzerweſens umter den Römern. — Upmann, 
Beitrag zur Geichichte des Fürſtenthums Birkenfeld. — Ladner, a. De 
hiefigen römifhen Baudenkmäler Schickſale im Mittelalter und der neueren 
Zeit. b. Schidfale der Bafılica. — Ladner, Settegaft und Elberling 
Fünfter Nachtrag zu Bohls „Zrierifhen Münzen“. — Scettegafl, Mim- 
funde. — Baden, Antiquarifche Funde bei Wawern. — Of, Desgleihen 
im Kreife Dauhn. 

Beter, Gymn. Dir. Ferd, Beiträge zur Geſchichte des Saar 
brüder Symnafiume. I. 4. (38 S.) Saarbrüden 1863. (Gymm.⸗Progr.) 


Engling, Prof. Joh, Apoftolat des Heil. Willibrod im 
Lande der Luremburger. 12. (99 S.) Luremburg, Brüd. 


Publications dela soci6öt& pour la recherche et la 
conservation des monuments historiques dans le grand- 
duch6 de Luxembourg. Anne 1862. Tome XVII. 4. (LXXII u 
2638 S. mit 9 Steintaf.) Luxembourg, Brück. 

Inhalt: Würth-Paquet, Table chronologique des chartes 
et diplömes relatifs au rögne de Jean, roi de Boheme et comte de 
Luxembourg. — Le möme, Liber aureus d’Echternach d&pos6 & la 
bibliotböque de Gotha. — 9. Engling, Sechs römische Bildfkeine aus 
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ber Gegend bes Titelberges. — Elberling, Die widtigften Eremplare in 
meiner Sammlung römiſcher Münzen. — Servais, Etudes sur la cen- 
sure à Home jusqu'au temps des Gracques, — Speck, Sur le sejour 
des l&gions de Cesar dans le pays de Luxembourg. — Dondelinger, 
Substructions de l’öpoque gallo-romaine sur le territoire du village 
d’Ernzen (Prusse). — Namur, Sepultures gallo-franques de Lorentz- 
weiler. — Arendt, Die alte Pfarrlirche von Holler. — Fontaine, Essai 
etymologique sur les noms de lieux du Luxembourg germanique, 
II. Luxembourg frangais. — I. Engling, Die Berehrung des h. Donatus 
im Zuremburger Sande, — Schrötter, „Vita Henriei VII, imperatoris“ 
aus ber Bibliothef von Dresden. — Arendt, Armes anciennes collectees 
et d&crites, 


3. Nieberrhein. 


Bindel, Ar. Wilh., Bring Victor von Wied in Briefen. 8. 
(186 ©. mit Tith. Porter.) Berleburg. (Neuwied, Heufer.) 

Ennen, Stadbtardjivar Dr. Leon, Geſchichte ber Stadt Köln. 
9, und 10, Pig, 8. (1. Bd, S, 641—764 mit 1 lith. und color. Plan.) Köln 
und Neuß, Schwann. (Eine Beſprechung folgt fpäter.) 

Duellen zur Geſchichte der Stadt Köln. Herausgegeben von 
Urdivar Dr, Leon. Ennen und Gymn.-Oberl, Dr, Gfried, Edertz. 2, Bb. 
Mit 4 Taf, 8. (Xl u. 671 ©.) Köln, Dumont-Scauberg. 

Der zweite Band dieſes Urkundenbuches, welcher die Jahre 1200 
— 1269 umjaßt, ift megen ber großen Bedeutung der Stadt in ihren 
mannigfaltigen kirchlichen, europäiſchen, deutſchen und inneren Verhält— 
nifjen während jenes Zeitraumes überaus reichhaltig ausgefallen. ine 
Menge Driginalien, ven Verkehr mit den Päpiten, bie Reichs- und Pro: 
vinzialgefhichte, Verfaſſung und Handel, Topographie und Kunſt betreffend, 
werben zum erſten Male mitgetheilt,. Recht und Verwaltung, wie fie ſich 
aus ben Kämpfen mit den Erzbifhöfen entwideln, erhalten namentlich 
in einer Neihe von Schievsjprühen, an denen aud) Albertus Magnus, 
ber Zeit der angeſehenſte Einwohner, betheiligt ift, wielfeitige Beleuchtung. 
63 find bie Jahre, wo eifrig und mit heute noch bewundertem Geſchmacke 
gebaut wird, in St, Gereon, Apofteln, fonft St. Martin, St, Cumibert 
und vor allem nach dem Brande von 1248 am Chore de Domes. So 
viel man nur wünjden mag, iſt bier über lölniſche Kunſt und Dertlichteit, 
Leben und Sitte zu jhöpfen, Allein die kritiſche Wiedergabe der Dokus 

Biftoriihe Zeitjärift. XI. Band. 31 
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ten, welche in Ejjen vor der Vereinigung derſelben zn dem jetzigen Gym⸗ 
nofium (1819) befanden haben. 4. (16 &.) Efien 1862. (Gymm.-PBrogramm.) 

Zophoff, Dir. Dr., Beiträge zur Gejhichte bes Gymnaſiums 
zu Efijen. 4. (19 S.) Efien 1863. (Gyumnafial-Programm.) 

Sonne, Eonrectöor, Biographbifhe Skizzen ber Lehrer des 
hiefigen Gymnaſiumse von 1764—1832. 8 (85 ©.) Verben 1862. 
(Gymnafal-Brogramm.) 

Heinen, Die ſtädtiſche Realſchule J. Ordnung zu Düffeldorf, 
nebft Geſchichtlichem aus der Entwidelung bes Realſchulweſens überhaupt. 
8. (92 ©.) Düffeldorf 1863. (Programm der Realſchnle.) 


Scäoene, Dr. Guſt, Das Herzogthbum Berg. 8. (87 S. mit 1 
th. und color. Karte.) Elberfeld 1862, Mebus & Eo. 


Bleimes, Hiftoriide Darftellung der Bildung und Aufld- 
fung bes ehemaligen Großherzogthum Berg. Mülheim a. d. R. 1862. 
(Brogramm des Progymnafiums.) 


Zeitſchrift des Bergiſchen Geſchichtsvereins. Im Auftrage 
des Bereins herausgegeben von Dr. 8. W. Bouterwel und Dr. W. Er 
celius. 1. Bandes 1I— 3. Heft. 8. (TV u. ©. 1—240.) Mit 1 Titelbilde 
(Serzog Wilhelm von Zülich-Tleve-Berg). Bonn 1863 und 1864, 4. Marcus. 

Inhalt: W. Harleß, Zur Gedichte Herzog Wilhelm II. von 
Sleve-Fülih-Berg. — Derſ., Huldigung der Stände des Oberquartiers Gel: 
bern zu Geldern am 13. September 1713. — A.v. Earnap, Zur Geſchichte 
bes Wupperthals. Die geichloffene Lejegejellihaft in Elberfeld. — F. Eber- 
maier, Zum Titelbilde. Mebft einem Nachtrage von W. Erecelius. — 
W. Erecelius, Freibrief für das Kirchengut in der Diſtelbeck bei Elberfeld. 
— Wilhelmi Hertogen von Gülich Müntz. — P. Haffel, Die Redtsan- 
ſprüche der bei der Jülich⸗Cleviſchen Erbſchaft betheiligten Fürſten und bie 
Verhandlungen zwiichen ihnen vor der Erledigung ber Lande. — Der ſ., Zur 
Literaturgefchichte der Zülich-Tlevifchen Lande. (Die handſchriftlichen Kirchen- 
annalen Werner Teſchenmachers.) Nebſt einem Nachtrage von Bonterwel. 
3. ©. Sardemann, Der Landtag zu Effen 1577 und die Inquifition. — 
A. W. Th. Srashof, Brief D. Werneri Teschenmacher, Prediger zu 
Grevenbruch, an die Gemeinen zu Südteln, Düllen und Waldniel. — 
Derf., Ein Volfsfhul-Regulativ aus ber Mitte bes 17. Jahrhunderts. — 
W. Harlef, Beiträge zur Geſchichte Eiberfelds. 1. Der erzbiſchöfliche Hof 
und die Burg Elvervelde bis zum 15. Jahrhunderte. 2. Herrlichkeit, Amt und 
Freiheit Efberfeld vom 15. bis 17. Jahrhundert. 


Archiv für die Geſchichte des Niederrbeins. Herausgegeben 
von Dr. Theod. Joſ. Lacomblet. 4. Bandes 2. Heft. Düffeldorf 1868. 
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ber Eolven von Waſſenach. — Enten, Zur Gedichte der Stadt Deut. — 
9. Hüffer, Bericht über eine Reife nach Mergentheim. — Derſ. Pet. Sof. 
Boosfeld und die Stadt Bonn unter franzöſiſcher Herrihaft. — Derſ., Die 
alte St. Martinsfirdhe in Bonn und ihre Zerflörung. — Braun, Zur Ge 
ſchichte der Abtei Steinfeld. — Vorftellungen von Seiten des Kreisgerichts- 
Präfibenten Boosfelb in Bonn — Ennen, Der Aufenthalt und der Tod 
ber Königin Maria von Medicis zu Köln. — J. Wüfterath, Referat über 
Historialis deseriptio Ecclesiae Parochialis in Herdingn. — Mooren, 
Ueber die angeblichen zwei Thomas a Kempis.— Edert, Chronik der Stadt 
Simig — Mooren, Allerlei. — Urkunden, mitgetheilt von Bauly, — 
Mooren, Sanc Tönis Garzen. — Mooren, Klofter Scjlebenhorft bei 
Rees. — Derf., Ueber bie St. Victorstradt in Xanten, im 3. 1464. 


4. Meftfalen. 


Zeitfchrift für vaterländifhe Geſchichte und Alterthums- 
funde, Herausgeg. von Dr, W. E. Giefers und Aſſeſſ. Geisberg. 23. Bd. 
oder 3. Folge. 3. Bd. 8. (377.8. mit 1 lith, Karte.) Münfter, Regensberg. 

Anhalt: Prof. Evelt, Beiträge zur Geſchichte der Stadt Dorften 
und ihrer Nachbarſchaft. (S. 1—94.) Dr. Seiberg, Zur Topographie ber 
Freigrafichaften. (1. Stalpe. 2. Balve.) (S. 95—164.) Koch, Biographiiche 
Fragmente (Warburger in Stadt und Erzbisthbum Mainz; die PP, Arnoldi, 
Pauli und Zönnemann 8. J.; Joh. Adr. Frhr. v. Planfen.) (S. 165—19.) 
Bf, Kampſchulte, Der Almegau (mit Karte.) (S. 192—294.) Evelt, 
Heber den Scolafter Franco von Meſchede (14. Jahrh.) (S. 295—810.) 
Probft Nübel, Das Jahr 1863 als I00jähriges Jubiläum der Ankunft der 
Reliquien bes heil, Patroelus zu Soeft. (S.311—314.) Dr. ®iefers, ir: 
chen ber Diöcefe Baberborn. (1. Brilon, 2. Büren (o. S.)) (S. 315—329.) 
Geiberb, Wer hat das Frauenkloſter zu Meſchede geftiftet? (S. 330 — 337.) 
Abbrud eines 1623 gebrudten „Wahrhafftiger und eygentliher Bericht“ über 
bie Schlacht ber Stadtlohn. (S. 338—855.) Miscellen. (5. 356—376.): 
Kriegamannichaft und beren Beſoldung unter Biſchof Bern. von Galen im 
3.1659, mitgetheilt von Dr, Lenfers. Verzeichniß hiſtoriſcher Handſchriften 
in ber Toll'ſchen Sammlung auf der f. Bibliothet zu Kopenhagen und in der 
Bibliothöque de Bourgogme, von Dr. Erof. Chronil des Vereins. 

NRafmann, E. Biograpbiihe und litterariſche Nadhridten von 
Münfteriihen Schulmänneru aus bem 15. und 16. Sahrhundert. 4. 
(24 ©.) Münfter 1862. (Progr. der Realichule.) 


Brosfeld, Die. Dr, Gefhihte des Gymmafiums zufheine, 
4. (28 S.) Rheine 1862. (Gymm.-Progr,) 
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Haut, Hofrath Prof. Joh. Fror, Gefhichte ber Univerfität 
Heidelberg. Hrsg. dv. Prof. Dr. Karl Aler. Frhru. v. ReihlinMel 
degg. 6-9. %g. 8. (1. Bd. LXVI u. ©. 401-477. (Schluß.) 2. Bd. 
S. 1—160.) Mannheim 1862 u. 1863, Schneider. 


Regenauer, Staatsminifter a. D. Dr. Frz. Ant, Der Staat 
haushalt des Großherzogthums Baben in feinen Einrichtungen, feinen 
Ergebniffen und feinen feit der Wirkſamkeit der landſtändiſchen Verfaffung ein- 
getretenen lUmgeftaltungen. Ein Handbuch ber badiſchen Staats-Finanzver: 
waltung. 8. (XVI u. 755 ©.) Karlsruhe, Müller. 


Lehmann, Pfr. 3. G., Urkundliche Geſchichte der Orafſchaft 
Hanau-Lichtenberg. 1. Bd., die Geſchichte der Dynaften v. Lichtenberg 
enth. 1. Lig. 8. (192 S.) Mannheim, Schneider. 


Shönhuth, Ottmar, Die Burgen, Klöfter, Kirhen und 8 
pellen Badens und ber Pfalz mit ihren Gejchichten, Sagen und Mähr⸗ 
den. 15—20. Lig. 12. (2. Bdes S. 97—384.) 


Eder, A, Crania Germanise meridionalis occidenr- 
talis. Befchreibung und Abbildung von Schädeln früherer und heutiger Be 
wohner des füdweftlichen Deutjchlands und insbejondere des Großherzogthums 
Baden. Ein Beitrag zur Kenntniß der phyſiſchen Beichaffenheit und Geſchichte 
ber deutſchen Volksſtämme. 1. Hft. mit 6 Taf. 4. (18 ©.) Freiburg i. Br, 
Wagner. 

Zeitſchrift für bie Geſchichte des Oberrheins. Hrsg. v. F 
I. Mone. 15. Bd. und 16. Bdes 1. u. 2. Hft. Karlsruhe, ©. Braun. 

(NB. Bon dem Herausgeber rühren diejenigen Beiträge her, bei welcden 
fein Verfaſſer genannt if.) 

Inhalt. Bd. 15: Zunftorganifation vom 13—16. Jahrhundert in 
ber Schweiz, Baden, Elſaß, Bayern und Heflen. (S. 1-57.) Zeitnotizen 
des 18. und 19. Jahrhunderts. (S. 57—65.) Urkunden über den Unter 
main von Kaftel bis Wertheim vom 12—17. Zahrhundert. (S. 65— 85.) 
Dambader, Urkundenarhiv des Kloftere Bebenhaufen. 13 u. 14. Jahrh. 
(Fortſetzung.) (S. 85—128.) Geſchichtliche Notizen. Straßburger Münſter. 
Capellari, Kepler (©. 128.) Stadtredt von Wimpfen von 1404 und 
1416. (S. 129—152.) Urkunden über das Untereljaß. (S. 152—164.) Zur 
Gedichte der Tertiarierinnen in der Schweiz vom 13—17. Jahrhundert. 
(S. 164—171.) Kraichgauer Urkunden. (Fortf.) (S. 171—191.) Urkunden 
zur Gefchichte bes Bürgerrechts. (S. 191—1%5.) Dambader, Urkunden 
archiv des Klofters Bebenhaujen. 14. Jahrh. (Fortf.) (S. 195—225.) Ba— 
ber, Urkunden und Regeften über die ehemalige Hochſtift⸗Baſel'ſche Landvogtei 
Schliengen. (S. 225—255.) Geichichtliche Notizen. Zigeuuer. Buchhandel 
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Rothe und blaue Thürme. Viehſeuchen. (S. 256.) Berfonalbefland der Orte 
gerihte vom 13. bis 17. Jahrhundert. (S. 257—277.) Zunftorganifation. 
(Kortf.) (S. 277— 294.) Kraichgauer Urkunden. (Schluß.) (&. 295—322.) 
Maaß und Gewicht. (5. 822-327.) Urkunden über den Untermain. ($ortf.) 
(S. 323—339.) Dambacder, Urkundenardiv des Kloſters Bebenhaujen. 
14. Jahrh. (Fortſ.) (S. 339—369.) Derf., Urkundenleſe zur Geſchichte ſchwä⸗ 
bifcher Kföfter. 6. Engelthal. (S. 369—884.) Geſchichtliche Notizen. Manaida. 
(S. 384.) Die Congrua der fländigen Pfarrverweier. (S. 385—390.) Urs 
funden über das Linterelfaß. (Fortſ.) (S. 390—404.) Zinsfuß und deſſen 
Anwendung von 12—15. Jahrhundert. (S. 404—409.) Urkunden über Bor- 
arlberg und Lichtenftein. Vom 13. bis 15. Jahrhundert. (&. 409426.) Stabtr 
ordaung von Hüfingen. 1452. März 20. (S. 426435.) Dambader, Ur 
kundenleſe zur Geſchichte ſchwäbiſcher Klöfter- 6. Engelthal. (Fortſ.) (S. 435 
—443.) Derf., Urkundenardiv des Klofters Bebenhaufen. 14. Jahrh. (Kortf.) 
(S. 443—458.) Bader, Urkunden und Regeften über bie ehemalige Hochſtift⸗ 
Baſel'ſche Landvogtei Schliengen. (Fortf.) (S. 458—488.) Zufäge (©. 488.) 
Regiſter. 

16 Bdes 1. u. 2. Heft: Ueber das Kriegsweſen vom 13. bis 17. 
Jahrhundert in Baden, Bayern, Elſaß, Schweiz, Vorarlberg, Heſſen und Rhein⸗ 
preußen. (S. 1—17.) Urkunden über den Untermain. (S. 18—44.) Ber- 
bältniß der Sruchtzinfe zum Morgenmaß. (S. 44—46.) Stadtrecht von Kirch⸗ 
berg im Hunsrüden. 1249. (S. 46—52.) Römiſche Ueberbleibfel in Borarl- 
berg, Schweiz, Baden, Elſaß, Heffen und Bayern. (Kortf.) (S. 52—74.) Aus- 
jagen politifcher Agenten von 1478-1522. (©. 74—81.) Beiträge zur Kunfl- 
geſchichte. (S. 81-84.) Dambacher, Nachträge zu den älteren Urkunden 
über die Gefchichte der Grafen von Freiburg. (S. 8A—89.) Derf., Urkunden 
zur Geſchichte der Grafen von Freiburg. (Hortf.) (S. 90—122.) Derf., Urkunden- 
leſe zur Geſchichte ſchwäbiſcher Klöfter. 6. Engelthal. (Fortf.) (S. 122-128.) 
Geſchichtliche Notizen. Spiel. (S. 128.) Das Nheinfahr zu Kehl von 1277 
bis 1374. (©. 129—139.) Holzpreiſe vom 15—17. Jahrhundert. (S. 139 
—141.) Dorfredt von Schöllborn, 1485. (S.141—151.) Zunftorganifation. 
(Fortſ.) (S. 151—188.) Die obere Poftirung der Reichstruppen von ber 
Schweizergrenge bis in das Renchthal im Winter 1696 auf 97. (S. 188—196.) 
Dambader, Urkunden zur Geſchichte ber Grafen von Freiburg. (Fortſ.) 
(8. 196—210.) Derj., Urkundenlefe zur Gefchichte ſchwäbiſcher Klöfter. 
6. Engelthal. (Fortſ.) (S. 210-221.) Derf., Urlundenardiv des Klofters 
Bebenhaufen. iFortl.) (S 221—227.) Bader, Urkunden und Regefte über bie 
ehemalige Hochſtift⸗Baſel'ſche Landvogtei Schliengen. (Fortf.) (S. 227—%56.) 


2. Mittelrhein. 
Stumpf, Prof. Dr. Karl Fror, Acta Maguntina seculi XII, 
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Urkunden zur Geſchichte bes Erzbisth. Mainz im 12. Jahrh. 8. (XLVII m 
180 &. mit 1 Ehromolith.) Innebrud, Wagner. 


Klein, Gymn⸗Prof. Karl, Georg Forſtet in Mainz 1788 bis 
1793. Nebſt Nachträgen zu feinen Werken. 8. (XII u. 488 &.) Gotha, F. A. 
Bertbes. 

Bodenheimer, Dr. € ©., Erinnerungen au bie Geſchichte der 
Stadt Mainz in ben 3.1818 u. 1814. 8. (IV u. 60 ©.) Mainz, v. Zabern. 


Zeitfärift des Bereins zur Erforfhung der Rheiniſchen 
Geſchichte u. Alterthümer in Mainz. 2. Bdes 8. Hft. Nebſt einer 
Karte und einer Abbildung des Holzthurms. 8. Mainz 1863. 

Inhalt: Unterfuhungen über die Kriegsführung der Römer gegen bie 
Deutſchen in den Feldzügen des Eäfar, Drufus, Germanicns und Ziberine. 
Bon 8. F. — Klein, Römilhe Imfchriften, welde in und bei Mainz auf 
gefunden worden. — Der Holzthurm in Mainz. — Iufchriften, in Bingen 
gefunden. 

Hohenreuther, J. Rathhaus oder Bifhofshof? Zur Er 
Yedigumg der Hiftorifchen GStreitfrage, in welcher biejer beiben Räumlichkeiten 
Luther zu Worms vor Kaifer und Reich geftanden bat. 4. (18 ©.) Frankfurt 
a. M. 1862. 


Eich, Dr. Fror, In welchem Locale fand Luther zu Worms 
vor Kaifer und Reich? Zur Widerlegung und Beleuchtung der Schrift: „Rath 
Haus oder Biſchofshof?“ 8. (80 ©.) Leipzig, Brodhaus. 

Hohenreuther, Ser.-Accefift 3., Und denndh Ratbhaus! Zur 
Widerlegung u. Beleuchtung ber Echrift bes Dr. Ei: „In welchem Locale 
Rand Luther in Worms vor Kaifer und Reich.“ 8. (29 S.) Mainz, Le Rour 

Ullrich, Pfr. A.,, Die Landes u. Kirdengeihihte des Her 
zogth. Naffau von den älteften Zeiten bis zur Reformation im über- 
fitl. Zufammenhang erzählt. 2. Aufl. 8. (KV u. 538 S.) Wiesbaden 1862, 
Limbarth. 

Wagner, Pfr. Jak., Die Regentenfamiliev. Naſſau-Hadamar. 
Geſchichte des Fürſtenth. Hadamar mit beſond. Rückficht auf feine Kirchenge⸗ 
ſchichte von den älteſten Zeiten bis auf unſere Tage, nach Urkunden bearb. 
2. Aufl. 1. Bd. 1. Mg. 8. (XXIII u. S. 1-240.) Wien, Mechithar. Congr.⸗ 
Buchhandlung. 

Sartorins, Reg.Acceſſ. Otto, Beiträge zur Statiſtik bes Her 
zogtb. Naffau. 2 Thle. 2. Aufl. 8. Wiesbaden, Limbarth. 


Inhalt: 1) Allgemeine Landesftatiftil. (IV u. 82 ©.) — 2) Special 
Ratiftit fämmtl. Gemeinden. (117 ©.) 
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Dentmäler ans Raffan. 8. Hft.: Die Abtei Eberbach im Rhein⸗ 
gan. Hrég. v. Dr. Karl Roffjel. 2. Lfg.: Die Kirche. Mit 6 lit. Taf. 
u. 11 Fig. in Holzjhn. 4. (31 ©.) Wiesbaden 1862, Roth. 

Annalen des Bereins für Naſſaniſche Alterthumslunden. 
Beihihtsforfhung. 7. Bd. 1. Hft. Mit 1 lith. Taf. 8. (III u. 298 ©.) 
Wiesbaden, Roth. 

Inhalt: Beder, Castellum Mattiacorum. Das roömiſche Eaftel. — 
Keller, Die Berfolgung und Unterbrüdung ber Waldenſer auf dem Taunus, 
insbefondere zu Idſtein. — Junker, Beiträge zur Geſchichte der Herricaft 
Cransberg am Taunus und der Grafen von Baſſenheim. — Miscellen, bar 
unter: ©. 5. Otto, Graf Bhilipp von RaffausWeilburg und ber fchmallal- 
diſche Krieg. 

Mittheilungen an bie Mitglieder des Bereines für Naſſani— 
ſche A. u. ©. 8. 1868. 

Darin u. a. Die Beun zu Ems. Münzfunde. 


Neujahregabe ben Mitgliedern bes Vereins f. Naſſauiſche 
A. u. ©. 8. Wiesbaben 1863. 


Inhalt: Der Rheinübergang des Feldmarſchalls Blücher mit ber 
ſchleſiſchen Armee bei Kaub am 1. Sannar 1814. Ein Neujahreblatt aus der 
dentſchen Geſchichte vor fünfzig Jahren. 

Battonn, 3. ©., Dertlihe Befhreibung der Stabt Frank 
furt a M. SHeransgeg. von Dr. 2. 9. Euler. 2. Heft. 8. Vu. 8322 6.) 
Frankfurt a. M., Sanerlänber. 


Beiträge zur Statiftil der freien Stabt Frankfurt. 1. Bd. 
5. Heft. A. (152 ©.) Frankfurt a. M., Sauerländer. 


Mittheilungen an bie Mitglieder bes Bereins für Geſchichte 
und Alterthumskunde in Frankfurt aM. 2. Bd. No. 2. 

Darans: Chronik des Vereins. — Neuefte Frankfurter gefchichtliche 
Literatur. — Miscellen: Beder, Ueber die Salomonijhen Keffelwagen. 
Kriegk, Auszüge aus einem bisher unbelannten Frankfurter Geſetzbuche bes 
15. Jahrh. Euler, Ueber das ältere Münzweien in Frankfurt. Derf, 
Berzeihniß der zu Frankfurt gefchlagenen Kaiſerdenare. Derf., Unäcte 
Tuenoſen. Derf., Zum Frankfurter Schultheigenverzeihniß. Kriegk, 
Schmähgediht auf die Frankfurter Batricier aus dem I. 1546. Baſſe, 
Gedicht über den Brüdenbau von 1740. Mitgetheilt nach dem gleichzeiti- 
gen Drud. 


Neujahrs-Blatt, den Mitgliedern bes Bereine für 
Geſchichte nnd AltertyHumslunde zu Franukfurt am Main 
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dargebracht am 1. Januar 1863. Frankfurt a. M., Selbfiverlag des 
Vereins. 


Inhalt: Drei römische Botivhände aus den Rheinlanden mit den 
übrigen Bronzen verwandter Art zufammengeftellt nebft einem Exrcurſe über 
Thonbilder des Zeus Sabazios von Dr. phil. Jacob Beder, Brofeffor x. 
Mit 2 Kithogr. Tafeln und 2 in den Tert eingedr. Holzſchn. 4. (33 ©.) 


Antiquarius, Denkwürdiger und nützlicher rheinifher. Bon 
einem Nachforſcher in biftorifchen Dingen (Ehra. v. Stramberg.) Mittelrhein. 
D. Abt. 12. Bd. 1. und 2. %fg. und III. Abth. 10. Bd. 1. und 2. fg. (640 ©.) 
IV. Abth. 1. Bb. 10. Lfg. 8. (S. 721—804 Schluß.) Eoblenz, Hergt. 


Dominicns, Dir. A, Gedichte bes Eoblenzer Gymna— 
fiums. 1. Theil: Die Geſchichte ber Stiftung des Collegiums S. J. 1580— 
99. 4. (35 ©.) Eoblenz 1862. (Gymn.-Brogr.) 


Hanfjen, ©. Die Gehöferfhaften (Erbgenofienfchaften) i m 
Regierungsbezirk Trier. 4 (24 ©.) Berlin, Dümmler in Comm. 

Zahresberiht der Gejellfhaft für nützliche Forſchungen 
zu Trier über die Jahre 1861 und 1862. Herausgegeben von dem Secre 
tär Schneemann. 4. Trier 1864, Link. 

Inhalt: v Wilmowsky, Das Haus bes Tribunen M. Bilonius 
Bictorinus in Trier. Mit 3 Tafeln Abbildungen. — Schneemann, Ber 
trag zur Gefchichte des Falſchmünzerweſens unter den Römern. — Upmann, 
Beitrag zur Geichichte des Fürſtenthums Birkenfeld. — Ladner, a Der 
hiefigen römischen Baudenkmäler Schidfale im Mittelalter und der neueren 
Zeit. b. Schidjale der Bafilica. — Ladner, Settegaft und Elberling, 
Fünfter Nachtrag zu Bohls „Trieriihen Münzen“. — Settegaf, Mim- 
funde. — Baden, Antiquarifche Kunde bei Wawern. — Of, Desgleichen 
im Kreife Dauhn. 

Peter, Gymm. Dir. Ferd., Beiträge zur Geſchichte des Saar 
brücker Gymnaſiums. I. 4. (38 S.) Saarbrüden 1863. (Gymm.⸗Progr.) 

Engling, Prof. Joh, Apoſtolat des heil. Willibrod im 
Lande der Luremburger. 12. (99 ©.) Luxemburg, Brück. 

Publications dela sociöt& pour la recherche etla 
conservation des monuments historiques dans le grand- 
duché de Luxembourg. Annee 1862. Tome XVII. 4. (LXXII u. 
263 ©. mit 9 Steintaf.) Luxembourg, Brück. 

Snhalt: Würth-Paquet, Table chronologique des chartes 
et diplömes relatifs au rögne de Jean, roi de Boheme et comte de 
Luxembourg. — Le möme, Liber aureus d’Echternach d&pos6 & la 
bibliotbeque de Gotha. — 93. Engling, Sechs romiſche Bildſteine aus 


«&) 
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der Gegend bes Türlberges. — Elberling Die wichtizlen Gremplare im 
meiner GSammfung römuicher Rüzuu — Servais, kımdes sur la cen- 
sure à Rome jusqu'au temps des Gracygues. — Speck, Sur le sejvar 
des legions de Cesar dans le pass de Laxembourg. — Dondelinger, 
Substructions de l’epogue galloromaine sur le territwire du village 
d’Ernzen (Prusse”_ — Namur, Sepultures gallo-franques de Lorentsz- 
weiler. — Aren dt, Die alte Fiarrfırde vor Holer. — Fontaine, Esssi 
etymologique sur les noms de lieux du Luxembourg germanique. 
III. Luxembourg francais — 3. Engling, Die Berebrung des h. Donatas 
im £ugemburger Zande. — Schrötter, „Vita Henrici VII, imperatoris* 
aus der Biblisthel won Dresden. — Arendt, Armes anciennes collectees 
et decrites. 


3 Niederrhein 


Windel, Fr. Wiſh, Brinz Bictor von Wied in Briefen. 8 
(136 ©. mit fith. Portr.) Berleburg. (Neuwied, Heufer.) 

Ennen, Stadtardivar Dr. Leon, Geihidte der Stadt Köln. 
9. und 10. %fg. 8. (1. ®d. ©. 641— 64 mit 1 lit. und color. Plan.) Köln 
und Neuß, Schwann. (Eine Beipredhung folgt fpäter.) 

Duellen zur Geſchichte der Stadt Köln. Herausgegeben von 
Ardivar Dr. Leon. Ennen und Gymn.-Oberl. Dr. Gfried. Eders. 2. ®b. 
Mit 4 Taf. 8. (XIm 671 5.) Köln, Dumont ⸗Schauberg. 

Der zweite Band dieſes Urkundenbuces, welcher die Jahre 1200 
—1269 umfaßt, iſt wegen der großen Bedeutung der Stadt in ihren 
mannigfaltigen kirchlichen, europäifhen, deutſchen und inneren Berbälts 
nifjen während jened Zeitraumes überaus reichhaltig ausgefallen. Cine 
Menge Driginalien, den Verkehr mit den Päpften, die Reichs: und Pros 
vinzialgeihichte, Verfaflung und Handel, Topographie und Kunft betreffend, 
werden zum eriten Male mitgetheilt. Recht und Berwaltung, wie fie fid 
aus den Kämpfen mit den Erzbifhöfen entwideln, erhalten namentlich 
in einer Reihe von Schieböjprühen, an denen aud Albertus Magnus, 
der Zeit der angejehenite Einwohner, betheiligt ift, vielfeitige Beleuchtung. 
Es find die Jahre, wo eifrig und mit heute noch bewundertem Gefchmade 
gebaut wird, in St. Gereon, Apoiteln, fonft St. Martin, Gt. Eunibert 
und vor allem nad) dem Brande von 1248 am Chore de Domes. So 
viel man nur wünſchen mag, ift bier über koöͤlniſche Kunft und Dertlichkeit, 
Leben und Sitte zu ſchoͤpfen. Allein die kritifhe Wiedergabe der Dokus 

HSiſtexiſche Zeitſchrift. ZI Band. 81 
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mente, der zuerft gedrudten fo gut wie der anderswoher entlehnten, wii 
uns nicht durchweg gefallen. Die Herausgeber haben es ſich vielfach zu 
leicht gemadt, meder Böhmerd Vorſchriften beim abſchreiben und prüfen 
der einzelnen Stüde befolgt, noch alle ardivalifhen und bibliothelarifchen 
Hilfsmittel zu Rathe gezogen. Das Bud ift daher keineswegs vollftändig, 
der Zert nit immer zuverläjig Im datiren einer Urkunde menig- 
fteng No. 151 bat man fih um fait 80 Jahre verrechnet, die Weber: 
fhriften find in Bezug auf Namen von Ortfchaften und Perſonen nicht 
fehlerfrei. Das Quellenwerk fteht daher leider wiſſenſchaftlich nicht auf 
gleiher Höhe mit jo manden ausgezeichneten Sammlungen für die Ge 
ſchichte unſerer deutſchen Städte. R. P. 

Keffel, Kaplan Joh. Hub, St. Urſula und ihre Geſellſchaft. 
Eine fritifch-hift. Monographie. 8. (XXI u. 279 ©.) Köln, Dumont-Schauberg. 

Merlo, J. J. Die Familie Hadeney zu Köln, ihr Ritterfit 
und ihre Kunftliebe. 8. (IV u. 94 ©.) Köln, Dumont-Scauberg. 

Hüffer, Prof. Dr. Herm, Horfhungen aufdem Gebiete des 
franzöfifhen und des rheiniſchen Kirchenrechts nebſt geſchichtlichen 
Nachrichten über das Bisthum Aachen und das Domlapitel zu Köln. 8. 
(XVI u. 380 ©.) Münfter, Afchendorff. 

Haagen, Aachen und die Grafen von Jülich im 13. Jahrh. 
bis zur Kataftropfe vom 16/17. Mär) 1278. 4. (22 ©.) Aachen 1862. 
(Programm der Realſchule.) 

Lörsch,H., De ortu et incremento Superioritatis ter- 
ritorialisin Comitatu luliacensi usque ad 2.1356 quo Guilel- 
mus V ducatus dignitatem adeptus est. Dissertatio inauguralis. 8. (VIII 
u. 55 ©.) Bonn 1862. 

Bauly, Beiträge zur Gefhichte ber Stadt Montjoie und ber 
Montjoier Lande. 4. (48 ©.) (Programm ber höheren Schule in Montjoie.) 
Köln, Baden. 

Nettesheim, Fror., Geſchichte ber Stabt und des Amtes 
Geldern mit Berüdfihtigung ber Landesgefchichte meift nach archivaliſchen 
Quellen. 1. Bd. Mit 1 Zitelblatt in Farbendr. und 7 lith. Taf. 8. (XV 
n. 682 ©.) Crefeld, Kühler in Comm. 

Schäk, Pfr. D.v., Die Grundung von Pfalzborf, nad mkundli⸗ 
hen Quellen und mündlichen Ueberlieferungen frei erzählt. &. (VII u. 203 ©.) 
Barmen, Langewieſche. 

Tophoff, Dir. Dr., Nachrichten über bie höheren Schulanflal 
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ten, welche m Eiicn ser der Peremgmmr dereces zu dem jegren Evm- 
nefium (1819; beüsntez haben. 4:16 E_, Tfen 12 «Guma-Trogremm.: 

Tophbsit Du. Dr, Pemig ar Geigihte des Grmnaiinme 
zu Eifer 4 (19 ©.) Efrn 1363.  Gummnzkai- Frogreuze.) 

E suur, Erzrusz, RBisgrastiike Stizzen ber Lehrer des 
Gegen Gymueiinme vu 17641832. 8 3 €) Verden 162. 
(Syummeaßal-Programm.. 

Heinen Die Lüptiide Renslihnlel Crbaumg In Diaiieldorf, 
nebft Geidichtficgemm ans der Entrideieng deẽ Resfihuimweiens überhaupt. 
8. (92 €.) Diner 153. Fregramm ber Reaficeafe.) 

Säeene, Dr. Gut, Das Serzogtiam Berg. 8 (37 ©. mit 1 
ſich. und color. Karte.) Eiberied 1362, Rebus & ©. 


Bleimes, Sikorüge Eurfellung der Bildang and Aufl 
fung des chemaligen Großherzogthum Berg. Mülheim a. d. R. 1862. 
(Brogramm bes Proguumefums.) 

Zeitfhrift des Bergiigen Gejhigtsvereins Im Auftrage 
des Bereins herausgegeben von Dr. 8. W. Bonterwet und Dr. W. Cre 
celins. 1. Bandes 1—3. Heft. & (IV m S. 1—240.) Mit 1 Titelbilde 
(Herzog Wilhelm von Fülid-Gleve-Perg). Bonn 1863 und 1864, A. Marcus, 

Subalt: W. Harleß, Zur Gedichte Herzog Wilhelm IH. von 
Ceve⸗Jũlich⸗ Verg — Derf., Huldigung der Stände des Oberquartiere Gel: 
dern zu Geldern am 13. September 1713. — U.v. Carnap, Zur Geſchichte 
des Wupperthale. Die geichlofjene Leſegeſellſchaft in Elberfeld. — F. Eber⸗ 
maier, Zum Titelbilde. Nebft einem Nachtrage von WB. Erecelius. — 
W. Erecelius, Freibrief für das Kirhengut in der Diftelbed bei Elberfeld, 
— Wilhbelmi Hergogen von Gülih Müng. — P. Haffel, Die Rechtéean⸗ 
ſprũche der bei ber Fülid-Clevifhen Erbſchaft betheiligten Fürften und bie 
Berhandlungen zwilchen ihnen vor ber Erledigung der Lande. — Der ſ., Zur 
Literaturgefchichte der Jũlich⸗Cleviſchen Lande. (Die handſchriftlichen Kirchen» 
annalen Werner Teſchenmachers.) Nebft einem Nachtrage von Bouterwek. 
3. ©. Sardemann, Der Landtag zu Effen 1577 und die Inauifition. — 
A. W. Ch. Grashof, Brief D. Werneri Teschenmacher, Prediger zu 
Grevenbruch, an die Gemeinen zu Südteln, Dülfen und Waldniel. — 
Derf., Ein Vollsſchul-Regulativ aus der Mitte des 17. Jahrhunderte. — 
W. Harlep, Beiträge zur Geſchichte Elberfelds. 1. Der ergbifchäfliche Hof 
und bie Burg Glvervelde bis zum 15. Jahrhunderte. 2. Herrlichkeit, Amt und 
Freiheit Elberfeld vom 15. bis 17. Jahrhundert. 


Archiv für die Sefhihte des Miederrheins. Herausgegeben 
von Dr. Theod. Yof. Lacomblet. 4. Bandes 2, Heft. Düffeldorf 1868, 
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Inhalt: Düffeldorf, mit ſtetem Hinbli auf die Landesgeſchichte, aus 
urfundlihen Onellen dargeſtellt. Dritter Abſchnitt. Vom Xode des erften 
Herzogs von Berg im Jahre 1408 bis zur Vereinigung der Herzogthümer 
Jülich⸗Berg mit Cleve-Mark. — Die Lehnhöfe am Niederrhein. I. Der Kur- 
kölniſche Lehnhof. 

. Fahne v. Roland, Friedensrichter A, Die Dynaſten, Frei—⸗ 
herrn und jetzigen Grafen v. Bocholtz. 1. Bd. 2. Abth. Cöln, Heberle. 

Inhalt: Geſchichte v. 106 rhein., niederländ. und weſtphäl. hervorra⸗ 
genden Geſchlechter. Mit ufthr als 500 Wappen (in eingedr. Holzſchu.) (VI 
u. 255 ©. mit 15 Tab.) 


Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im 
Rheinlande. Achtzehnter Jahrgang. Band 35 und 36. (174 S. mit 3 lith. 
Taf. IV u. 207 ©. mit 4 lith. Taf.) Bonn 1863 u. 64, A. Marcus. 

Aus dem Inhalte. Bd. 35: Fr. Ritter, Zerf die Geburtsftätte ber 
Drufila und Livilla, der Töchter des Cäſar Germanicus und ber ältern 
Agrippina. — 3. Schneider, Nymmegen im Altertum. — Gerhart, 
Zuppiter Dolihenus. — Dünyer, Römifche Alterthümer in der Samm- 
lung ˖ des H. I. 3. Merlo in Coln. — Derf., Antignarifche Bereicherungen 
des Mufeums Walraf-Rihark. — Freudenberg, Neue Botivara des Ju⸗ 
piter Confervator aus Bonn. — Derf., Grabhügel zwiſchen Ondeler und 
Alfter bei St. Vith. — v. Quaſt, Gräberfund bei Bedum in Weftphalen. — 
Rapp, Ueber eine feltene Medaille Earacalla’s. — Braun, M. V. Agrippa 
mit dem Barte. — Derſ., Lateinische Inſchriften. — C. Hohe, Andentungen 
über die Technit der alten Deden und Wandgemälde zu Brauweiler. — 
Bd. 36: Ritter, Necrolog über Brofeffor Braun. — Holtzmann, Die 
Eentent ber Germanen. — Ritter, Ueber bie Namen der Chatti oder Catti. 
— 58. Dligfhläger, Serima und Xrepitia des Geographen von 
Ravenna. — Unger, Ueber die Schallgefäße der antilen Theater und der 
mittelalterlihen Kirchen. — Fiedler, der Botivftein der Alateivia. — 
Derf., Grabſtein der Verania Superina in Spellen. — Weertb, Die römifcdhe 
Billa zu Allenz im Moaiengau. — Freudenberg, Ein römijches Ziegelgrab 
bei Wedesdorf unweit Bonn. — Schneider, Antiquariihe Mittheilungen 
aus dem Regierungsbezirfe Düffeldorf. — Ur lich s, Römiſche Grabfteine in 
Ein. — Freudenberg, Ara Fulviana im Bonner Muſeum. — Weerth, 
Römische Glasgefäße. 

Annalen des hiflorifhen Vereines für ben Nieberrhein 
insbefondere die alte Erzdiöceſe Köln. 13. und 14. (Doppel-) Heft. Köln 
Du Mont. 

Snhalt: Braun, Das Tempelbild im Brohlthale. — Auszug aus 
einem Auffat über die Huen’ichen Gefchlechter. — I. Wegeler, Die Familie 
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der Colven von Waſſenach. — Ennen, Zur Geihichte der Stadt Deus. — 
H. Häüffer, Bericht über eine Reife nad) Mergentheim. — Derf., Pet. Iof. 
Boosfeld und die Stadt Bonn unter franzöfifcher Herrſchaft. — Derf., Die 
alte St. Martinsfirche in Bonn und ihre Zerflörung. — Braun, Zur Ge 
dichte der Abtei Steinfeld. — Vorftellungen von Seiten des Kreisgerichts- 
Bräfidenten Boosfeld in Bonn. — Ennen, Der Aufenthalt und der Tod 
der Königin Maria von Mebicis zu Köln. — 3. Wüſter ath, Referat über 
Historialis descriptio Ecclesiae Parochialis in Uerdingen. — Mooren, 
Ueber bie angeblichen zwei Thomas a Kempis. — Edert, Chronif der Stadt 
Sinzig. — Mooren, Allerlei. — Urkunden, mitgetheilt von Bauly. — 
Mooren, Sanct Tönis Garen. — Mooren, Klofter Schledenhorft bei 
Rees. — Derf., Ueber die St. Victorstracht in Kanten, im I. 1464. 


4 Weftfalen. 


Zeitfohrift für vaterländifhe Geſchichte und Alterthums- 
unbe. Herausgeg. von Dr. W. E. Siefers und Aſſeſſ. Geisberg. 283. Bd. 
oder 3. Folge. 8. Bb. 8. (377.©. mit 1 lith. Karte.) Münfter, Regensberg. 

Inhalt: Prof. Evelt, Beiträge zur Geſchichte der Stadt Dorften 
und ihrer Nachbarſchaft. (S. 1—94.) Dr. Seiberk, Zur Topographie der 
Sreigrafichaften. (1. Stalpe. 2. Balve.) (S. 95—164.) Koch, Biographifche 
Fragmente (Warburger in Stadt und Erzbisthum Mainz; die PP. Arnofbi, 
Bauli und Tönnemann 8. I; Joh. Adr. Frhr. v. Planken.) (S. 165—191.) 
Bf. Kampichnite, Der Almegau (mit Karte.) (S. 192—294.) Evelt, 
Ueber den Scholafter Franco von Meſchede (14. Jahrh.) (S. 295—310.) 
Brobft Nübel, Das Jahr 1863 ale MOjähriges Jubiläum der Ankunft der 
Reliquien des heil. Batroclus zu Soeſt. (S.311—814.) Dr. Biefers, Kir- 
hen der Diöcefe Baberborn. (1. Brilon, 2. Büren (0. S.)) (S. 315—329.) 
Seibertz, Wer hat das Frauenklofter zu Meſchede geftiftet? (S. 330 — 337.) 
Abdruck eines 1623 gedrucdten „Wahrhafftiger und eygentlicher Bericht“ über 
bie Schlacht bei Stadtlohn. (S. 338—355.) Miscellen. (S. 356—376.): 
Kriegsmannſchaft und deren Beſoldung unter Bifhof Bern. von Galen im 
9.1659, mitgetheilt von Dr. Lenfers. Verzeichniß Hiftorifcher Handichriften 
in ber Toll'ſchen Sammlung auf der k. Bibliothet zu Kopenhagen und in der 
Bibliotheque de Bourgogne, von Dr. Troß. Chronik des Vereins. 


Raßmann, E., Biographiihe und litterariihe Nachrichten von 
Müunfterifhgen Schulmännern aus dem 15. und 16. Jahrhundert. 4. 
(24 ©.) Münfter 1862. (Progr. der Realſchule.) 

Srosfeld, Dir. Dr, Sefhichte des Gymnaſiums zu Rheine. 
4. (38 ©.) Rheine 1862. (Gymn.-Progr.) 
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Adhenbad, Prof. Dr. H. Die Haubergs⸗Genoſſenſchaften 
des Siegerlandes. Ein Beitrag zur Darftellung der deutſchen Flur⸗ und 
Agrar⸗Verfaſſung. 8. (21 ©.) Bonn, Marcus. 


Preuß, DO. und A. Kallmann, Lippifhe Regeften. Aus ge 
drudten und ungedrudten Quellen bearbeitet. 2. Band. Bon 1301—1400, 
nebft Nachträgen zum erften Bande Mit 48 Siegelabbildungen (Tafel 19 
—46) und 2 genealogifchen Tabellen. 8. (XIV u.513 ©.) Lemgo und Detmolb, 
Meyerſche Hofbuchhandlung. 


5. Niederſachſen. 


Zeitſchrift des hiſtoöriſchen Vereins für Niederſachſen. 
Herausgegeben unter Leitung des Vereins⸗Ausſchuſſes. Jahrgang 1862. 8. 
(IV u.444 ©. mit 3 Steintafeln und 1 lith. Karte.) Hannover 1863, Hahn. 

Inhalt: v. Strombed, Zur Ardidiafonat - Eintheilung des vor 
maligen Bisthums Halberſtadt. — Fiedeler, Das Kirchſpiel Gehrden, 
nebſt einer Beichreibung ber Kirche des Fleckens Gehrden von Mithoff. — 
Kratz, Der Hildesheimfche Bifchof Adelog ift ein Edelherr von Dorftadt. Rad 
trag dazu von Grotefend. — Buchholz, Das Schwägerſchafts⸗Verhältniß 
zwifchen dem Bifchofe Otto IL. von Hildesheim und dem Grafen Günther von 
Kevernburg, dem Verkäufer der Grafichaft Lühow an das Haus Braunſchweig-⸗ 
Lüneburg, und die Urfache der Theilnahme des Erſteren an ben Verhandlun⸗ 
gen wegen biefer Grafſchaft. — Hinüber, Die Kirche des Dorfes Gemte 
bei Münden. — Grotefend, Notae Langenses, aus einem Copialbuche bes 
Kloſtere Langen. — Klopp, Ein Schreiben der oftfriefiichen Regierung an 
ben Rath zu Bremen, einen Strandbungsfall an ber Infel Zuift betreffend, im 
December 1694. — Ringflib, Beitrag zur Statiftit der Churhannoverſchen 
Armee nad) ihrem Beftande im Jahre 1780. — v. Omptede, Hannoverjde 
leichte Grenadiere im Feldzuge von 1798. Nach dem Tagebuche bes Liente 
nants von DOmpteda, vom 1. Grenadier-Bataillone. — Inhaltsangabe ber dem 
biftor. Vereine für Niederfachien überlieferten Beſchreibungen vaterländifcher 
Kirchen nebft Zubehör. — Vogell, Lutherifche Kirchen des Fürftenthums 
Calenberg. — Mithoff, Lutherifche und reformierte Kirchen und Kapellen 
im Fürftentfum Göttingen. — Miscellen. — Baterländiſche Literatur des 
Yahres 1862. Gefammelt von Buthe. 


Schsundzwanzigfie Nachricht über den hiſtoriſchen Ber- 
eiu für Niederfahfen. 8. Hannover 1868. 
Wachsmuth, Prof. Dr. W. Niederfähfifhe Geſchichten. 8 


(XXXU u. 254 ©. mit Bortr. in Stahlfl.) Berlin, Brigl. (Deutfcge Ratio 
nalbibliothet von F. Schmidt. 10. 3b.) 
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230, H., Geſchichte der Welfiſchen Stammwappen. 8. 


m 94 ©.) Leipzig, Hahn. (Abdrud aus den Münzftudien.) 
m. Oppermann, 9. 9, Die widtigften Ereignifjfe von der 


778ſiſchen Revolution bis zur Schlacht bei Leipzig mit 


 Refomberer Rückſicht aufHannover.8. (33 ©.) Hannover, Krüger in Comm. 


Sacobi, Hauptm. B, Hannovers Theilnahme an der dbeut- 
"Aen Erhebung im Frühjahre 1813 mit befonderer Rückſicht auf die Trup⸗ 
ren-Kormationen an der Elbe. Mit 2 (lith.) Terrainzeihhnungen. 8. (VIII u. 
8 ©.) Hannover, Helming. 

Hülfemann, Hauptm. B., Geſchichte des Königlih Hannover 
Then 4. Infanterie-Regiments und feiner Stammförper. 8. (VIII u. 
144 ©.) Hannover, Helwing. 

Ernf-Auguf Album. 4 (XIu. 157 S. mit 24 Steintaf.) Han- 
nover, Klindworth. 

Zur Statiftil des Königreihs Hannover (Aus dem ftatifl. 
Burean.) 8. Heft. Fol. (XIV u. 108 ©.) Hannover 1862, Hahn. 

Wachs muth, Prof.Dr. Wilh., Geſchichte vom Hodflift und Stadt 
Hildesheim. 8. (VII u. 266 ©.) Hildesheim, Gerſtenberg. 

Urkundenbuch des hiftorifchen Vereins für Niederfachfen. Heft VI. U. u. 
d. T.: Urkundenbucd der Stadt Göttingen bis zum 3. 1400, hrsg. 
von Dr. Guſt. Schmidt. 8. (VI u. 476 S. mit 3 Steintaf.) Hannover, 
Hahn in Comm. 

Die ausgezeichneten Urkundenbücher, welche Norbbeutfchland in den 
legten Jahren erhalten bat, find durch das vorliegende in würbigfter Weife 
vermehrt worden. Wir verbanfen dafielbe dem Dr. Guſtav Schmidt in 
Göttingen und der Unterftügung, welche die ftäptifchen Behörden daſelbſt 
dem Werke zu Theil werben ließen. In der äußeren Form, befonders ber 
Feſtſtellung der Terte, richtet fich der Herausgeber nach dem von Grotefend 
und Fiebeler beforgten Urkundenbuche der Stadt Hannover, das früher 
von competenter Seite in dieſer Zeitfchrift (IV 439 ff. vgl. V 508) die 
verdiente Würdigung fand und ala Mufter für ähnliche Werke bingeftellt 
wurde. Diefes Göttinger Urkundenbuch fteht nun jenem anderen an Vor: 
trefilichleit in der Bearbeitung ver einzelnen Terte ſowohl, als auch in der 
Genauigkeit der kurzen erläuternden Noten und der verſchiedenen Regiſter, 
durchaus nicht nad, vielmehr würdig zur Seite. 

Bon den auf Göttingen bezügliden Urkunden waren biöher nur fehr 
wenige, und bieje äußerft mangelhaft, zum Theil nach ungenügenven Gopien 
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abgebrudt, fo daß Dr. Schmidt unter den 385 Dokumenten, welche diejer 
erfte Band aus ven Jahren 1229 big 1400 enthält, vorzugsweiſe ſolche 
mitzutheilen hatte, die bisher unbelannt waren, dann aber auch foldhe, bei 
denen ein beflerer Tert Bebürfniß war. Die Urkunden find nicht nur für 
die Stadtgeſchiche und alles, was damit zufammenbängt, von großem 
Werthe, e3 findet fi darunter vielmehr auch eine Anzahl, die für die 
norddeutſche, ja für die allgemeine Reichsgeſchichte von nit ganz geringer 
Bedeutung find. Zu diejen möchte ich vor allem die zahlreihen Urkunden 
zählen, die fih auf die ehemalige Pfalz Grone bei Göttingen beziehen. 
Die viel erörterte Frage nad) der Lage derjelben kann nad dieſen, wenn 
auch jüngern Dokumenten, nicht mehr zweifelhaft fein, denn mit Berüd: 
fihtigung der übrigen Nachrichten läßt fih doh nur aus dem früheren 
vorhandenjein der Pfalz an dieſem Orte erflären, daß derſelbe mit dem 
dazu gehörigen Gerichte bis zum aufhören des Reiches als ein Reiches 
leben betrachtet und dafür auch wiederholt erklärt wurde. Bon großem 
Intereſſe find auch die Urkunden, welche fi in der Sammlung über Gr: 
rihtung von LYandfrieden und über die zu dieſem Zwecke gejchlofienen 
Bündnifle finden, die dann wieder durch andere Beſchwerden bei Kaifer 
und Neid, gegenfeitige Klagen benachbarter Städte, zahlreiche Fehdebriefe 
von hoben und niederen Herren, Schugbriefe, Urfehden u. a. trefflich 
erläutert werden. Sehr werthvoll ift der am Schluß des Bandes mitge 
theilte Rechnungsabſchluß der Stadt Göttingen aus dem Jahre 1400. 
— Die Braucbarkeit dieſes trefflihen Urktundenbudhes wird nicht wenig 
durch mehrere ſehr fleißig ausgearbeitete Perſonen⸗ Orts: und Sachregi⸗ 
fter erhöht, an die fih dann noch ein Verzeichniß der Mitglieder des Ra 
thes bis zum Jahre 1400, ſoweit fich dieſelben aus Urkunden zufammen- 
ftellen ließen, in großer Weberfichtlichkeit anreiht. Auch drei fauber aus: 
geführte Tafeln mit Giegelabvrüden find beigegeben. Als Fortfegung ftellt 
der Herausgeber im Vorworte mindeſtens Regeften in Ausficht, die dod, 
wie zu wuͤnſchen wäre, vecht oft durch wörtlich mitgetbeilte Urkunden un 
terbrodhen fein werben, U. 


Das Hannoverſche Wendland. 4. (161 S.) Lüchow 1862, Saur. 


Hintze, E. A., Geſchichte des Kirchſpiels Otterſtedt und theilweiſe 
bes alten Amtes Otteraberg. 8. (32 ©.) Stade, Pocwitz. 


Düäferdied, Studiendir. Dr. Fror, Das Hospiz im Kloſter 
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Leccam Ein Schrusbilr ont ber beummneriiken Sonresfiie. & TV 
50 ©.) Girtingen 1763. Zauterbrei & ierde. 


Berrriien Che I. Dos rhelide Siterreät im 
ben EStäbern zur Alsden Bes Kürtenfiume Cenobrid & II aISE ©) 
Dsuehrad, Aemtert. , 

HSomener, Ueber das Strrzeicben tes oRirietiien Sünpt- 
lings Sare van Iterinm "MRranraber. ver Berl AL 1858. ©. 165168.) 


Ari» Tür Geidikıe un Reihung des Kürtentbame Fü. 
webarg LSeranäosg. rm Emrint E 2. rn. Fenıte ARı 8 (Im 
555 ©.) Ele 1552 ur 63, Eapcrn-Baoriowma m Comm. 


Zuhelt: Sümeborger Sehuregiüer der Serzoge Ouo um Silbelm unb 
ber Herzoge Berzbard our Bilden Secali XIV um IV neh einem Som 
burger, einem Salermunder sur einem Rölper Lehuregitter, mitgerheilt vom 
v. Hobeuberg — Ron den Beamen ober Angefeliten der Füneburger 
Landſchaft. Wit 16 Anlegen — Gerhardi a Cerssen Annales ducum 
Luneburgensium. it 6 Anlogen — Die Ebe- Rerlobungs - Confitation _ 
von 5.16. Jam. 1733. Mit 3 Anlagen. — Rerbanblungen ver Yüneburger 
Landſchaft über Firliche Angelegenheiten ans der 2. Hälfte des 18. Jahrh. 
Mit 24 Anlagen. — Zur Geſchichte dee Rechtöverhältniiies der verfchiedenen 
Religionstheile im Fürkenthum Lüneburg, inebejondere von ben der Landſchaft 
ausgeft. Religions-Reverjalen. Mit 4 Anlagen. — Vom Waiſenhauſe zu Celle. 
Mit 9 Anlagen. — Zur Geididhte der lutheriſchen Frauen-Klöfter im Für⸗ 
ſtenthum Lüneburg. Mit 54 Anlagen. 

Scäulze, Herm, Geihihtlihes ans dem Lüneburgſchen. 
Geſchichte der Aemter und Ortſchaften Fallersleben, Gifhorn, Iſenhagen mit 
Kueſebeck, und Meinerſen. 2. Aufl. 16. (VI u. MOGS. mit 1 Holzſchntaf. in 4.) 
Gifhorn, Schulze. 

Bolger, W. Froͤr, Die Batricier der Stadt Lüneburg. Gin 
Berſuch. 8. (40 ©.) Lüneburg, Herold & Wahlftab. 

Maßmann, Prof. Dr. H. F., Der 2. April 1813 und Johanna 
Stegen, das Mäbhen von Lüneburg. Mit Bid (in Holzſchn.) 8. 
(VIO u. 72 ©.) Lüneburg, Herold & Wahlftab. 


Bolger, Dr. ®. F, Lüneburger Jubelfefblatt zum 18. 
März 1863. 8. (30 S.) Lüneburg, Herold & Wahlftab. 


Bode, W., Otto Friedrich Röbbelen, weilend Guperintendent 
in Lüne, nad feinem Leben und Wirken dargeftellt. 8. (V u. 106 ©.) Lune⸗ 
burg 1862, Engel. 


Lenthe, E 2. v. Kirdenredtlihe Mittheilungen aus! 
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Kürftentbum Lüneburg. Heft 5 und 6. (Abdrud aus dem „Ardiv für 
Geſchichte und Berfaffung des Fürſtenthums Lüneburg”.) 8. (126 und 155 ©.) 
Celle, Capaun⸗Karlowa. 


Steinworth, H., Zur wilfenfchaftlihden Bodentunde des Für 
ſtenthums Lüneburg 4 (33 ©. mit 1 Karte) Lüneburg. (Progr. 
bes Johanneums.) 

Urlundenbud zur Geſchichte der Herzöge v.Braunfchweig 
und Lüneburg und ihrer Lande, gefammelt und herausgegeben v. Ardiv- 
rath Dr. H. Subdenborf. 4. Thl. Vom 9. 1370 bis zum 3. 1873. 4. 
(CLX u. 270 ©.) Hannover 1864, €. Rümpler. 


Broennenberg, Steuer-Dir. Dr. Adph, Sammlung zur hanno— 
verifh-braunfhweigifhen Landesgeſchichte. 2. Beitrag. 8. (II u. 
55 ©.) Verben, Treffan. 


Die Braunfhweigiih-Haunoverfhen Angelegenheiten und 
Ziiftigleiten vor dem Forum der deutſchen Großmädte und ber Bundesver⸗ 
fammlung. Mit Benutung der diplomatifchen Correfpoudenz der Großmächte 
und Mittelftaaten, fowie der Bundes-Protocolle von 1827—1831. 8. (I u. 
515 ©.) Berlin, Springer. 

Grote, 3, Verzeichniß jet wüſter Ortfchaften, welde im 
Herzogthum Braunfhweig, Königreich Hannover, Halberftädtifchen, Mag- 
deburgiſchen und im den angrenzenden Ländern belegen waren. 8. (81 ©.) 
Wernigerode 1863. | 

Lambredt, U, Das Herzogtum Braunfhmweig 8 (XVIn. 
739 ©.) Wolfenbüttel, Stichtenoth in Comm. 


Mar, Georg, Geſchichte des Fürſtenthums Grubenbagen. 
2. Theil. 8. (TI u. 544 ©.) Hannover, Schmorl und v. Seefeld. 
(Wir werden fpäter eine Beſprechung bringen.) 


Dldenburg vor 50 Jahren. Eine Gedentihrift für das Zubel- 
jahr 1863. 8. (34 ©.) Oldenburg, Schmidt. 


Böfe, 8. G. Das Großherzogtum Oldenburg. Xopogra- 
phiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung deſſelben. 8. (VIII u. 810. mit 1 Tab. in fol.) 
Oldenburg, Stalling. 


Nachrich ten, Statiftiihe, Über das Großherzogthum Oldenburg 
herausgegeben vom ftatift. Bureau. 6. Heft. 4. (XVII u. 208 S.) Olden⸗ 
burg, Stalling. 


Magazin für die Staats- und Gemeinde-VBerwaltung im 
Broßherzogtfum Oldenburg. Red.: Minifler-R. Beder. 4. Bd. Jahrg. 
68. 8. Oldenburg, Stalling. 
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Kürfänuer, Dr. 3. W. Beterfen, eim theologiſches Lebensbild ans 
der Zeit bes Pietismus. 4. (25 ©.) Eutin 1862. (Gyum.-Brogr.) 
Urkundenbuch der Stadt Lübedl. Herausgegeben von dem Ber: 
eine für Lübedifche Geſchichte und Altertfumslunde. 3. Thl. 1. Lig. 4. (©. 
1—112.) Labeck 1864, Alcheufelbt. 
(Enthält 117 Urkunden als Nachträge bie zum 3. 1350, wo Bd. 2 abfchlof.) 


Spiegel, Baflor Dr. Bernhard, Hermann Bonnus, erſter Sn- 
perintendent von Lũbeck und Keformator von Osnabrüd. 8. (VII u. 151 ©.) 
Leipzig 1864, Roßberg. 

Zeitfhrift des Vereines für Hamburgiſche Geſchichte. 
Neue Folge. 2. Bdes. 1. Heft. 8. Hamburg 1862, I. A. Meißner. 

Inhalt: Der Hamburger Grobſchmidt Marx Meyer. — Der Obrift 


Sort Benninl. — Der Nittmeiftler Thomas Luchtenmaler. — Hamburger 
Morgenftern. — Hans Sachſens Lobſpruch auf Hamburg. — Der Grabflein 
mit dem Eſel ale Sadpfeifer. Dit einem Steindr. — G. W. Dittmer, 


Urkundliche Nachrichten über die Hamburger Herberge zu Lübel. — Der 
Herren von Hamburg Haus zu Lübel. — Baul Gerhard und Jacob Weh- 
renberg in Wittenberg. — Andreas Gryphius auf die Hochzeit von 8. Hering 
und ©. Wetken. — Ph. 3. Spener und Ernfl von Erlenkamp. — Der 
Straßenräuber Dirid Woldeke. — Tagebuch der Reife eines Rügenfchen PBre- 
digers nach Hamburg im Sahre 1745. 


Tratziger, Syndilus Adam, Hamburgifhe Chronik. Herausg. 
v. Ardhivar Dr. 3. M. Lappenberg. 1—3. Heft. 8 (S. 1—192 mit 
2 Zab.) Hamburg, Perthes⸗B. & M. 


Möndeberg, Bre. &., Hamburg unter dem Druade der 
Sranzofen, 1806-1814. Hiftorifche Denkwürdigkeiten. 8. (VII u. 3850 ©.) 
Hamburg 1868. 64, Nolte. 

Bienbarg, Lud., Der Antheil Dänemarfs und der bänifchen 
Behörden an Hamburgs Shidfal im Frühjahre 1813. 8 (16&.) 
Hamburg. Altona, Mayer. 

Hamburgs Märziubelfeier. Gedenfblätter an bie feier des 
18. Mär) 1813, 1838 und 1863 in Hamburg. Mit 10 Portr. in eingebr. 
Holzſchn. 2. Aufl. 8. (144 S.) Hamburg, Richter. 


Verhandlungen zwifhen Senat nnd Bürgerfhaft im 
Jahre 1862. 4 Hamburg, 3. 4. Meißner. 

Schröber, Dr. Hans, Lexikon der hamburgiſchen Schrift⸗ 
ſteller bis zur Gegenwart. Fortgeſetzt von F. A. Cropp und Dr. C. R. W. 
Mofe. 14. Heft. ober 4. Bd. 2. Heft. 8. (S. 161—8%.) Hamburg, Per⸗ 
thes-Befler & Maufe in Comm. 
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Wichmann, E. H., Heimatsfunde Topographiſche, hiſtoriſche 
und ſtatiſtiſche Beſchreibung von Hamburg und der Vorſtadt St. 
Georg. 8. X u. 242 S. mit 1 hromolith. Plan.) Hamburg, Jowien. 

Benele, Dr. DO. Eultursbiftorifhe Studien und Geſchichten 
aus vergangenen Tagen deutſcher Gewerke und Dienfle, mit bejonderer 
Rüdfiht auf Hamburg 8. (VI u 277 ©) Hamburg, Berthes, 
Beiler und Mauke. 

Wiedemann, F. W., Geſchichte des Herzogthbums Bremen. 
1. 2fg. 8. (128 ©.) Stade, Pockwitz. 


Bremifhes Jahrbuch. Herausgegeben von der Abtheilung des 
Künftlervereines für Bremiſche Gefchichte und Alterthümer. 1. Bd. 8. Bremen, 
€. Ed. Müller. 

Inhalt: ©. Barkhauſen, Bericht über die Aufgrabungen beim 
Bau der neuen Börfe zu Bremen. Mit Erl. und Zuſätzen von Focke. — 
Ehmd, Feſtungen und Häfen an der unteren Wefer. Aus ber Vorgeſchichte 
Bremerhafens. — Meyer, Ueber die Sprüche ber Rathhaushalle in Bremen. 
— Sähumader, Aeltefte Gejchichte des Bremer Domlapitels. — Ehmd, 
Dramatifches Gedicht auf die Schlacht bei Drafenburg, mitgetheilt. — Schu⸗ 
macher, Das Bremifche Küftenpfandreht au Tiegendem Gut. Mit Urkunden- 
Anhang. — Ehmd, Eine alte Gejellihaftsregel. — Derf., Bon Johann 
Renner’s Bremifher Chronik. — Schumacher, Die Bremifhen Immunitäts- 
privilegien. — Meyer, Der Name Bremen. — Shumader, Zur Ge 
fhichte der Bremiſchen Kirchenarchitektur. — Loſchen, Ueber mittelalterliche 
Badfleinarditeltur in Bremen, insbefondere am Katharinenflofter. — Meyer, 
Eine Zauberformel bes 16. Jahrhunderts. 


Archiv des Vereins für Gefhichte und Alterthämer der 
Herzogthümer Bremen und Verden und bes Landes Hadeln 
zu Stade. Herausgegeben von Gymn.-Eonrect. 8. E. H. Krauſe. I. 1862. 
8. (XII u. 193 ©. mit 6 Steintaf. und 1 Tab.) Stade, Podwit in Comm. 

Inhalt: J. M.Kohl mann, Hiftorifche Mittheilungen über das Klofter 
Lilienthal. — Kraufe, Das Nebtiffin-Monument der Kirche in Lilienthal, nebfl 
Erläuterungen und Berichtigungen zum Zevener Urkundenbuch. — Köfter, 
Berzeihniß der im Eonfiftorialbezirfe Stade beftehenden f. g. Lobetage. — 
Rudorff, Zur Geidichte des GeeſteCanals. — Derf., Die f. g. Nömer- 
brüde bei Großenheim. — €. H. Richter, Eine fürftlihe (Lauenburger) 
Hofhaltung zu Burtehude 1586 bis 1612. 1. Abth. bie 1593. — Rudorff, 
Die Pferdeköpfe an den Herdrähmen und Giebeln der niederſächſiſchen Bauern- 
bäujer. — v.d. Deden, 14 Urkunden nebft einigen Regeſten, die Familie von 
Werjebe berührend. — Wiedemann, Die Stedinger. (1207—1234.) Gin 
Bruchſtück aus einer noch ungedrudten Geichichte des Herzogthume Bremen. 
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— firaufe Regeſten dazu. — Bogelfang, Enulturgeidichtliche und 
lirchlich⸗ſociale Eollectaneen aus der Mitte des 17, Jahrhunderts, betreffend 
bie Städte Stade, Dsnabrüd und das Fürſtenthum Braunſchweig-Lünchurg, 
Gellefchen und Grubenhagenſchen Theile. — Krauje, Stader Urkunden : Be- 
fchreibung eines Buchs der Schladhteramtslade aus dem 14. Jahrhundert ; 
Stader Reimllage über Borfäuferi; Schicht des Knochenhauer⸗Amts 1409 ; 
Statut ber Ripenfahrer ; Aufwandsedict von 1970; statutum de anno 1371; 
ÖOrdinancia inter civos et penesticos, 1377; de institoribus; de pisca- 
toribus ; Fiiher-Willlüre; van den Haferen, 1499; Meifterftüde der Gold» 
ſchmiede vom Anfange des 14. Jahrh. und der Kürfcdner von 1488. — 
Kraufe, Der lebte Konvent von St. Georg in Stade, — Miscellen: Das 
Zaufbeden zu Darum, — Köfter, Die Gedächtnißtafel des Biſchoſe Iſo 
(1205 —1231) zu St. Audreas in Berden. — Der Plintenberg im der Höhne 
bei Bremervörde. — Schreiben Melanchthon's an Fol, Timann. Mitgetheilt 
bon Dr. Willens. — Strafepiſtel an die Bremer, um 1560. Mitgetheilt 
von Demf. — KRrauſſe, Hausmarfen und Bauerwappen. — Der ſ. Ob 
tingha und Niade. — Der ſ., Der Stader Witte, — Derf., Ein Nachweis 


zu v. Hobenbergs Staber Eopiar. (Lobele, Pumeberge, Minoriten +» Euftodes 
und Guarbiane) — Der/,, Xeltere Stader Conſules. — Der ſ., Addeuda 
(Die Bude. Die Bögte von Stade) — Nachſchrift: Die Inſchrift des 
Steins zu Yilienthal, 


Zander, Dir. Prof. &2%. E, Das Herzgogthbum Lauenburg 
in dem Zeitraum von ber franzöfifchen Dccupation im 3. 1803 bie zur 
Uebergabe an die Krone Dänemark im 3. 1816. 2. Abth. 8. (806.) Nate- 
burg, Linien. (Abdrud aus dem vaterländiichen Ardiv für das Herzogthum 
Lauenburg.) 

Das Thronfolgeredht in Lauenburg. (Örenzboten 1863. 8d.4.) - 


Das Feld-Bataillon Lauenburg. Aus den Papieren eines 
Dffiziers defjelben. 8, (III u. 76 ©.) Einbed, Ehlers. 

Baterländifhes Ardhip für das Hergogthum Lauenburg. Bon 
fanbesfundigen Männern herausgegeben, 3. Bd. 3. Heft. Nabeburg 1863, 
9. Linien. 

Enthält u. a. aufer der ſchon erwähnten Unterfuhung von Zander 
einen Aufſatz „Zur Gefdichte der Lauenburgiſchen Geſetzſammlungen“, dann 
„bie Bauernvogtei in Linau. Zur Geſchichte des Amtes Steinhorft.“ — Ueber 
bie geographiichen Vermeſſungen des Herzogthums Lauenburg. — Statiftifche 
Miscellen. — Nadträglih machen wir nod; auf einiges aus dem Inhalte 
ber beiden erflen Sefte diejes Bandes, welche 1861 erfchienen find, aufmerkſam, 
nämlich anf die erfte Wbtheilung von Zander, Das Herzogthum Lauenburg 
in dem Zeitramme von 1803 bis 1816; ferner „einige Nachrichten von dem 
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Leben des Etatsrath Amtmann Eompe zu Schwarzenbeck“; endlich Mor ath, 
€. Fr. W. Catenhufen, weil. Superintendent des Herzogthums Lauenburg. 


Jahrbücher für die Landeskunde ber Herzogthümer Schles— 
wig, Holftein und Lauenburg, redigirt von Th. Lehmann und H. 
Handelmann. 6. Bd. Mit 4 Steindrudtaf. (VIlIn. 420 ©.) 7. Bbes 
1. Heft. 8. Kiel, akadem. Buch. 

Snhalt6.Bb.: Tüders, Ueber die Vereinigung bes Fleckene Bruns- 
wit mit der Stadt Kiel. — Kier, Anfidhten über ben Entwidelungsgang ber 
inneren Berfaffung Schleswigs, mit befonderer Berüdfichtigung des Amtes Hadere⸗ 
leben. 3. u. 4.2fg. — v. Fifher-Benzon, Die Communalverfaffung in der 
Cremper Mari. 2. Lg. — Ein altes Sprichwort. — Bericht Über die Wirffamteit 
des Kunſtvereins in Kielim I. 1861 —62. — Wehrmann, Mittheilungen ans 
dem Lübedifhen Ardiv. — Kl. Groth, Für das Mufeum vaterländifcher 
AlterthHümer in Kill. — Bargum, Die Landmaße in den Herzogthümern 
Schleswig, Holftein und Lauenburg — Yohanfen, Die Hallig Nord 
frandifh Moor und ihre Watten. — Handelmann, Die hiftorifche Ent 
widelung in Europa feit den Wiener Verträgen. — Die Einäfcherung der 
Stadt Altona dur die Schweden. — Herenverbrennung in Kiel. — Der 
Silberfund von Farve. — Zur Sammlung ber Sagen, Mährchen und Lieder, 
der Sitten und Gebräude der Herzogthüümer Schleswig, Holftein und Lauenburg. 
7. Bandes 1. Heft: Das Dannewerk und die Stadt Schleswig mit ihren 
Umgebungen und fonftigen Bedingungen und Verhältniſſen — Handelmann, 
Memoire des Minifters Grafen I. H. €. Bernftorff an die Höfe zu Wien 
und Berfailles, vom 31. December 1761 betreffend den Austaufch des Groß⸗ 
fürftlichen Antheils von Hofftein. — Kier, Anfichten über den Entwidelung% 
gang der inneren Berfafjung des Herzogthunms Schleswig, mit befonderer Be 
rüdfiätigung des Amtes Hadersleben. 

23. Bericht der königl. S. H. 28%. Geſellſchaft für die Samm 
lung und Erhaltung vaterländifher Alterthümer in ben Herzog 
thümern Schleswig, Holflein und Lauenburg A. u. d. T.: Mittheilungen 
zur Alterthumskunde der Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg. 
Herausgegeben von Dr. Heiur. Handelmann Mit 5 Taf. und 1 eingebr. 
Holzſchn. 8. (VO u. 96 ©.) Kiel, aladem. Buch. 

Inhalt: Drei räthfelhafte Denkmäler der heidniſchen Zeit bei Heide 
in N.⸗Dithmarſchen. — Eteinfeung bei Großen-Rade in S.⸗Dithmarſchen. 
— Heidnifcher Begräbnißplag in Dodenhuden. — Grabhügel bei Boberg. — 
Srabhügel bei Garbek. — Grabhügel bei S.-Brarıp. — Moor-Kund bei 
©.-Brarup, — Grabhügel bei FYröslev (Fröslee). — Moor⸗Fund bei Of 
Satrup. — Antig. Bericht aus Amrum, Föhr und Sylt. — Das Siegel des 
Biſchof Occo von Schleswig. — Der lodenberg an der Treene bei Schwab 
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a 
ſtedt. — Das Neufädter Altarblatt. — Eine brongene Dofe mit Dede. — 
Nachträge zum 19— 21. Bericht. — Münzfunde in Holſtein. — Grabhügel 
bei Hollingftedt. — Der Bronzering von Göhren. 


DOuellenfammlung ber Schleswig-Holftein-Lauenburgi- 
hen Geſellſchaft für vaterländiiche Geſchichte. 2. Bd. 1. Heft. 8, Kiel, 
alad. Buch. 

Inhalt: Urkunden und andere Netenftüde zur Geſchichte ber Herzog» 
thümer Schleswig und Holftein unter dem Oldenburgiſchen Haufe gefammelt 
und herausgegeben von G. Waik. 1. Heft. (X u. 166 ©.) 

Junghans, Prof. Wilh,, Graf Heinrich der Eiferne v.Holſtein 
in ben Kriegen bes Norbens und im Dienfte fremder Fürften. 8. (69 ©.) 
Soeft 1864, Schulbuch. 

Natien, 9. Zur Geſchichte der Kieler Univerfität. (Schrif- 
ten ber Univerſität zu Kiel, IX, 2b. 1862.) 

Ehronil der Univerfität zu Kiel 1862. 4, (41 S, mit 4 Stein- 
taf.) Kiel, aladem. Buchh. 

Ratjen, Bibliothelar Prof. Dr. H. Zur Gefhidte ber Kieler 
Univerfitäts-Bibliothel. (Fortiegung.) 4. (II u. S, 65—136.) Kiel, 
alademiſche Buchh. 

Handelmann Dr. und Dr, Klander, BVerzeichniß der Müny 
fammfung bes Mufeums vaterländifher Wlterthbümer im 
Kiel, 1. Heft: Münyfunde, Oldenburgifche und Vor⸗Oldenburgiſche Münzen, 
8. (IV u, 64 ©.) Kiel, aladem, Buchh. 

Hiſtoriſch-topographiſche Notizen über bie alten norbal» 
bingijhen Bejeftigungswerte, dem Kograben und das Dannewerf, 
(Zeitjichrift für allgemeine Erdkunde. Neue Folge. 16. Band.) 

Staatsgrumbgejeg jür die Hergogthümerr Schleswig-Hol 
fteim. 2. Aufl. 8. (16 ©.) W.-Iena 1863. (Rendsburg, Ehlers.) 

Staatögrundgefeg für die Hergogthümer Shleswig-Holflein 
bom 15. Sept. 1848. Geſetz betrefjend die Verantwortlichleit der Miniſter 
vom 21. Det, 1848. 16. (88 ©.) Hamburg 1863, (Kiel, Schwere.) 

Die jhleswig-holfteinifche Flotille von 1849 und 1850. (Preuß. 
Yahrbb, 12. Bb,) 

Rald, ©, Bom verlaffenen Bruderffamm, Das bänijche 
Regiment in Scleswig-Holftein. 3 Bde. 3. Aufl, 8. (XXXVII u. 586 ©.) 
&logau, Flemming. 

Die gute Sache Schleswig-Holfieins in Bergangenbeit und 
Gegeuwart. Bon einem Scleswig-Holfleiner. Deutſche Jahrbb. 6. Bd. 1868.) 
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Huber, V. A. Zur Schleswig-Holfteinfhen Frage. 8. (336.) 
Nordhaufen, Ferd. Förſtemann. 

Der neue Herzog von Schleswig-Holftein. (Grenzboten 
1868. Bd. 4.) 

Metllenburgifhes Urkundenbuch, herausgegeben von dem Ber- 
ein für meklenburgiſche Geſchichte und Altertbumstunde. I. Band, 786— 1250. 
4. (LXXI u. 611 ©.) Schwerin, Stillerfhe Hofbuchhandlung. 

Nah zahlreihen BVeröffentlihungen medlenburgiſcher Urkunden, theils 
in älteren Werken, theils und vorzüglich durch die Thätigleit des Archiv: 
raths Liſch iſt jetzt dieſes Urkundenbuch unternommen, das alles vereini⸗ 
gen ſoll, was ſich für die ältere Geſchichte des Landes hat zuſammen⸗ 
bringen lafjen. 

Es ift mehr als der Zitel ankündigt. Nicht bloß eigentlihe Urkun⸗ 
den, fondern faft alles, was ſich an Quellenmaterial findet, ift bier ver: 
einigt worden, allerdingd nicht die größeren Erzählungen der Hiftoriler 
Adam, Helmold u. a, die fih auf die Geſchichte des Landes beziehen, 
aber. doch auch mande der Hiftoriographie angehörige Stüde, wie eine 
kurze Gejhichte der Grafen von Ratzeburg, beſonders aber vereinzelte 
Nachrichten über Perfonen und Begebenheiten, um die es fich handelt, 
Stellen aus Nekrologien, Stadtbüchern, Inſchriften und was der Art mehr 
ift. Ebenfo find natürlih nicht bloß erhaltene Diplome, fondern aud 
Auszüge und Nachrichten von folden aufgenommen worden. Das Bortom: 
men der Grafen und Fürften und der Mitglieder ihrer Familien und 
ebenfo der Schweriner und Ratzeburger Biihöfe wird nad allen Seiten 
bin verfolgt und den Zeugenreihen fremder Urkunden in dieſer Beziehung 
die forgfältigfte Aufmerkſamkeit gejchentt. Nur find freilih von Urkunden, 
bei denen es fich leviglih bierum handelt, und deren Inhalt der Landesge 
ſchichte ſelbſt fremd ift, allein die betreffenden Theile, nicht die vollftändigen 
Terte gegeben. Und auch bei andern, die nur theilmeije ober inbirec 
für Meckenburg in Betracht kommen, bat es ſich nicht felten empfohlen, 
nur die einfchlagenden Stüde aufzunehmen. Bei dem Plane, wie er gefaßt, 
wird man damit gewiß nur einverftanden fein koͤnnen. 

Für die ältefte Zeit blieb natürlich nichts übrig, als ſolche Stüde zu 
Sammeln, die irgend für diefe Gegenven in Betracht kommen, und es find 
auch die älteren Hamburg-Bremer, dann die Havelberger und Branden⸗ 
burger Urkunden aufgenonmen, deren man wohl am erſten hätte entbehren 
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fönnen, die aber freilich unter die Aufgabe, die bier gelöft werden ſollte, 
fielen. Auch fpäter bat das Medlenburger Urkundenbudy micht wenige 
Stüde gemein mit den Sammlungen für Pommern, Brandenburg, Lübed, 
Hamburg u, ſ. w.; die Napeburger Urkunden, infofern fie nicht früber 
ihon genügend publicirt waren, batten auch Aufnahme in die Urkunden: 
fammlung der Schleöwig-Holftein-auenburgiihen Geſellſchaft für vaterlän: 
diſche Geſchichte gefunden, erfcheinen bier nun aber nod einmal und voll 
fländig bei einander, darunter auch das befannte wichtige Zehentregiſter 
(S. 361 fi.). 

Wie viel aber auch publicirt war umd zum Theil das Schmeriner 
Uchiv felbft mit großer, gerne mit lautem Dank anerlannter Liberalität 
andern Unternehmungen mitgetheilt bat, immer blieb noch eine erhebliche 
Anzabl unbekannter Dokumente übrig, die bier zum erften Male erfcheinen. 
Unter ihnen nebmen mehrere auf die Eroberungen und bie fpätere Gefan- 
genſchaft Waldemars II von Dänemark bezügliche Nctenftüde vorzugsweiſe 
bad Intereſſe in Anſpruch, die fih im Schweriner Archive erhalten haben, 
das bieburc fein Alter und feine Umverfehrtbeit aufs günftigite bewährt, 
— Unter den andern bier zuerit befannt gemadten Stüden hebe ich die 
merlwürbige Aunftorbnung der Fiſcher von Parchim etwa aus ber erften 
Hälfte des 13. Jahrhunderts bervor (Mo, 384), die ih in der Zunftlade 
gefunden bat, ſowie mehrere Aufzeihnungen aus dem ältejlen Wismarer 
Stabibud, die bis um bie Mitte des 13, Jahrhunderts zurüdgehen. Eine 
Anzahl ungebrudter Urkunden betreffen das Holſteinſche Klofter Reinfeld, 
find aber infoferne zweifelhafter Veſchaffenheit, wie die Vorrede näher aus: 
führt, ald die angeblihen Originale als fpäteres Machwerk erfcheinen, 
wahrſcheinlich jreilih auf Grund echter, vielleicht beſchädigt geweſener 
Originale. Auch fonjt haben vie Herausgeber geglaubt, jaljche oder inter: 
polirte Stüde von der Sammlung nicht ausfchließen zu follen, Und bei 
der Bedeutung, welche wenigſtens ältere Fälſchungen für die Gefchichte 
erlangt haben, wird ſich dagegen auch nichts einwenden laſſen. Nur könn 
ten einige folber Stüde vielleicht noch entſchledener, als es bier geſchehen 
ift, in ihrer wahren Beichaflenbeit gelennzeichnet werben, wie gleich No, 3 
Ludwigs d, Fr. Stiftungdurtunde für Hamburg, die in feiner Weiſe für 
echt gelten lann. Dagegen nicht ohne Glück ſcheint mir Heinrichs des 
Lowen Urkunde für Napeburg von Maſch als echt vertbeibigt (S. 60), 
wenn auch einige ſehr auffallende Punkte bleiben. Inſtructiv ift No. 100 
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die Mittbeilung eines echten Textes und eines interpolirten Eremplars. 
Diejer erite Band enthält nicht weniger ald 666 Nummern. Bon dem 
Reichthume des überhaupt vorhandenen Materiales zeugt ed, wenn mir 
bören, daß für die 50 Jahre bis 1300 noch zwei gleih ftarle Bände 
erforderlich werden. Bis dahin foll was vorhanden vollitändig zur Ber 
öffentlihung fommen. Für die jpätere Zeit ift eine Auswahl zu trefien, 
über deren Grundfäge ſich noch nichts ganz beftimmtes angeben ließ. 

Daß bei den Urkunden jede möglihe Sorgfalt angewandt ift, verfteht 
fih von ſelbſt. Bei der Wiedergabe des Tertes werben großentheils die: 
jelben Grundfäge befolgt, die ich bei anderer Gelegenheit empfohlen habe. 
Ueber die Abweichungen, die in der Vorrede (S. LVII) befonders gerecht: 
fertigt werben, will id hier am menigften rechten; fie ruhen nur auf dem 
Streben, in einigen Punkten eine noch größere Genauigkeit in der Mitthei- 
lung der Originale zu erreihen. Sehr dankenswerth find die genauen 
Beihreibungen der Siegel, häufig durch Abbildungen erläutert. Alle für 
Medlenburg ſelbſt in der hier behandelten Zeit irgend wichtigen und bie 
und da zur Vergleihung aud fpätere wird man aufgenommen finden; es 
find ungefähr 44, die ein Verzeihniß nah der Vorrede befonders aufführt. 
Die nicht unerheblihen Koften dafür find dur außerorbentlihe Beihilfen 
von den Fürften, Städten und Privaten gebedt. ⸗ Der chronologiſchen Be 
ftimmung der Urkunden ift die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt; eine be 
beutende Anzahl erjheint hier richtiger als früber angefegt und dadurch 
für die Gejhichte überhaupt erft im rechten Lichte. In Beziehung auf 
Grllärung der Ortsnamen und anderer Berhältniffe fcheint mir durchaus 
das richtige Maß eingehalten. 

Die Vorrede giebt ausführliche Nachricht, wie über ven Plan und 
bie Art der Ausführung, fo aud über alle Archive und andere Sammlungen, 
die benugt worden find; fie liefert fo eine Art Geſchichte der Medlenbur: 
giihen Archive, ſowohl der fürftlichen, wie der der geiftlichen Stifter und 
theilt manche intereffante Nachrichten auch über folde Stüde mit, die nit 
vollftändig in das Urkundenbuch haben aufgenommen werben lönnen, 5.2. 
die Stabtbücher von Roftod, Wismar u. ſ. w. 

In der ganzen Arbeit, wie fie vorliegt, ift die kundige Hand oder 
Schule von Liſch nicht zu verkennen. Iſt auch nur einzelnes ausdrüclich 
mit feinem Namen bezeichnet und erfheint das ganze ald das gemeinfame 
Wert mehrerer durch amtlihe Stellung und gemeinfane Studien verhun⸗ 
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Iubalı: Wiggrr. Pan ver or Rihe mer Shmrz mut 
Mellenburz zu deßer Zr — °:ı’k, Die Meirrzeitien sa Rule — 
Deri, Unze son Branserburg, Gemahlin Bes Serie Urne — Deri 
uub Dr. Renz, Ucber bie Sätze BeS Kürten Berwiz ron Krted. — Le 
gräbuißplag zrz Pereiane" bei Wien cher eine im feinen gedichte Alten 
dede im Meer Mibrig mit einer Ereinbrucdiai Ueber die gemalt finter 
ber Klolerlicche ;u Wibrig. Ueber cu Ronaruerzemeir za Räzım. Zimmer 
id von Liſch. 

Mediendburz Gm MRonosiärtn für die algemrme Landestende. 
bie Geſchichte, das Bells und Raszrieben beider melienburgiigen Staaten 
Jahrg. 1863. L (Iammar., Echwerin. Lagen & Grm 

Iuhelt: Berwort. — Die ımmere Gummwidelung der medienburgiichen 
Etädte im Mittelalter, namentlich der Errläbte, ven der Zeit ibrer Gründung 
bis zur Befeſtigung des Prinzips der (andestürklicdhen Chrigleit in idnen. — 
Die Dörfer uud die Bauerſchaften in Medienburg vor und nad dem Nähr. 
Kriege. — Geographie Sfije der Großserzogthümer Mecklendurg Schwerin 
und Medienburg-Strelis. — Die Baldbänme Norddentichlande in ihrer Ve 
jiefung auf das Bolltleben, anf Eage und Dichtung. Kine Eine — 
Bermifchtes. 

Spengler, Hofrat} Dr. 2., Die Geittestrantheit des Deryogs 
Bhilipp vom Medlenburg. Gin Beitrag zur Geſchichte der Pſychiatrie 
im 16. Jahrh. 2. Aufl. 8. (24 ©.) Nenwied, Heuſer. 

Gieſebrecht, Dr. 2, Der Fürftenhofin Mirow während der 
Jahre 1708-1761. 4. (35 ©.) Stettin 1863. (Gumnaftal-Brogr.) 

Bobddien, Nittmeifter Hugo v., Die Mecklenburgiſchen Frei 
willigen-Jäger-NRegimenter. Dentwürbdigkeiten aus ben J. 1818 und 
1814. 8. (XVI u. 184 &. mit 8 color. Steintaf. und 3 Tab.) Ludwige⸗ 
luſt, Hinftorff. 

Zahn, Oberhofpred. K, Augufte, Großherzogin von Mredien- 
burg⸗eSchwerin. Gin Lebenebild. 1. und 2. Aufl. &. (99 &. mit lith. Portr.) 
8. Aufl. 16. (96 ©.) Schwerin 1803 und 1864, Hildebrand. 


Auguſte, Sroßherzogin von Meclenburg⸗Schwerin. 12. 
(A ©.) Hamburg, Agentur des rauhen Hauſes. 
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Krabbe, Prof. Dr. Otto, Aus dem firdliden und wiffen 
ſchaftlichen Leben Roftods. Zur Gefchichte Wallenfteine und bes 30jähr. 
Krieges. 8. (XH u. 464 ©.) Berlin, Schlawitz. 


Crain, Brof. Dr. 8. F., Beiträge zur Geſchichte der Wismar 
hen großen Stadtſchule. II. Abth. 4. (60 S.) Wismar 1863. (Progranım.) 

Fromm, L. Chronik der Haupt und Reſidenzſtadt Shwe 
rin. Mit Benutung der neueften Forſchungen zufammengeftellt. 6— 11. (Schluß⸗) 
Lig. 8. (©. 241—516.) Echwerin, Derken & Co. 

Peters, Lehrer C. 3. F, Das Land Swante-Wuflrom oder 
das Fifchland. Eine gefhichtliche Darftellung. 8. (VI u. 120 S. mit 1 Karte.) 
Wuſtrow 1862. (Schwerin, Stiller.) 

Plaß, Paftor, in feinem Berhalten zu dem Nittergutsbeftger v. 
Baſſewitz und deifen Haus. Ein actenmäßiger Beitrag zur Eultnr 
gefhidhte aus der medlenburgifhen Landestirde. 8 (Min. 
94 ©.) Berlin, Epringer. 

Die Zeitpahtbauern im Domanio des Großherzogthums 
Medlenburg- Schwerin. Kurze Betrachtung ihrer rechtlichen und facti- 
fhen Stellung zur Hufe. 8. (IH u. 58 &.) Schwerin, Etiller. 

BWiggers,Dr. Zul., Die bäuerlichen Verhältniffe in Medien 
burg. (Deutfche Jahrbb. 7. Bd. 1863.) 


Baer, K.E. de, Sur un vieux cräne du Meklenbourg, 
regard& comme provenant d’un Siave ou Obotrite indigöne, et sur la 
ressemblance de ce cräne avec ceux de la periode de bronze. (Bulletin 
de l’ac. imper. des sciences de St. Petersbourg. T. VI.) 


6. Breußen (Allgemeines) Brandenburg. 


Schmidt, Ferd, Preußens Geſchichte in Wort und Bild. Illuſtr. 
(in eingedr. Holzſchu.) dv. Ludw. Burger. Dedications-Ausg. 12— 17. (Schluß-) 
Lig. 4. (VII u. Sp. 873—1376.) Berlin 1864, Lobeck. 

— — Daffelbe. Bollsausg. 12-—-17. (Schluß-)lfg. 4. (VIO u. Sp. 
873 —1360.) Berlin 1864, Lobed. 

Hahn, Geh. Reg.-R. Dr. Ludw., Geſchichte des preußiſchen 
Baterlandes. Mit Tab. und Stammtaf. 6. verm Aufl. & (KVIn. 
682 ©. mit 1 Tab.) Berlin, Herk. 

Schäfer, Brof. Dr. Arn, Tabelle zur preußiſchen Geſchichte. 
Mit einer Geſchlechtstaf. 2. Aufl. 8. (16 S.) Leipzig, Arnold. 

Adami, Frör., Kürften- und Volkebilder aus der vater 
ländiſchen Geſchichte. Hiſtoriſche Erzählungen. 8 (24 ©.) Berlin, Behr. 
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Reifer, Heine, Charafterbildber aus ber preußiſchen Ge— 
ſchichte für Schule und Haus, 8. (VIII u. 296 ©. mit 1 Holzſchnitttaſel.) 
Helmuth, Oberft ,. D. C. Preußiſche Kriegedhronil. 2, (Zitel-) 

Aufl. 8. (IV u.837 8. mit 1 Karte in BL.) Leipzig (1862) 1864, Dedmann, 
— Heinemann, D. v., Albrecht ber Bär. Eine quellenmäßige Dar- 
ftellung jeines lebens. Nebſt Stammt, 8, (IX u, 497 ©.) Darmftadt 1864, Lange. 

Der Berf, bemerkt in der Vorrede, daß feit 130 Jahren niemand 
den Verſuch gemacht habe, die Geſchichte Albrecht des Bären zu jchreiben, 
ungeadhtet derfelbe eine jo hervorragende Stellung eingenommen bat. Die 
frübere mwohlgelungene Arbeit vefjelben Verf. über Markgraf Gero hat ibn 
insbejondere befähigt, das Leben des Gründers des preußijchen Staates 
zum Gegenftande feiner Unterfuhungen zu machen, und ſchon die mehr 
ala 100 Seiten einnebmenden Anmerkungen geben den fihtbaren Beweis 
wie umfaflend dieſe gewejen, vie nody überdieß 58 zum Theil bier zum 
erften Dale abgevrucdte Urkunden als dankenswerthe Zugabe herbeigeführt 
baben, ſowie eine Weberfihtstafel über die Verwandtſchaft der Welfen, der 
Billungen und Ascanier. Man erkennt fait auf jeder Seite, mit welcher 
Liebe und welchem Geſchich ver Verfaſſer die gewonnenen Refultate in 
feiner Arbeit zujammengeftellt hat. 

Daß für fo entfernt liegende Zeiten die oft bürftigen Quellen und 
bie vereingelten Urkunden nicht ausreichten, eine gerundete Darftellung zu 
liefern, liegt auf der Hand; die Combination mußte Lüden füllen und 
Grläuterungen geben, die allerdings als jubjective Anfhauungen aud fehl 
greifen konnten, So vielfah deßhalb einzelnes feine Berichtigung gefun: 
ben bat, fo find doch auch andererfeits Verhältniffe Dargeftellt, die als fehr 
fraglich oder geradezu fehlerhaft erjheinen. Der Grund davon liegt darin, 
daß ber Verf. mehrfach den alten Berichten vertraut, ohne ihre Richtigkeit 
feftgeftellt zu haben. So ©. 53 die Angabe der Pegauer Annalen, daß 
Wiprecht von Groitzſch 1117 mit der Lauſitz belehnt worden fei, während 
bie jeitberige Beligerin, die Marlgräfin Gertrud, erft Ende des Yahres 
ftarb, und ber Kaiſer damald gar nicht in Deutfchland war. S. 232 und 
397 f. will er aus kaiſerlichen Urlunden die Anweſenheit Albrecht des 
Bären in Italien mahmeifen, ungeachtet ſchon v. Naumer auf dieſe ir: 
thümlihe Angabe aufmerlſam gemacht bat, Wenn Albrecht, wie es feſt⸗ 
ſteht, am 8. Auguft 1162 in Magdeburg war, fo fonnte er unmöglich 
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Wichmann, E. H., Heimatslunde Topographiſche, hHiftorifche 
und ſtatiſtiſche Befhreibung von Hamburg und ber Vorfladt St. 
Georg. 8. (X u. 242 ©. mit 1 hromolith. Plan.) Hamburg, Jowien. 

Benele, Dr. ©. Eultur-biftorifhe Studien und Geſchichten 
aus vergangenen Tagen deutfcher Gewerke und Dienſte, mit befonderer 
Rüdfiht auf Hamburg 8 (VI x 277 ©) Hamburg, Perthes, 
Beller und Mautfe. 

Wiedemann, 5 W., Geſchichte des Herzogthbums Bremen. 
1. 2fg. 8. (128 ©.) Stade, Podwit- 


Bremifhes Jahrbuch. Herausgegeben von der Abtheilung bes 
Künftlervereines für Bremiſche Gejchichte und Alterthümer. 1. Bd. &. Bremen, 
€. Ed. Müller. 

Inhalt: ©. Barkhauſen, Beriht über die Aufgrabungen beim 
Bau der neuen Börfe zu Bremen. Mit El. und Zufäten von Bode. — 
Ehmd, Fefungen und Häfen an der unteren Wefer. Aus der Vorgeſchichte 
Bremerhafene. — Meyer, Ueber die Sprüche der Rathhaushalle in Bremen. 
— Schumader, Xeltefte Gejdichte des Bremer Domkapitels. — Ehmd, 
Dramatifches Gedicht auf die Schlacht bei Drafenburg, mitgetheilt. — Schu- 
macher, Das Bremifche Küftenpfandrecht an Tiegendem Gut. Mit Urkunden- 
Anhang. — Ehmd, Eine alte Gejellihaftsregel. — Derf., Bon Johann 
Renner's Bremifcher Ehronit. — Schumacher, Die Bremiſchen Iummunitäts- 
privilegien. — Meyer, Der Name Bremen. — Shumader, Zur Ge 
ſchichte der Bremiſchen Kirchenarditeltur. — Loſchen, Ueber mittelalterliche 
Backſteinarchitektur in Bremen, insbeſondere am Katharinenkloſter. — Meyer, 
Eine Zauberformel des 16. Jahrhunderts. 


Archiv des Vereins für Geſchichte und Alterthämer der 
Herzogthümer Bremen und Verden und des Landes Hadeln 
zu Stade. Herausgegeben von Gymn.⸗Conrect. K. E. H. Krauſe. I. 1862. 
8. (XII u. 193 ©. mit 6 Steintaf. und 1 Tab.) Stade, Pockwitz in Comm. 

Inhalt: EM Kohlmann, Hiftoriiche Mittheilungen über das Klofter 
Lilienthal. — Kraufe, Das Aebtiffin-Monument der Kirche in Lilienthal, nebſt 
Erläuterungen und Berichtigungen zum Zevener Urkundenbuch. — Köfter, 
Berzeihniß der im Eonfiftorialbezirfe Stade beftehenben f. g. Lobetage. — 
Rudorff, Zur Geſchichte des GeeſteCanals. — Derf., Die f. g. Römer 
brüde bei Großenheim. — €. H. Richter, Eine fürftlihe (Lauenburger) 
Hofhaltung zu Burtehude 1586 bis 1612. 1. Abth. bie 1593. — Rudorff, 
Die Bferbelöpfe an den Herbrähmen und Giebeln der niederſächſiſchen Bauern- 
häufer. — v.d. Deden, 14 Urkunden nebft einigen Regeften, die Familie von 
Werfebe berührend. — Wiedemann, Die Stedinger. (1207—1234.) Ein 
Brudftüd aus einer noch ungebrudten Gejchichte bes Herzogtums Bremen. 
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— Lraufe Regeſten dazu. — Bogelfang, Culturgeſchichtliche und 
tirchlich-fociale Collectaneen aus der Mitte des 17. Jahrhunderts, betreffend 
die Städte Stade, Denabrüd und das Fürftenthum Braunfchweig- Lüneburg, 
Cellefchen und Grubenhagenjchen Theile. — Kraufe, Stader Urkunden: Be⸗ 
fhreibung eines Buchs der Schlachteramtslade aus dem 14. Jahrhundert; 
Stader Reimklage über Vorkäuferei; Schicht des Knocenhauer-Amts 1409; 
Statut der Ripenfahrer ; Aufwandsedict von 1370; statutum de anno 1371; 
Ordinancia inter civos et penesticos, 1377; de institoribus; de pisca- 
toribus ; Fifcher-Willfüre; van den Hakeren, 1499; Meifterftüde der Gold» 
fhmiede vom Anfange des 14. Jahrh. und der Kürfchner von 1488. — 
Kraufe, Der lettte Eonvent von St. Georg in Stade. — Miscellen: Das 
Zaufbeden zu Darum. — Köfter, Die Gedädtnißtafel des Biſchofs Iſo 
(1205 —1231) zu St. Andreas in Verden. — Der Blintenberg in der Höhne 
bei Bremervörde. — Schreiben Melanchthon's an Joh. Timann. Mitgetheilt 
von Dr. Willens — Strafepiftel an die Bremer, um 1560. Mitgetheilt 
von Demf. — Kraufe, Hausmarfen und Bauerwappen. — Derf, Dt 
tingha und Riade. — Derf., Der Stader Witte. — Derf., Ein Nachweis 
zu vo. Hobdenbergs Stader Copiar. (Lobeke, Luneberge, Minoriten » Cuftodes 
und Guardiane.) — Derf., Ueltere Stader Eonfules. — Der ſ., Addenda 
(Die Bude. Die Vögte von Stade.) — Nachſchrift: Die Infchrift des 
Steins zu Lilienthal. 


Zander, Dir. Prof. &R. E, Das Herzogthum Lauenburg 
in dem Zeitraum von der franzöfifchen Occupation im 9. 1803 bis zur 
Uebergabe an bie Krone Dänemark im 3. 1816. 2. Abth. 8. (80S.) Rate 
burg, Linſen. (Abdrud aus dem vaterländiichen Archiv für das Herzogthum 
Lauenburg.) 

Das Thronfolgereht in Lauenburg. (Grenzboten 1863. Bd. 4.) - 


Dos Held-Bataillon Lauenburg. Aus ben Papieren eines 
Offiziere defielben. 8. (III u. 76 ©.) Einbed, Ehlers. 


Baterländifches Archiv für das Herzogtum Lauenburg. Bon 
landeskundigen Dlännern herausgegeben. 3. Bd. 3. Heft. Ratzeburg 1863, 
H. Linien. 

Enthält u. a. außer ber ſchon erwähnten Unterfuhung von Zander 
einen Aufjag „Zur Geſchichte der Lauenburgiſchen Gefegfammlungen“, dann 
„die Bauernvogtei in Linau. Zur Gefchichte des Amtes Steinhorft.” — Ueber 
bie geographifchen Vermeſſungen des Herzogthums Lauenburg, — Statiftifche 
Miscellen. — Nachträglich machen wir noch auf einiges aus dem Inhalte 
der beiden erften Hefte diejes Bandes, welche 1861 erjchienen find, aufmerffam, 
nämlich auf die erſte Abtheilung von Zander, Das Herzogtum Lauenburg 
in dem Zeitraume von 1808 bis 1816; ferner „einige Nachrichten von dem 
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Leben des Etatsratd Amtmann Compe zu Schwarzenbed”; endlich Morath, 
€. Fr. W. Catenhuſen, weil. Superintendent des Herzogthums Lauenburg. 


Jahrbücher für die Landesfunde der Herzogthümer Schles— 
wig, Holftein und Lauenburg, redigirt von Th. Lehmann und 9. 
Hanbelmann. 6. Bd. Mit 4 Steindrudtaf. (VIIIu. 420 S.) 7. Bbes 
1. Heft. 8. Kiel, akadem. Buchh. 

Snhalt6.Bb.: Tüders, Ueber bie Vereinigung des Fledens Bruns 
wit mit der Stadt Kiel. — Kier, Anfichten über den Entwidelungsgang ber 
inneren Verfaffung Schleswigs, mit befonderer Berüdfichtigung des Amtes Hader 
leben. 3. u. 4. Lfg. — v. Fiſcher-Benzon, Die Communalverfaffung in ber 
Eremper Mari. 2. Lig. — Ein altes Sprichwort. — Bericht Über die Wirffamteit 
bes Kunftvereins in Kiel im 3.1861 —62. — Wehrmann, Mittheilungen aus 
dem Lübeckiſchen Ardiv. — Kl. Groth, Für das Mufeum vaterländiicher 
Aterthümer in Kiel. — Bargum, Die Landmaße in den Herzogthümern 
Schleswig, Holftein und Lauenburg — Johanſen, Die Hallig Nord 
frandiih Moor und ihre Watten. — Handelmann, Die hiftorifche Ent- 
widelung in Europa feit den Wiener Verträgen. — Die Einäfcherung der 
Stadt Altona durd die Schweden. — Herenverbrennung in Kiel. — Der 
Silberfund von Farve. — Zur Sammlung ber Sagen, Mährchen unb Lieber, 
der Sitten und Gebräuche der Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg. 
7. Bandes 1. Heft: Das Dannewerf und die Stadt Schleswig mit ihren 
Umgebungen und fonftigen Bedingungen und Berhältniffen. —, Handelmann, 
Memoire des Minifters Grafen I. H. E. Bernftorff an bie Höfe zu Wien 
und Berfailles, vom 31. December 1761 betreffend den Austaufch des Groß 
fürftlichen Antheils von Holftein. — Kier, Anfichten über den Entwidelungs 
gang der inneren Verfaſſung des Herzogthung Schleswig, mit befonderer Be 
rüdfichtigung des Amtes Hadersleben. 

23. Bericht ber königl. S. H. 2%. Geſellſchaft für die Samm⸗ 
lung und Erhaltung vaterländifher Alterthümer in ben Herzog 
thümern Schleswig, Holftein und Lauenburg. A. u. d. T.: Mittheilungen 
zur Alterthumskunde der Herzogthümer Schleswig, Holftein und Lauenburg. 
Herausgegeben von Dr. Heinr. Handelmann, Mit 5 Zaf. und 1 eingedr. 
Holzſchn. 8. (VII u. 96 ©.) Kiel, akadem. Buch. 

Inhalt: Drei räthjelhafte Denkmäler ber heidnifchen Zeit bei Heide 
in R. » Dithmarfchen, — Eteinfeguug bei Großen-Rade in ©. -Dithmarichen. 
— Heidniſcher Begräbnißplag in Dodenhuden. — Grabhügel bei Boberg. — 
®rabhügel bei Garbel. — Grabhügel bei S.-Brarıp. — Moor⸗Fund bei 
S.⸗VBrarup. — Grabhügel bei Fröslev (Fröſslee). — Moor⸗Fund bei Of 
Satrup. — Antig. Bericht aus Amrum, Föhr und Sylt. — Das Siegel des 
Biſchof Occo von Schleswig. — Der Glodenberg an der Treene bei Schwab 
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8 
ſtedt. — Das Neuftäbter Altarblatt. — Eine bronzene Dofe mit Dede. — 
Nachträge zum 19—21. Bericht. — Mümfunde im Holſtein. — Grabhügel 
bei Hollingfledt. — Der Bronzering von Söhren. 

Duellenfjammlung ber Schleswig-Holftein-Lauenburgi- 
hen Geſellſchaft für vaterländiihe Gefchichte. 2. Bd. 1. Heft. 8. Kiel, 
alad. Buch. 

Inhalt: Urkunden und andere Actenftüde zur Gefchichte der Herzog. 
thümer Schleswig und Holftein unter dem Oldenburgiſchen Haufe gefammelt 
und herausgegeben von ©. Wait. 1. Heft. (X u. 166 ©.) 

Junghans, Prof. Wilh., Sraf Heinrich der Eiferne v.Holftein 
in ben Kriegen des Nordens und im Dienfte fremder Fürften. 8. (69 ©.) 
Soeft 1864, Schulbucdhh. 


Ratjen, H., Zur Geſchichte der Kieler Univerfität. (Scrif- 
ten ber Univerfität zu Kiel. IX. Bd. 1862.) 


Chronik der Univerfität 3 u Kiel 1862. 4. (41 S. mit 4 Stein 
taf.) Kiel, aladem. Buch. 


Ratjen, Bibliothefar Prof. Dr. H., Zur Geſchichte der Kieler 
Unuiverfitäts-Bibliothel. (Kortfeßung.) 4. (lu ©. 65—136.) Kiel, 
alademifche Buchh. 


HSaundelmann Dr. und Dr. Klander, Berzeihniß der Müny- 
fammlung des Mufeums vaterländbifher Alterthümer in 
Kiel, 1. Heft: Münzfunde, Oldenburgifche und Vor⸗Oldenburgiſche Münzen. 
8. (IV u. 64 ©.) Kiel, aladem. Buch. 


Hiftorifch-topographifche Notizen über bie alten nordal⸗ 
bingifhen Befeftigungswertle, ben Kograben und das Dannewerk. 
Geitſchrift für allgemeine Erdkunde. Neue Folge. 16. Band.) 

Staatsgrundgefeh für bie Herzogtfümer Schleswig-Hol 
fein. 2. Aufl. 8. (16 ©.) W.⸗Jena 1863. (Rendsburg, Ehlers.) 

Staatsgrundgefeh für die Herzogthümer Shleswig-Holftein 
vom 15. Sept. 1848. Gefets betreffend die Verantwortlichkeit der Minifter 
bom 21. Oct. 1848. 16. (38 ©.) Hamburg 1868. (Kiel, Schwers.) 


Die ſchleswig-holſteiniſche Klotille von 1849 und 1850. (Prenß. 
Jahrbb. 12. Bd.) 

Raſch, ©, Vom verlafjfenen Bruderfiamm. Das bänijche 
Regiment in Schleswig-Holftein. 3 Bde. 3. Aufl. 8. (XXXVII u. 586 ©.) 
Slogau, Flemming. 

Die gute Sahe Schleswig-Holfeins in Vergangenheit und 
Gegenwart. Bon einem Scleswig-Holfteiner. (Deutſche Jahrbb. 6. Bd. 1863.) 
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Carlyle, Thom. Geſchichte Friedrichs II. von Preußen gem. 
Friedrich der Große. Deutſch von J. Neuberg. 3. Bd. 2.Hälfte. 8. (XI m 
©. 353-804.) Berlin, v. Decker. 

— — Deutih dv. I. Neuberg. (Volks⸗Ausg.) 1—8. Bb. 8. (AXXI 
u. 1873 ©.) Berlin, v. Deder. 

| Bilug 8%, Aus den Tagen des großen Könige 8. (M u 
268 ©.) Leipzig 1864, Schlicke. 

Lippe-Weißenfeld, Rittmeiſt. Ernft Graf zur, Bom großen 
König. 8. (VIII u. 140 ©.) Potsdam, Döring. 

Weidinger, C. Das Leben und Wirken Friedrichs des Oro 
Ben, Königs von Preußen. 4. verb. Aufl. 8. (XllIn. 352 ©.) Leipzig, Teubner. 

Srünhagen, Dr. Colmar, Aus dem Sagenkreiſe Kriedrids 
bes Großen. Gefahren und Lebensrettungen in den fchlefiichen Kriegen. 
8. (35 ©.) Breslau 1864, Maruſchke und Berendt. 

Der Bf. bat fih durch feine Forſchungen auf dem Gebiete der Ge 
ſchichte und namentlich der fhlefiihen Geſchichte, wozu ihm freilich feine 
Stellung als Königliher Provinzial-Arhivar die gehörige Anregung giebt, 
bereit3 einen Namen unter den Hiftorilern begründet. Die bier in Rede 
ftehende Schrift war urfprünglich, wie der Verf. im Borwort uns mittheilt, 
ein von ihm vor einem größeren Publicum gehaltener Vortrag. Gr hat 
ihn bierauf, mit Citaten und Anmerkungen verfehen, der Oeffentlichkeit 
übergeben — und daran hat er recht getban; denn ber darin bebanvelte 
Gegenſtand ift von einem allgemeineren Intereſſe. In dem Schriftchen 
wird nämlid eine Reihe viel verbreiteter und beſprochener Sagen „über 
die Gefahren und Lebengrettungen des großen Königs in den fchlefifchen 
Kriegen” zum erften Male im Zuſammenhange einer ftreng wiſſenſchaftlichen 
Kritil unterworfen. Bierzehn folder Sagen, von denen allein über ein 
drittel — wenn aud theilweife nur Varianten ein und derjelben Trabi: 
tion — der Zeit der Mollwiger Schlacht angehören, werden von dem 
Berf. eingehend behandelt und bie etwa einichläglihe Literatur mit der 
ihm eigenen Sorgfalt durchmuſtert. Manche diefer Sagen bat ſchon ihre 
befondere Literatur, ja ihre befondere Gejhichte. Ein großer Theil von jenen 
Veberlieferungen wird von ihm eben nur in da8 Gebiet der Sage ver 
wieſen und ihnen jede gejhichtlihe Bedeutung abgejprodhen. Seine Argu⸗ 
mente find präci® und überzeugend. — Mit Scharfiinn weiß ferner der. 
Verf. häufig dem Urjprunge der Sage nachzuſpüren, und Referent will 
gern glauben, daß das richtig ift, was beifpielshalber der Verf. uns mit 





6. Deutihe Provinzialgeſchichte. 511 


theilt über die Entftehung der Sage, nad welder vie Dppelner auf ven 
König geſchoſſen haben ſollen. Um uns kurz zu faſſen, müſſen wir beien: 
nen, daß fih Herr Grünhagen durch fein Schrifthen unftreitig das Ber 
bienft erworben hat, daß er mander Sage, die häufig genug noch ſelbſt 
in befieren Geſchichtswerken ala hiſtoriſche Thatſache figurirt, ala folder 
den Garaus gemacht bat. E. W. 

Trenbelenburg, Abf., Friedrich der Große und fein Groß— 
tanzler Samuel von Cocceji. Beitrag zur Geichichte der erften Juſtiz⸗ 
reform und des Naturredits. 4. (74 ©.) Berlin, Dümmler. 

Srünhagen, C. Friedrih ber Große und die Breslauer 
in den Jahren 1740 und 1741. 8. (VII u. 224 ©.) Breslau 1864, Korn. 
| Schrader, Ferd., Friedrih der Große und der 7jährige 
Krieg. Fürs Boll bearb. 16. (VI u. 154 ©.) Glogau, Flemming. 

Barſewiſch, Gen. Quartiermeiſt.⸗Lient. E. F. R. v., Meine Krieg 
Erlebniſſe während bes 7jährigen Krieges 1757—1763. 8. (VII 
u. 140 ©.) Berlin, v. Warnedorff. 

Die vorliegenden Aufzeihnungen, von dem Verfaſſer und dem Her: 
außgeber als Tagebuch bezeichnet, geben eine ſchlichte Erzählung der Kriegs: 
erlebnifje des Verfaſſers, von der Zeit der Schladt bei Roßbach an bis 
zum Gnde des Tjährigen Krieges. Vorausgeſchickt ift ein kurzer Bericht 
über die Jugendgeſchichte des Verfaſſers, bis er (Febr. 1756) im 19. Le 
bensjabre aus dem Cadettencorps als Freicorporal in das Infanterieregi⸗ 
ment Meyeringk übertrat; einige Nachrichten über die jpätere Zeit bis 1765 
fließen fih an die Erzählung der Kriegserlebnifie an. Nur ein Theil 
der Aufzeihnungen, vom Februar 1756 bis October 1757, iſt verloren 
gegangen. 

Eine kurze Vorerinnerung bezeihnet in einfaher und verftänbiger 
Weife die Geſichtspunlte, die den Verfaſſer bei feinen Aufzeichnungen lei⸗ 
teten. „Cine jede Perfon, fo in einem denkwuͤrdigen Kriege mit gehandelt, 
bat ein gemwifles Recht, die erlebten Vorfälle aufzuzeichnen und felbige mit- 
zutbeilen, und wann nun aud der Bericht eines Dffizierd nit fo voll 
tommen als die Schrift eines Feldherrn über den Krieg nad eigenen Er: 
lebnifien fein kann, fo trifft es fi doch, daß ein Offizier verſchiedene 
einzelne Begebenheiten erlebt, fo gleichfalls merkwürdig und daher mwerth 
find, belannt zu werben”. Bu der ſchon hierdurch charalteriſirten ſchlichten 
Weile der Aufzeichnungen paßt leider dad Vorwort des Herausgebers jehr 
"wenig, dad nad) Ton und Inhalt eher in die Kreugzeitung gehören würde. 
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Leider find nun aber dieſe Aufzeihnungen gar nicht daB, weihr men 
fie nad dem Titel halten möchte; fie find nicht etwa ein Tagebndh aus 
dem Felde, das die friihen und unmittelbaren Eindrüde des erlebten 
und gehörten darböte, fordern lediglich eine viel fpäter niedergefchriebene 
Erzaͤhlung, wie fih jhon daran erkennen läßt, daß bie Histoire de la 
guerre de sept ans, das Zempelhofihe Werk ıc. von dem Berfaffer 
benugt oder doch beachtet und erwähnt wurden. Solche fpäte Aufzeichuun 
gen haben immerhin ihr Intereſſe, nicht aber den Duellenwerth wirklicher 
Tagebücher. Gerade auch für den 7iährigen Krieg befigen wir in dem 
handſchriftlichen Nachlaß des Grafen Hendel, wie er vor etwa 10 Jahren 
von Babeler veröffentliht wurde, obſchon lüdenhaft und ungleichmäßig, 
doch eine ſolche Schriftquelle, die zeigt, wie hoch der Werth von wirklichen 
Feldtagebuchern geihäpt werben muß. 

Huch die Dienftftellung, die Barjewifh im Ariege einnahm, trägt 
nicht dazu bei, feinen fpätern Aufzeichnungen einen befondern Werth zu 
geben. Barſewiſch mar, damals nit volle 19 Jahre alt, 1756 ins Ne 
giment getreten; erft 1758 wurde er Fähndrich, 1761 Lieutenant, im 
folgenden Jahre Brigadeadjutant, und erft nad dem Kriege (1764) kam er 
als Duartiermeifterlieutenant in die Suite des Königs. Hätte er dieſe letztere 
Stellung no Im Kriege eingenommen, fo ließe fid) bedeutenderes erwar⸗ 
ten; fo aber find feine Grlebniffe nur mehr die des jungen Truppenoffi- 
clerd, deſſen Gefichtätreis nothwendig ein befchräntter ift. 

Können mir jo diefen Aufzeichnungen einen eigentlich höheren Quellen 
werth nicht guerlennen, fo bleiben fie dennoch eine intereffante Veroͤffentli⸗ 
bung, die über die Schlahten bei Roßbach, Leuthen, Hochkirch, Liegnik, 
Torgau und Freiberg, über viele Gefechte jener Zeit, vor allem über die 
damaligen Zuftände im preußifchen Heere und über das Verhaͤltniß des 
großen Königs zu feinem Heere manch werthvollen Einzelzug darbietet. 
Nur darüber darf man fidh billig wundern, daß aud bei ſolch fpäten Auf: 
zeichnungen Irrthum und Webertreibung, wie fie in der Zeit der Ereigniffe 
nothwendig vorlommen, fih noch in ftarten Zügen erhalten haben. So 
giebt Barſewiſch (S. 7) allein die frangöfiihe Armee bei Roßbach zu 
80000 M. an, indeß das ganze verbündete Heer (Franzofen und NReichs⸗ 
armee zuſammen) bekanntlich *) nur wenig über 40000 M. zählte, und 





*) Bergleihe bie in biefer Zeitichrift feiner Zeit (1. Heft vom 1860) 





* 
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zur Zeit, als Barſewiſch fchrieb, fhon das Wert von Tempelhof vorlag, 
der die Gegner auf 50000 M. jchägt. Br. 


Beheim-Schwarzbad, M., De coloniis a Friderico IH in 
eos agros deductis, qui in prima partitione regni Polonici ei cesse- 
runt. Pars I. 8. (39 ©.) Halle 1863. (Doctor-Differtation.) 


Sriedrid der Große und die Kadetten-Anftalten. Ein Bor- 
trag. 8. (29 ©.) Berlin 1862, C. Mittler & Sohn. 


Sauer, E., Sriedrih der Große und das claffifhe Alter 
thbum. 4. (27 ©.) Breslau, R. Niſchkowsky. 


Sriebri I. König von Preußen, Morgenftudien über bie 
Regierungskunft, gefchrieben für feinen Neffen. Orig.-Tert mit gegenüberfte- 
hender Weberfegung. 8. (104 ©.) Freiburg im Br., Herder. 

Morgenftunden, die, eines deutjchen Fürſten oder bie Kunſt zu re 
gieren. 8. (47 ©.) Reutlingen, Rupp & Baur. 

— — Königliche, ober die Kunft zu berrichen. Angebli von 
Friedrich dem Großen. Aus dem Franz. 8 (31 ©.) Leipzig, Parbubik in Comm. 


Sampver, 8., Ueber Unädtheit und Urfprung der Mati- 
n&es royales. (Grenzboten. 22. Jahrg. 1863. Bd. 1.) 


Sauer, E., Zur Literatur der Bolemil gegen Friedrich ben 
Großen. (Preuß. Jahrbb. 12. Bd.) 


Balsam, C. Chr. A., L’homme d'äme et de sentiment 
dans Fröderic le Grand, manifeste dans sa correspondance. 4. 
(18 p.) Liegnig 1863. (Progr. des Gymn.) 

Lehmann, Graf Ewald Friedrih von Hertzberg. Nenftettin 
1862. (Brogr. des Gymn.) i 

Eylert, Biſchof Domherr Dr. R. Fr., Charakter⸗Zuüge aus dem Le 
ben bes Königs von Preußen Friedrich Wilhelm IN. Wohlfeile 
(Titel-)Ausg. In 10 Lfgn. 8. (1. Bd. 339 ©. 2. Bb. IV u. 880 ©.) Mag- 
beburg, Heinrichshofen. 

Döring, Dr. H., Friedrich Wilhelmslll., Könige von Breußen, 
Lebens- und Regierungsgeihichte. Mit 4 Bortr. 2. (Titel-)Ausg. 8. 
(VIII u. 172 ©.) QOueblinburg. 





beiprochene Schrift „Brobräd, Feldzug der Reihsarmee von 1767 
Leipzig 1858”, wo die anzunehmende höchſte Stärke, im Widerſpruche mit der. 
feit 40 Jahren angenommenen Ziffer von 64000 M., ald auf nur etwa 48000 M. 
fi belaufend nachgewieſen if. 
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Bermbenm, Fr. Kriedrih Wilhelm III. König von Preußen, 
der Gerechte und Weife. 2. (Titel-) Ausg. & (141 ©. mit lith. Borte.) 
Leipzig, U. Hoffmann. 

Rofenhagen, 3. F, Charakterzüge, legte Reife, Krankheit und 
Ende der Königin Luiſe von Preußen. Nach autbentiihen Quellen. 8, 
(32 &.) Berlin, H. Müller. 


Erinnerung deutſcher Frauen und Aungfrauen an bie veremigte 
Königin Louise dv. Preußen. Mit lith. Portr. 8. (266.) Bremen, Hampe. 

Fflug Ferd, Preußen vor 50 Jahren. Ein Vortrag. 8. (15 6.) 
Berlin, Fran. 

Forſter, Dr. Fidr, Denfwürdigfeiten prenßifher Geſchichte 
in den Befreiungefriegen 1813, 1814, 1815.19. (Schluß-)Liefg. 8. 
(ZI u. 581 ©.) 2erlin, Hollftein. 


Grinnerungsirany an die Freiheitsfriege in den I. 1813, 
1814 u. 1815 und an die Feftfeier am 17. März 1869. Preußens Krie 
gern bargebradt v. C. 2. Rantenberg. 8. (172 ©. mit eingedr. Holz⸗ 
ſchnitten u. 2 Holzſchntaf.) Mohrungen, Rantenberg. 


Braeuner, Prem.Lieut. R, Geſchichte der preußifhen Land- 
wehr. 1.n.2. Halbbd. 8. (VII u. 841 ©. V u. 223 ©.) Berlin, Dlittler & Sohn. 


Krönig, R., Aufrufder Kreiwilligen und Gründung ber 
Landwehr im 9. 1813. 8. (34 ©.) Breslau, Ziegler. 


Bflug, Dr. Ferd, Das preuß. Landwehrbuch. Illnſtr. v. Geo. 
Bleibtreu. 8. (VI m. 151 &. mit eingedr. Holzſchn. u. 7 Holzſchntaf. in 
Zondr.) Berlin, Spamer. 


Kriegsfahrten einer prenfifhen Marketenderin während 
ber Feldzüge von 1806 bis 1815. Bon ihr felbft erzählt und hrsg. v. Alfr. 
Hüffer. Mit (lith.) Bortr. der Erzählerin. 8. (VII u. 123 ©.) Münfter, 
Aſchendorff. 

Herwarth v. Bittenfeld, Prem.Lieut. Hans, Geſchichte des 
Königl. Preuß. 2. Garde⸗Regiments zu Fuß. 16. (V u. 128 ©.) Ber 
fin, v. Deder. 

Ant e, G. Kurze Zufammenftellung der Hauptgrundzüge der Geſchichte 
dee 2. Weffälifhen J nfanterieregiments Nro. 15 „Prinz Friedrich 
der Niederlande”, zur Erinnerung an das 5Ojährige Stiftungsfett am 1. Imli 
1863. 8. (30 ©.) Minden, Bollening. 

Geſchichte des Magdeburgifgen Huferen-Regiments 
Nro. 10. Mit 8 (lith. u.) color. Abbildgn. 8. (V u. 85 S.) Berlin, U. Dunder. 

Llugmann, Hauptm. H. Die Geſchichte bes 8. Brandenburg 
[hen Infanterie-Regimente Rr. 20.8. (IV u. 205 &.) Luremburg, (BAE.) 
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Leszezynski, Hauptm. R. v., 50 Jahr Geſchichte des König. 
Breußifhen 2. Bofenfhen Infanterie-Regiments Nr. 19. 1818 
bie 1863. 8. (XI u. 873 ©. mit 1 Steintaf.) Luremburg, Brüd. 

Giſtel, Prof. Dr. Johs, Leben des preußifhen Generals 
Freiherrn v. Hallberg-Broidh, gen. Eremit v. Gauting. Mit Hallberge 
Bildniß. 8. (III u. 130 S.) Berlin, Thiele. 


Eine wunderliche, nicht felten nahe an Verrücktheit ftreifende Perfön- 
lichleit, deren Leben in den fonderbarften Abenteuern verlief. Aber über: 
al blidt die Originalität eines ſprudelnden geiftigen Leben? hervor, wel. 
ches in einer gährenden und tobenvden Zeit entfefjelt won einer tollen Ides 
jur andern treibt, Der Freiherr won Hallberg, befannt unter dem Na⸗ 
men de3 Gremiten von Gauting, charakterifirt ſich felbft ganz gut, wenn 
er fih ein Irrlicht nennt, das in der Welt umbergefladert ſei. Diefer 
hurze Hinweiß möge bier genügen, wo näher auf das Buch einzugeben 
nit des Ortes ift. 

Stabelmann, Oel+R. Dr. R., Carl von Wulffen. Ein Cultur⸗ 
und Charakterbifd. 8. (44 S.) Berlin, Reimer. (Abdrud aus dem 11. Bande 
ber Breuß. Sahrbb.) 

Weißhun, Prem.Lieut. B. Wilhelm der Erfte, König v. Preußen. 
8. (V u. 86 ©.) Potsdam 1864, Döring. 

Tweften, 8., Die Reftauration der ehemals Reihsunmittel- 
baren in Preußen. (Deutiche Jahrbb. 8. Bd. 1863.) 

Altenftüde zur neueften Gefhihte Preußens 1868. I. 8. 
Berlin, Springer. 

‚ Inhalt: Verwarnungen. 1. u. 2. Hft. uni. Juli. Auguft—Oftober. 
(64 u. 89 ©.) 

> Rönne, 8. von, Das Staatsreht ber preußiſchen Monar- 
hie. 4. Lieferung. 3. Abth. 8. (2. Bd. S. 785—1034.) Leipzig, Brodhaus. 

Die Berfaffungsurtunde für den preußifden Staat in 
ihrer jett gültigen Yaffung. 16. (47 &.) Cottbus, Heine. 

Maaßen, J. Die Verfaſſungsurkunde für den Preußifden 
Staat vom 31. Jan. 1850, nebſt den Verfaſſungs⸗Aenderungs⸗Geſetzen. Mit 
Srläuterungen. 8. (VIII u. 122 S.) Köln, Du Mont. 

Röfler, Dr. E., Studien zur Fortbildung der preußifchen 
Berfaffung. 8. (II u. 227 ©.) Berlin, Luderitz. 

Klepert, H, Sieben Jahre preußiſcher Berfaffungsge 
ſchichte erläutert durch vergleichende graphiſche Darftellung ber Parteien bes 
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Abgeorbneten-Hanjes von 1855—1862. 8. (16 S. mit 1 dhromolith. Karte.) 
Berlin, Th. Enslin. 
Keller, Fr. &., Der preußiſche Staat. Ein Handbuch ber Ba- 
terlandsfunde. 3. Halbbd. 8. (?. Bd. S. 1-256.) Minden 1864, Vollening. 
Schmidt, F., Preußifhe Vaterlandskunde. 2 verb. Aufl. 8. 
(X u 8317 ©.) Breslau, Leudart. 


Engel, Dr., Land u. Teute des preußifhen Staats und 
feiner Provinzen nad) den ftatiftifchen Aufnahmen Ende 1861 u. Anfang 1862. 
Fol. (48 ©.) Berlin, v. Deder. 

Statiftil, preußifche. Hrsg. vom Fönigl. ftatift. Bureau in Ber- 
fin. IH. u. IV. Bergleihende Weberficht des Ganges der Induftrie, des Han⸗ 
dels und Verkehrs im preuß. Staate 1861 u. 1862. Sol. (VII u. 156 ©. 
XXVII u. 170 ©.) 2erlin, v. Deder. 


Jahrbuch f. die amtlide Statiftil des preußiſchen 
Staates. Hrög. vom Fönigl. ftatift. Bureau. 1. Jahrg. 2. Thl. 8. (XVIII 
n. S. 193—616.) Berlin, v. Deder. 

Boeckh, Ric. Die geſchichtliche Entwidelung der amt— 
lichen Statiſtik des preußiſchen Staates. 4. (II u. 105 ©.) Ber⸗ 
lin, v. Deder- 

Die preußifhe Handelsmarine im Anfange des Jahres 1863. 
16. (98 S.) Stettin, v. der Nahmer. 

Breußifhes Jahrbuch. Dritter Jahrgang. 8. (IV u. 267 ©.) 
Berlin, Th. Chr. Fr. Enslin. 

Der Jahrgang enthält zwei größere Abhandlungen, nämlich 1. Aus dem 
Leben des Generals von Lud. Militärifch-biographifche Skizze vom Gen.⸗Lt. Freih. 
von Troſchke (S.1—8?) und II. Das Bürgerthum in Preußen. Ein hiſto⸗ 
riſch⸗politiſcher Verſuch von Karl Schwebemeyer (S.83—160). Daran reihen 
ſich die zahlreichen Mittheilungen der zweiten ſtatiſtiſch⸗geſchichtlichen Abtheilung 
des Jahrbuches. 

Riedel, A. Fr, Codex diplomaticus Brandenburgensis. 
Sammlung der Urkunden, Chroniken und ſonſtigen Geſchichtsquellen für bie 
Geichichte der Mark Brandenburg und ihrer Regenten. Des 1. Haupttheiles 
4. u. 25 Bd. 4. (1000 ©.) Berlin, ©. Reimer. 


Beide Bände bringen eine ſchätzenswerthe Nachleſe, Bd. 24 für bie 
Neus und Mittelmart, Bd. 25 für die Prignis und Altmarl, Biele der 
bier mitgetheilten 1159 Urkunden find ſchon anderweitig (bei Voigt, Liſch, 
Boll, Klöden zc.) abgevrudt, der ungleih größere Theil jedoch erjcheint 
bier zum erſtenmal nach den Urſchriften, nach Copiarien und handſchrift⸗ 
lichen Sammlungen. Sie gewähren für die Specialgeſchichte einzelner Zu 
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milien, Klöfter, Städte ꝛc. reihes Material, daneben find jedoch auch nicht 
wenige unter ihnen, die allgemeinere Wichtigleit haben. Dahin gehört 
eine ganze Reihe von Urkunden, welche von der Abtretung der Neumark 
an den deutſchen Orden handeln, die bereit? Johann von Görlig einleitete 
und König Sigismund endlih zum Abſchluß brachte (No. 153, 154, 157, 
158, 164—186 ıc.), ebenjo die Streitigkeiten des Ordens mit Polen 
wegen der Grenzen der Neumarl, nad dem Frieden von Melno:See 
(No. 194— 108). Den Zuftand der Neumark zu der Zeit, al das Land 
an Kurfürft Friedrich II übergegangen war, lernen wir 3.8. aus No. 220 
— 226 lennen, und von bejonderem Intereſſe ift ferner das Teftament des 
Marlgrafen Johann von Küftrin aus dem Jahre 1546 und 1560 (No. 309 
und 312) jowie die Grenzbeftimmung der Neumark gegen Bommern aus 
dem Jahre 1564 (No. 313). 

Unter den mittelmärkifhen Urkunden finden fih nur wenige von all 
gemeiner Wichtigkeit; es ift nur namentlih das Städte: Bündbnig vom 
Sabre 1399 (No. 96) hervorzuheben, alfo zu ber Zeit, wo Markgraf 
Wilhelm von Meißen Pfandinhaber der Marl mar, fo mie das Gebot 
Joachims II vom Jahre 1536, den Gotteödienft in alter Weiſe zu laſſen, 
bis näheres darüber feftgefegt werden würde (No. 204). — Unter den 
altmärkifhen Urkunden find befonderd die Verhandlungen mit den brauns 
ſchweigſchen Herzogen hervorzuheben (No. 47, 48, 50, 52 ıc.), das Städte. 
Bündniß vom Jahre 1478 (No. 295) und endlich die Maßregeln, welche 
1484 ergriffen wurden, die Sicherheit im Lande herzuftellen (No. 315). 

F. V. 
Märkiſche Korfhungen. Hrsg. von dem Vereine für Gefchichte 
der Mark Brandenburg. 8. Bd. 8. (III u. 247 ©.) Berlin, Ernft & Korn. 

Snhalt: v. Kröcher, Die von Olvenftedt. — Boigt, Albrecht ber 
Bär, erftier Markgraf von Brandenburg. — Schwark, Beiträge zur Eagen- 
gefchichte der Mark Brandenburg. — v. Kröcder, Die von Wodenswegen. — 
F. Voigt, Die eventuelle Belehnung des Markgrafen Friedrich von Meißen 
mit der Mark Brandenburg. — Adler, Zur Geſchichte der Befeftigung Ber⸗ 
line. — Kotelmann, Markgraf Albredt Achilles über die Erwerbung der 
Mark durch die Hohenzollern. — Schneider, Die Nuthe-Burgen; — Kleine 
Mittheilungen. (Das Directorium Montis pietatis in Berlin u. |. w.) von 
Odebrecht. — Voßberg, Das erneuerte große Siegel des Vereins für 
Gefchichte der Mark Brandenburg. 

Barfewifd, Iul.v., Einiges von den alten Städten, Für 
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jur Linse, Tas beitige Grab zu Gig — Meicn, Die ältelie Beides 
bunz t:3 Krüfichen Jerwziems. — Geiäheim, Zur Geidgidgee des ritter 
lichen Crdens Si. Ichauzie ter Falley Brandenbarg unter Merkgraj Joham 
Gerz; von Jäzermderi, Zrüem Derrenmeiter derielben. — ». Licbenen, Riia- 
ſchaitliches Leben und Iterariige Prürchungen im Jshemuitersrden. — %. 
Falte, Sie tearide gürten ;u Aniang des 17. Jahrhunderts bedient wur 
den — S. Heſekiel, Zie Erbamter im Frau. Staat — Melandıthont 
Autiprud über den Ausgang des Schmallaldiſchen Krieges. — Burkard von 
Schwanden vor und nach feinem Austritt ans dem deuticdhen Sitterorben. — 
Zur Urgeichichte des Johanniter-Orbens. -— Burkhardt, Eine fürkfice Hod- 
zeit zu Weimar während des dreigigjährigen Krieges. — 5. Kmothe, Die 
Johanniter-Commenden zu Zittau und zu Hirſchfelde im der lonigl. ſachſ. Ober 
lauſitz. — Th. v. 2, eiträge zur Geſchichte der Johamiterinnen im de 
Schweiz. — Th. » Liebenau, Das Borlampfsredht in Ehwaben. — Derf, 
Krenkingen und Zollern. 

Dreizehnter Jahresberiht des Altmärkiſchen Bereins für 
vaterländifhe Geſchichte und Induſtrie. Abtheilung für Gefdicte. 
Herausgep. von Th. Fr. Zechlin. 8. Salzwedel 1863. 

Inhalt: Danneil, Die Altmark von den Wenden angebauet. — 
Ders, Die Wüften der Altmark. — Bartſch, Ueber das frühere Wrüge⸗ 
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(Feld⸗)Gericht. — Derſ., Aus dem Landbuch der Altmark von 1427. — 
Derj., Nachricht über eine Kirchenvifitation in Seehaufen (1600). 


Boigt, Johs, Die Erwerbung der Neumark, Ziel und Erfolg 
ber brandenburg. Politik unter den Kurfürften Friedrich I u. Friedrich IL 
1402—1457. 8. (XV n. 438 ©.) Berlin, Brigl. 


Stredfuß, Adph., Berlin feit 500 Jahren. Geſchichte n. Sage. 
(Sn 80—32 Lfgn.) 1—7. Lig. 8. (886 ©.) Berlin, U. Jonas. 


Wohlthat, Dr. H, Berlin und die Nordbarmee im Spätfom-- 
mer des 3. 1813. Zur Erinnerung an die Schladten von Grofbeeren und 
Dennewit bei deren Yubelfeier 1863. Mit 2 Plänen der Schlachtfelder und 
1 Holzſchutaf. 8. (142 ©.) Berlin, Boettcher. 


Benning,E,Rapport sur l’organisation et l’enseignement 
de l’Universit6 de Berlin, present6&M. le ministre de l’interieur. 
8. (148 p.) Bruxelles, Th. Lesigne, 


Krug, Leop., Gefhichte ber Berliner Kommnnalfdhulben. 
Nebſt einleitendem Vorwort von K. I. Bergius. (Deutfche Jahrbb. 6. Bd. 1863.) 


Kolbe, G. Zur Geſchichte ber Fönigl. Porcellanmanufactur 
zn Berlin nebft einer einleitenden Weberficht der geſchichtlichen Entwidelung 
der ceramifchen Kunft. 8. (VIII u. 300 &.) Berlin, v. Deder. 


Ledderhofe, Pfr. Dekan Karl Fror, Johann Jänicke, ber evans 
gelifch-Tuther. Pred. an der böhmischen oder Bethlehems⸗Kirche zu Berlin, nad 
feinem Leben und Wirken dargeftellt, hrsg. v. Bafl. ©. Knak. 8. (XII u. 247 
S. mit Portr. in Holzſchn.) Berlin, Bed. 


Potthaſt, Die Abſtammungder KamilieDeder. 4. Berlin 1863. 


Mittheilungen des Vereins für die Gefhichte Botsbame,. 
1. Bd. 4. (156 ©.) Potsdam, Gropius. 


Borträge: Schneider, Das kurfürſtliche Jagdſchloß zu Glineke. — 
Derf., Die fädtifhen Verhältniffe zu Ende des 16. Jahrh. — Lange, 
Ueber Münzfunde in und bei Potsdam. — Oftmann, Einzelne Mittheilun- 
gen über Potsdam aus dem 17. Zahrhundert. — Derf., Das Hofpital St. 
Gertrudis zu Potsdam. 1486-1775. — Engelden, Gewerbliche und 
polizeiliche Zuftände Potsdams in den Jahren 1598—1599. — Schulze, 
Die alte Fafanerie. — Oftmann, Potsdamer Straßen-Reinigung und Pfla- 
fterung gegen Ende des 17. Jahrhunderts. — Derf., Bürgermeifter Küdel 
und Bader Spannagel. | 

Wald, Reg- un. Medie⸗R. Dr. H. Statiſtiſche Nachrichten 
über den Regierungsbezirk Botsbam. 8. (VIII un. 124 ©.) PBotsbam 1864, 
Döring. 
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Zweiter Jahresberiht des Hiſtoriſch⸗Statiſtiſchen Vereins 
3u Sranffurt aD. 8 1862. 

Saniie, Beiträge zur Geſchichte der Stadt Guben und des 
Rerkgraithums Riederlauiig. 4. (18 S.) (Brogr. des Gymm. in Guben.) 

Tzſchirner, Zur Geſchichte des Gymmaſinms in Landsberg. 
Landsberg a. d. W. 1862. (Progr.) 

Betermanm, Beiträge zur Geſchichte der höhern Bürgerfänle 
zu Ersjien. Crofſen 1862. (Brogr.) 


7. Pommern. Die Brevinz Preußen Die ruſſiſchen Off» 
proviuzen. 


Berghaus, Dr. Heint. Landbuch des Herzogth. Bommern 
und des Fürſtenth. Rügen in ber Mitte bes 19. Jahrhunderts oder geogra- 
phiſch⸗hiſtoriſch⸗ ſtatiſt. Beſchreibg. der Brov. Bommern. 4. 2. Bandes 1—9. Pie, 
(720 S.) und 3. Baudes 1—5. Tief. (S. 1—400.) Anclam 1862 u. 1868, 
Diebe. 

Kofegarten, Prof. Joh. Gottfr. Ludw., Geſchichte der Univen 
firtät Greifswald mit urtunblichen Beilagen. 2 Thle. 4. (XXVI u. 643 
©.) Greifswald (1856. 57), Koch. 

Klempin, Brov.-Ardivar Dr. Rob., u. Arhivar Guſt. Kratz, Mu 
trifeln und Berzeichniffe der pommerjhen Ritterfhhaft vom 14. bis 
in das 19. Jahrh. 8. (X u. 748 ©.) Berlin, Mittler. 

Der erite der beiden Herausgeber, bereit3 rühmlich befannt auf dem 
Felde der archivaliſchen Geſchichtsforſchung Pommerns, hat namentlich vie 
älteren Actenftüde bearbeitet, während die neueren fowie die Negifter mei: 
jtend dem zweiten Herausgeber zugefallen find. Abſchnitt I (zur Kunde 
der Ritterſchaft des Fürftentbums Rügen bis zum Grlöfhen des Rügiſchen 
Fürftenhaufes 1325) bringt ein altes Verzeichniß der Vaſallendienſte auf 
dem Feſtlande Rügen etwa aus den Jahren 1320—1325, ferner bie bei⸗ 
den Stralfunder mit dem Rügenſchen Adel aufgerihteten Bundesbriefe 
von 1316 und 1326, endlich ein alphabetifhes Berzeihniß der Vaſallen⸗ 
geihlechter im Fuͤrſtenthum Rügen während feines felbftändigen Beftandes 
bie 1325. — Abſchnitt UI: Neverfalien der Pommerſchen Landftände von 
1493 über den MärkifhPBommerfhen Erbvertrag. — Abſchnitt III: Weber: 
ſichten berzögliher und bifhöfliher Vaſallen und ihrer fowie der Staͤdte 
Kriegsdienitpflichten aus dem 16. Jahrhundert. — Abſchn. IV: Pommerſche 
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Hufenmatrileln aus der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts. — Abichn. 
V: Ueberfichten des Perfonal: und Befigftandes der Preußiſch⸗Pommerſchen 
Ritterfchaft aus dem 18, und 19. Jahrhundert. — Abſchn. VI: Weberfichten 
der Schwediſch⸗Pommerſchen Yamilien im 18. und 19. Jahrhundert. — 
Abſchn. VII: Verzeihniß der am 1. Januar 1862 mit landtags⸗ und 
treistagsfähigen Rittergütern angefeflenen Nittergutsbefiger der Provinz 
Bommern. 

Das Hauptintereffe des Werkes concentrirt fi im erften Abfchnitte 
(S. 1—148), der auch am reihhaltigften mit erläuternden Greurfen über 
Herkunft und Befig der älteften Ruͤgenſch-Pommerſchen Avelsfamilien be: 
dacht iſt. Einem fpätern ausführlihern Werke hat der Verfaſſer auch die 
Belegitellen und Eitate vorbehalten, deren fehlen indeß dem Lefer die Prüs 
fung der oft neuen und gemwagten Rejultate, zu denen der Verfaſſer gelangt, 
jehr erſchwert. Wenn daher jegt eine eingehende Beurtheilung noch nicht 
möglih ift, jo kann id doch ein Bedenken ſchon jet nicht unterbrüden. 
Der Verfaſſer ftellt vie Abftammung der in Nügenjhen Urkunden vor: 
kommenden Bajallen, Ritter oder Knappen von gewiſſen fei es deutſchen 
fei e8 wendiſchen Yamilienhäuptern in vielen Fällen mit großer pofitiver 
Sicherheit hin, wo es fi, foweit ich fehe, nur um Möglichkeiten, höch⸗ 
ſtens um Wabrfcheinlichleiten handeln kann. Die Identität des Namen? 
giebt noch feinen Beweis für die gemeinfame Abftammung, namentlih dann 
nicht, wenn der Name, wie ed urſprünglich fehr häufig der Fall ift, eine 
appellativifhe Bezeichnung ift, (Cranz, Cool, Bule und dergl.) oder wenn 
ed Thiernamen find, (mie Löwe, Falke, Bär, Wolf, Fuchs) oder endlich 
wenn es geographiſche Herkunft3namen find (Norman, Däne, von Rügen, 
Braunſchweig, von Kiel, Lübed, Greifswald, Soeft u. |. wm.) Bur Her: 
ftellung einer Blutsverwandiſchaft bedarf es in ſolchen Fällen eines ftricten 
Beweiſes; der allgemeine Zufammenhang durch Einwanderung, wie er aller: 
dings unleugbar zwifhen Rügen:Bommern und dem norbweitlihen Deutſch⸗ 
land (Niederrhein, Weftphalen, Niederſachſen über Medlenburg und die 
Mark Brandenburg) ftattgefunden bat, genügt bei den gewöhnlichen Namen 
noch nit. Gerade auf dem genealogifhen Felde, jo verführerifch es oft 
fein mag, mit beftimmten pofitiven Refultaten vor das Publicum zu treten, 
ift doch die kritiſche Sicherheit das erfte Gebot. Die ältere Stammbaums: 
und Namenableitungd-Manie, welche 3. B. bald die deutihen Bärs (Behr, 
Beer) von den italienischen Orfinis oder Urfinis, oder diefe umgelehrt von 
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jenen ableitet, — man vergleihe Lifh in ver Einleitung zu den Ur 
tunden der Behrſchen Familie —*) gilt mit Recht heutzutage als über 
wundener Standpunft, und wir follen ung vor allem hüten, was auf je 
nen Weg zurüdienlen kann. — Auch in Betreff der Scheidung ber 
Familien wendiſchen Urſprunges von den deutſchen giebt der Berfafler 
feine Refultate häufig mit einer größeren pofitiven Sicherheit, als mir 
bei der Beichaffenbeit der urkundlichen Zeugniſſe gerechtfertigt erfcheint. 
Die Namen geben aud bier keinen feiten Anhalt, jo wenig die Zunamen 
als die Vornamen. Denn jene, aud wenn fie ein ächt wendiſches Ge 
präge haben, find häufig nur Ortönamen **), und auch Familien veutfchen 
Urfprunges, wenn fie in den Befig wendiſcher Ortſchaften gelangten, nah 
men dann von bdiefen den Zunamen an, wie umgelehrt aud Fälle vorkom⸗ 
men, daß wendiſche Familien ihrem Vornamen als nähere Bezeichnung 
einen deutſch gebildeten Ortſchaftsnamen zujegten (jo von Borantenhagen 
1249). Die Vornamen aber geben ebenfowenig einen fiheren Anhalt; 
wir finden in bderjelben Familie mendifhe oder deutfhe Vornamen, fo 
(1316) Ralic und Gottſchalk Ralefevig, Wille und Tezlaf Prybenscu, Peter 
und Prydbor Rodemunt, und dergleichen mehr. Otto Fock. 

Gadebuſch, Rentmftr. Amts-R. a. D. Wilh. Ferd, Chronik ber 
Inſel Ufedom. Mit ı (lith.) Charte der Infel Uſedom. 8. (XV u. 261 ©.) 
Anclam 1864, Dicke. 

Das beite an dieſer Ehronit von Uſedom ift der topographiſch⸗ſta⸗ 
tiftifche Anhang und die Meine ſauber ausgeführte Karte Der eigentlich 
geſchichtliche Haupttheil verräth vielfadh Unkunde und Unkritik. Wenn der 
Verfaſſer, wie er in der Vorrede jagt, auch nicht für Gelehrte jchrieb, fo 
wird dadurch doch nicht entichuldigt, daß Helmold (S. 9) zu einem „Land 
pfarter zu Bützow in Medlenburg” gemacht wird. Auch mit dem angeb- 


*) Der von Lifch mitgetheilte Brief des Grafen Orfini ans Mailand 
vom 15. Juni 1840 an ben Baron Behr-Regendant beginnt: „Monsieur le 
Baron! Conformöment a l’opinion des meilleurs genealogistes les princes 
et comtes Orsini sont orginaires de l’Allemagne septentrionale, ancien- 
nement sous le nom de Behr.“ 

+) Die Ortsnamen felbft können wieder urfprünglich entweder eine rein 
locale Bedeutung haben oder durch die Endungen vitz, itz von Perſonenna⸗ 
men abgeleitet fein. Wie fih im einzelnen Falle die Sache verhält, ob bie 
Perſon dem Ort oder ber Ort ber Perfoun den Ramen gegeben bat, iſt vielfäl- 
tig mit Sicherheit gar nicht zu entjcheiben. 
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lich verfunfenen Bineta, welches una hier abermals als geſchichtliche Wirklichkeit 
aufgetifcht wird, — ſelbſt eine Aeußerung des verftorbenen Königs Fried: 
rich Wilhelm IV wird dafür als „ſchlagender Beweis“ angeführt (S. 22) — 
follten endlich einmal felbft nicht Gelehrte fertig fein. Ö, F. 

Baltiſche Studien. Herausgegeben von der Gejellichaft fir Pom— 
merſche Gefhichte und Alterthumskunde. 19. Jahrg. 2. Heft. 8. Stettin 1868. 

Inhalt: Schmidt, Geſchichte des Handels und ber Schifffahrt Stet- 
tins, — Dalmer, Bericht über die [cmwebifd-pommerfche Kirche vom Jahre 
1731. — Zober, Nicolaus Gentzkow's weiland Bürgermeifter in Stralfunb 
Tagebuch von 1558—1567, im Auszuge mitgetheil. — Wojkaſin, Ber 
miſchtes (über bie Bedeutung des Wortes Naras). 

Sceriptores rerum prussicarum. Die Geſchichtsquellen ber 
preußtichen Vorzeit bis zum Untergange der Ordensherrſchaft herausgegeben 
von Dr, Th, Hirſch, Dr. Mar Töppen und Dr. Ernſt Strehblfe 2, Bb. 
Mit 1 (dromofith.) Fach. und dem Negifter zum 1. u. 2. Bd. 8. (VI u. 866 
S.) Leipzig, Hirzel. 

Der 1, Band diefer Sammlung, welcher 1861 erſchien, umfaßt die 
Ehroniten, welche bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts hinein die Ge: 
ſchichte Preußens und bes deutſchen Ordens behandeln; der vorliegende 
vereinigt Denkmäler aus der Zeit bis gegen das Ende des Yahrbunderts 
binab in ſich. Die Mehrzahl verfelben ift ungevrudt oder doch, wie das 
Leben der h. Dorothea von Marienwerder, deſſen Marienburger Incunas 
beibrud von 1492 nur in einem einzigen zu Peteröburg befindlichen Erem: 
plare erhalten ift, jo gut wie ungebrudt, Das bereits früher publicirte 
bat buch genauere kritifche Behandlung und burd die Auffindung neuer 
Hilfsmittel eine bedeutend verbeflerte Geftalt gewonnen. 

Den Band eröffnen zum erjten Male gebrudt I. „Bwei Fragmente 
einer furzen Reimchroönik von Preufen, berausgegeben von 
E. Streblte”, im Ganzen 256 Verſe nad zwei Pergamentblättern ver 
Berliner Bibliothel. Etwa um die Mitte des Jahrhunderts verfaßt 
beziehen fie fih auf die Jahre 1252— 1261 und 1330—1338, Als 
biftorifche Quelle haben fie feine große Bedeutung, ine Vergleihung 
mit Jeroſchin zeigt, wie weit der Verfafier — gleichfalls ein Mitgliev des 
deutfhen Ordens — mit feinen verwilderten Verſen und feiner 5. Th. un: 
deutlichen Darftellungsweife an Befähigung hinter diefem Schriftfteller zus 
rüdblieb, der doch innerhalb ver Schranken einer Ueberſehung einen weit 
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DO. Hermanni de Wartberge Chronicon Livoniae (1378) 
berauögegeben von E. Strehlke. Diefes Werl, erft in neucher ji 
aufgefunden und bisher ungedrudt, durfte mit Rüdficht auch hieraf, e 
wie auf den Umftand, daß die Sammlung der Scriptores rerum Lew 
nicarum bereit3 abgeſchloſſen vorliegt, um fo weniger von derjenigen ve 
Scriptores rerum Prussicarım ausgeſchloſſen werden, als es innerhah 
feines für die Geſammigeſchichte des Deutſchordens ſowie der baltiide 
Lande hochwichtigen Stoffes aud eine Reihe unmittelbar auf Preußen ke 
zügliher Nachrichten enthält und durch jeine genauen Angaben übe 
die ven Livland gegen Littauen audgegangenen Kriegsunternehmunges 
deren taltiſche Beziebung zu den preußifcherfeit3 veranftalteten erkemen 
läßt. — Die Chrenit Hermann? von Wartberge bat für die preußiſche 
Hifteriographie das nterefie daß fie in Bezug auf die Zeit, mit web 
her fie ſich beſchaͤftigt, eine Hauptgrundlage der handſchriftlich verbrei⸗ 
tetften mittelalterlichen Chrenit Preußens, der älteren Sochmeifterhrenil, 
bildet. Was ihre Bedeutung für die livländiſche Geſchichtsforſchung 
betrifft, fo ift fie neben den ganz kurzen Annalen von Dünamünde und 
Ronneburg um die Mitte des 14. Jahrh. das einzige derartige Dental, 
weiches Livland aus ver langen Zeit zwiſchen dem Abfchluffe der livlaͤndi⸗ 
ſchen Reimchronik (etwa 1296) und Balthafar Rüfjow (1578) aufzuweiſen hat. 
Der Tert tennte nur nad der einen Handihriit des 16. Jahrh. im Dar 
iger Rathsarchive gegeben werten, der es an Fehlern, 3.8. Auslafjungen, 
nicht mangelt. Das jecundäre kritiihe Material gab bie und da die Mög: 
lichteit zu Beſſerungen. Der Verfaſſer war Caplan des livländifchen Land: 
meiſters und ſchrieb jeine Chrenit gewiß bald nah 1378, mit welchem 
Jahre fie ſchließt. Tie Beilagen bieten das officielle Protofoll über die 
1366 zu Danzig zwiſchen dem Erzbiſchofe von Riga und dem deutſchen 
Orden geführten Unterbandlungen, Regeiten de3 Carbinallegaten Wilhelm 
von Modena), Regeften zur Geſchichte Mindowes von Littauen, fobann 
jene zwei Meineren mit der Chronik des Domherrn von Samland fowie 
mis der Hermanns von Wartberge verwandten Luellen, nämlich die Chro 
ad wu Tünamünde und die Annalen des polniſch⸗littauiſchen Chroniften 
Suyiieuedti (um 1580). Die fünfte Beilage enthält allerlei längere ober 
en auf preußiſche oder livländiiche Geſchichte bezügliche Stellen aus 
uijtgen Tübtern des 14. und 15. Jahrhunderte. 

Na michittolgenden Stüde, welche der hagiographiſchen Literatur an 
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gehören, find von M. Töppen herausgegeben, Nro. III ift des Dechan⸗ 
ten von Pomejanien, Johannes Marienwerder (F 1417), febr umfang: 
reiched „Leben der zeligen frawen Dorothee, clewsenerynne in der 
thumkyrchen ezu Marienwerder des landes czu Prewszen‘‘ (11394). 
Der Berfafler, welcher lange Zeit Profeffor in Prag war, ift eine ber 
bervorragenditen Perjönlichkeiten an der farolinifhen Hochſchule. Er war 
Beihtvater der Dorothea, einer jedenfalls fehr merkwürdigen Erſcheinung. 
Nahdem dieſe Frau in nahezu 27jähriger Ehe neun Kinder geboren hatte 
und dann Wittwe geworben war, wurde fie 1393 auf ihre Bitte in einer 
Hlauje im Dome zu Marienmwerber eingefchlofjen, worin fie bis an ihren 
Tob verblieb. Unverfennbares Vorbild für fie ift die h. Brigitta von 
Schweben (F 1373). Das Auftreten der Dorothea madıte ein bedeuten: 
bed Aufjeben in Preußen. Nach ihrem Tode beeifern fih alle Autoritäten 
bed Landes, ihre Kanoniſation zu erwirken, die indeß z. Th, aus zufälligen 
Urſachen nie erfolgt ift. Nichts deſto weniger wurde Dorothea ald Schub: 
patronin von Preußen verehrt und, nachdem fie unter ven Einwirkungen 
der Neformation faſt vergeffen worben mar, ſammt den gleihfalld dem 
Gedaͤchtniſſe entſchwundenen preußiſchen Heiligen des 13. Jahrh., Jutta 
und Johann Lobedau, durch die polniſch-jeſuitiſche Reaction des 17. Yahr: 
hunderts wieder zu Ehren gebracht. Mit Recht hat der Herausgeber aus 
dem ganzen Cyclus der Schriften des Johann Marienwerder über Dorothea, 
über welchen die Einleitung Rechenſchaft giebt, dieſe deutfhe Lebensbeſchrei⸗ 
bung ausgewaͤhlt. Mag ihr materieller Inhalt für die politiſche Geſchichte 
ein geringer fein; um jo merfwürbiger ift fie in culturbiftorijcher Bezie« 
bung. — IV. Translacio et miracula s. Barbarae (eigentliher Trans- 
latio capitis et miracula s. Barbarae), bearbeitet von M. Töppen, 
enthält eine Sammlung von mehreren Kleineren Schriftftüden zur Geſchichte 
ber Ereignifie, welche ſich an bie einft in Preußen hochberühmte Neliquie 
bes Hauptes der b. Barbara anfhliefen. V. Die bereits in ben Monu- 
menta Germaniae IV 613 fi. abgedrudten Miracula s. Adalberti bat 
Töppen unter Heranziehung einer noch vollftändigeren Danziger Hand: 
ſchrift mit deren Bufäpen herausgegeben. Angebängt ift ein Fragment 
(277 Berfe) von des Nicolaus von Jeroſchin nad Johannes Canaparius 
bearbeiteten Lebensbeſchreibung des b. Adalbert, herausgegeben von €. 
Strehlte auf Grund neuer BVergleihung mit dem Pergamentblatte, wel: 
ches Job. Voigt in Königsberg aufgefunden und z. Tb. hatte abpruden 
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lafien. Gin Wert mühfamften Fleißes und gründlichiter Gelehrſamkeit 
bat Th. Hirsch geliefert in VI. Die Chronit Wigands von War 
burg, Driginalftagmente, lateiniſche MWeberjegung und jonftige Leber 
vefte. Leider ift das urfprünglihe Wert, welches mindeſtens 25,000 Berfe 
enthalten haben muß, bis auf deren 267 verloren gegangen, die bier zum 
eriten Male zufammengeftellt find. Für den Zert der auf bed polniſchen 
Geſchichtſchreibers Johann Drugofz Peranftaltung im J. 1464 angefertig: 
ten lateinifchen Ueberfegung, welche J. Voigt und Graf E. Raczynsti 1842 
zum eriten Male veröffentlichten, ift durch eine genauere Bergleihung ber ein 
zigen Handſchrift erhebliches geleiftet worden. Die ganze Chronit ift in Capitel 
eingetbeilt und jedesmal hinter einem ſolchen in der lateinifchen Ueberſetzung 
die bezüglihen Worte eines neu aufgefundenen, von dem Danziger Sta⸗ 
nislaus Bornbach ( 1597) gemachten Driginalauszuges, fowie der ſicht⸗ 
lich und ausgejprodenermaßen auf Wigand beruhenden Berichte in der 
Preußiſchen Chronit des Caspar Schüg beigefügt worden. Seinem Berufe 
gemäß — er wird ald Herold am bochmeifterlihen Hofe erwähnt — geht 
Wigands Hauptinterefie auf die äußere Erjcheinung des Krieges; die po: 
litiſchen Ywede der Kämpfe, welche er jchilvert, liegen feinem Gefichtstreife 
fern. Nicht jelten aber ermüdet den Leſer der unbebolienen Leberjegung 
dieß ewige einerlei 3. Th. ſehr refultatlofer Naubzüge; vielleiht daß ein 
glädliher Fund noch einmal das Driginal zu Tage bringt, welches in ans 
genehmerer Daritellung den Stoff genießbarer bieten würde. Die Beila⸗ 
gen geben zunädhjft die littauifchen Wegeberichte, das find die amtlich durch 
die Orbendgebietiger auf den Grenzichlöffern gefammelten Ausfagen wege: 
kundiger Leute über die Lage und Befchaffenbeit der littauiſchen Landſchaften. 
Der eingehende Commentar giebt trefflide Auffchlüfie zur mittelalterlichen 
Topographie jener Lande. Die übrigen Beilagen bringen eine aus lit 
tauifchen, polniſchen, ungariſchen, böhmiſchen, öfterreichiihen, deutſchen, nies 
derlaͤndiſchen, franzoͤſiſchen, engliſchen und ſchottiſchen Chroniken ſowohl wie 
officiellen Schriftftüden (fo Rechnungsbücher über fürſtliche Preußenfahrten) 
mit großer Vollſtaͤndigleit gezogene Sammlung. — Den Schluß des Ban⸗ 
des bildet neben einigen BZufägen das Namenregiſter zum I und II Bande. 
E. S. 


Ewald, A. E.L., De Christieani Olivensis ante ordinem 
Teutonicum in Prussiam advocatum condicione. 8. (VI. 60. p.) Bonn 
1868. (Dissertatio inauguralis.) 
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Pervenger, de, Le Sisge de Graudenz en 1807. 8. (26 p.) 
Paris, Correard. 

Chronif der evangelifhen Gemeinbe zu Graudenz, zu ber 
am 25. Sptbr. 1868 ftattfindenden 300jährigen Gedächtnififeier des Beſtehens 
berfelben veröffentlicht. 8. (42 &.) Graudenz, Rothe. 

Mannhardt, Dr. W., Die Wehrfreiheit der altpreußiſchen 
Mennoniten. ‚Eine gejchichtliche Erörterung. 8. (VI u. 800 ©.) Marien- 


burg, Hemmpel. 
Lozynsfi,®efhichte des Gymnafiums zu Kulm während der 


erfien 25 Jahre feines Beſtehens. 4. (75 ©.) Culm 1863. (Gymn.-Progr.) 

Slögel, &, Zur Charakteriſtik Sr. Exec. d. königl. preuß. Wirklich. 
Seh.-Rathes, Ob.-Präfid. der Prov. Breußen, Dr. jur. Herrn Franz 
Anguſt Eihmann. 8. (15 S.) Gotha, Stollberg. 

DOnellen zur Geſchichte des Untergangs livländifder 
Selbfändigleit. Aus dem fchwedilchen Reichsarchive zu Stodholm her- 
ausgegeben von C. Schirren. Bd. In. II 8. (XII u. 8286. XII u. 340 ©.) 
Reval 1861 un. 1862, Franz Kluge. 


Der erfte Band gebt in 115 Nummern vom October 1557 bi3 zum 
23. December 1558, der zweite (mit No. 116—282) beginnt mit dem 
Tagebuche der livländifhen Gefandten in Moslau aus dem SHerbfte 1557 
und fließt mit einer Urkunde vom 25. Yuli 1558. Für die erften neun 
Monate der Kataftrophe erwachſen keine weſentlich neuen Geſichtspunkte. 
Das Urtheil, welches über den Untergang ver livländifchen Selbftändigfeit 
gäng und gäbe war, erhält nur eine mehr urkundliche Beitätigung. Die 
Schwaͤche und Rathloſigkeit des Meifters, die Mittellofigkeit des Ordens⸗ 
ftaate3, die Untauglichleit, ja oft genug die Feigheit und der ſchlechte Wille 
der Beamten und der niederen Mitglieder des Ordens wie nicht minder 
der Biſchoͤfe und ihrer Capitel, die bloße Sintereffenpolitit der Städte und 
ihrer tonangebenden Kaufmannsgilden, im allgemeinen die durch alle Stände 
gleihmäßig durchgehende Ueppigleit und Sittenlofigleit, der rüdfichtSlofefte 
Eigennutz — das war e3, was dem naturkräftigen äußeren Feinde bie 
Mühe erleichterte, die vermitterte Ruine des geiftlich« weltlihen Staates 
durch den erften Anftoß zu völligem Zufammenfturze zu bringen. Die er 
ften, die an Unterwerfung unter eine fremde Macht dachten, waren bie 
Käthe der Lande Harrien und Wierland nebſt der Stadt Neval Als 
der Gzar fie nad der Einnahme Dorpats zur Anerlennung feiner Herr 
ſchaft aufforderte, beauftragten fie eine Geſandtſchaft an den König von 
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Dänemart, ihn, wenn er auf feine andere Weife zur Hilfeleiftung zu be 
wegen jei, zu bitten, daß er fie „als feine Unterthbanen wie vormals ger 
weſen“ annähme (II. No. 279). Das Schidjal Narvas und Dorpats 
fprab laut genug. Der Herzog Johann von Finnland, der durch feine 
Agenten fofort Runde von diefen Beitrebungen erhielt, ließ zwar Berjude 
machen, fie zu kreuzen, konnte aber zu leinem Grfolge gelangen. Weber 
diefen Punkt find mehrere Briefe von Geſchaͤftsträgern und Barteigängern 
Johanns abgedrudt. — Auf der anderen Seite möchte ich auch jetzt noch 
trog des Notariatd: Inftrumentes (TI. No. 282), welches die Ausfage zweier 
LZandesverräther über die Umtriebe des Biſchofs von Dorpat enthält, fein 
beftimmtes Urtbeil darüber ausfprehen, ob und mie weit die Vorwürfe 
des Meifterd und der allgemeine Verdacht gegen den Dorpater Bifchof 
Hermann, welder ſchon beim erften drohen der moskowitiſchen Gefahr 
(Herbſt 1557) zu einem Separatfrieven geneigt geweſen zu fein fcheint 
(1. Ro. 9), begründet gewejen fein. Die diplomatiihe Genauigteit und 
Zuverläfiigleit des Abdruckes gemährleiftet der Name des Herausgebers, 
und es find uns in der That, wenige Kleinere leicht erfennbare Drudfebler 
abgerechnet, feine Verſehen aufgeftoßen ; nur ift zu No. 249 das Datum 
falfh berechnet: Sonnabend nad) Resurrectionis domini 1558 ift nicht 
der 21. Mai, jondern der 16. April. Lr. 


Archid für die Geſchichte Liv, Eſth- und Kurlande Mit 
Unterſtützung ber efthlänbifchen literariſchen Allerhöchſt beftätigten Geſellſchaft 
begründet durch Dr. F. ©. v. Bunge und Dr. €. J. A. Bau der fortge⸗ 
führt von C. Schirren. Band VII. 8. (IV u. 336 ©.) Reval 1861, Ber- 
lag von Franz Kluge. 

Aus dem Inhalte diefes Bandes ift vor allem hervorzuheben Nr. VI: 
„Sonne Schonne hyſthorie van vunderlylen gejchefithen der beren tho lyff⸗ 
Ianth myth den Rüffen vnde tartaren,” herausgegeben und erläutert von 
6. Shirren, (die Chronik felbft S. 115—180, die Erläuterungen ©. 
180—265) nah einer Papierhandſchrift zu Upfala aus ver 1. Hälfte 
des 16. Jahrhunderts. Die Hiftorie behandelt die Beziehungen Livlands 
ju den Mostowitern vom J. 1491 bis 1507, die legten 6 Jahre in 
größerer Auzführlichleit. Zwar wollte der Verfafler nur eine Tendenz: 
ſchrift Ijefern, Doc kommt der Herausgeber nach genauer Bergleihung mit 
deutihen mie ruſſiſchen Urkunden und Chroniten zu dem Schluſſe, daß wir 
ed mit einer adhtbaren Quelle zu thun haben. Ueber die Berfon des Xer: 
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faſſers läßt fi noch nichts endgültig entſcheiden; vielleicht war e8 ber 
Orbenzjecretär und Ablaßcommifjariug Chriftian Bombower. — Außerdem 
find im vorliegenden Bande noch vier kleinere Chronilen abgedrudt: zu⸗ 
erſt (S. 58—82) eine lateinifhe und eine deutſche Ordenschronik, jene 
von 1188, diefe von (1235) 1201 bis zur Säcularifirung Livlands — 
beide völlig werthlos. Auf S. 266—286 hat Schirren Jelbit al 
Fortfegung früherer Mittheilungen zwei andere evirt: „Johann Sander’s 
Meifterhronit”, von (1235) 1201 bis 1484 mit vereinzelten fpäteren 
Bufägen (bi3 1558), und „bie fleine Nonneburger Chronit nebft Obituas 
rium”, die erftere in getreuem Abdrude, die letztere in wörtlicher Weber 
fegung. — Weiter enthält der vorliegende Band: „Die Einführung der 
evangeliihen Lehre Dr. Martin Luther's in Liv:, Eſth⸗ und Eurland von 
Cand. Theodor Haller” (S. 1—43); „Anhang: von dem Beginn 
der Reformation in Livland aus des weiland Vice-Bräfidenten Herman 
v. Brevern literärifhem Nachlaß mitgetheilt von ꝛc. ©. v. Brevern“ 
(S. 47—57); „Deduction der alten Grenzen Livlands, aus einem 
alten Actenftüd won 1667, mitgetbeilt von Dr. C. 3.4. Bauder” 
(S. 82—100); „Begangene irrthümbe und Fehler deſs lieflaͤndiſchen 
Chronickenſchreibers Balthafarig Ruſſouwens“ (S. 287—313) und 
„Dentihrift über Mittel und Wege das königl. ſchwediſche Eintommen aus 
Livland zu vermehren. Bom Ende des 17. Jahrhunderts” (S. 314—322). 
— Endlich erhalten wir darin nody 9 in Upfala und Stodholm gefundene 
ältere livlaͤndiſche Pergamenturkunden, darunter 8 aus dem 14. und 15. 
Jahrhunderte und ein päpftlihes Breve au dem J. 1526 über die preus 
gifhe Säcularifation. Lr. 

MitthHeilungen aus Dem Gebiete der Geſchichte Liv, Ef 
and Rurland es, herausgegeben von der Gefellfchaft für Gefchichte und Al⸗ 
terthumskunde der Oftfee-PBrovinzen Rußlands. 10. Bdes. 1. Heft. 8. (U u. 
211 ©.) Riga 1861, Nil. Kymmel. 

Das vorliegende Heft der „Mittheilungen” des periodiſchen Organes 
der Gefellichaft für Geſchichte und Alterthumskunde der Oſtſeeprovinzen 
Rußlands enthält unter feinen 4 Abhandlungen keine von größerer Bes 
deutung. C. Rußwurm (Schulinfpector) handelt S. 3—24 „über das 
Strandrecht in den Oſtſeeprovinzen.“ Der Gegenitand wird auf Grund 
der einjchlagenden geiftlihen und weltlichen Verordnungen von der heid⸗ 
nifhen Zeit bis auf unfere Zage binabgeführt, — Zur Geſchichte des 
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Ginfalles der Schweden in Aurland 1625 läßt v. Bohlen⸗Bohlen 
dorf drei Briefe ded Herzog! Friedrich unverkürzt abdruden, „welche eines 
Gommentars nicht bedürfen.” Neues von Belang erfahren wir durch fie 
niht. — Die dann (S. 33—39) folgende „Selbftbiographie des Land: 
raths Carl Friedrich Schoulg von Aſcheraden, wörtlid aus feinen Fami⸗ 
liennadrichten” bietet kaum für bie Familiengeſchichte einige bemerlbare 
Notizen. — Ohne allen Vergleich intereffanter ift der von dem Turländijchen 
Oberhofgerichtsadvocaten €. Neumann verfaßte „Lebensabrik des Ba- 
ſtors Johann Auguft Theodor Kallmeyer, geb. den 19. Aug. 1809, geft. 
den 27. April 1859, eines Mannes, defien kritiſchem Scharfblide, Fleiß 
und Gelehrſamkeit die Geſchichte Kurlands ſehr viel verdankt. Das wid: 
tigfte des Heftes ift das darin enthaltene Urkundenmaterial. Zuerſt (©. 
57 —128) läßt Dr. 4. Buhbolg 22 Urkunden abdrucken über 
den Streit des Hocmeifterd Paul von Rußdorf mit den Meiftern von 
Deutihland und von Livland während der Jahre 1438—1440. Mehrere 
von ihnen hat übrigens ſchon Voigt feiner Zeit benutzt. Darnach folgt, 
von dem peteräburger Oberbibliotbelar Dr. R. Minzloff mitgetheilt, 
das Verzeihniß der im „Diplomatarium Rigense des Yeluiten-Collegiums 
zu Polozk (jegt aufbewahrt im Archive des Minifteriumd des inneren), 
„einer Pergamenthandſchrift des 14. Jahrhunderts“, abfhriftlih enthalte 
nen Urkunden. Sie betreffen, 68 an der Zahl, rigiſche Verhältnifie von 
1225—1349. Daran reihen fih Miscellen und eine Gejdhichte der Ge 
felihaft vom 6. Dec. 1857 bis 5. Dec. 1860. Lr. 

Mittheilungen aus dem Gebiete ber Geſchichte Liv⸗ Efth- und 
Kurlauds. 10. Bd. 2. Hft. 8. (S. 212—410 mit 2 Plänen.) Riga, Kym⸗ 
mel. (Leipzig, C. F. Fleiſcher.) 

Inhalt: I, Abhandlungen. Neumann, Der Streit des letzten Or⸗ 
dens⸗Comthurs Thieß von der Rede mit dem Herzoge Gotthard. — v. Gut 
zeit, Der Rigebach und feine Umgebung. — Bohrt, Peter der Große und 
ber rigafche Bürgermeifter Paul Brodhaufen. — v. Gutzeit, Zur Geſchichte 
ber Kirchen Rigas. — Derf., Zur Gefhichte der Klöfter im ehemaligen Riga. 
— Derſ., Die ehemalige Ringmauer Rigas. — Derſ. Zur Geſchichte der 
rigaſchen Vorſtädte. — II Gefchichte der Geſellſchaft. 

Das Inland Eine Wodhenihrift für Tim, Ef- und Kur 
lands Geſchichte, Geographie, Statiſtik und Literatur. Herausgegeben von 
Dr. C. Hegel. 28. Jahrgang. Dorpat 1863. 

Inhalt: Die Zeugen der Sintfluth in den Oſtſeeprovinzen. — Brief 
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bed Kurfürften von Brandenburg Friedrich Wilhelm an feine Schweſter, die 
Herzogin von Kurland'd.d. Kleve 28. Sept. 1661. (in Geheimfchrift.) — Zur 
Geſchichte der Stadt Bellin. (Schluß.) — Etwas über den Gewinn, ben bie 
ältefte Gejchichte des Eftenvolfes ans ben älteften Gefchichts- und Rechtsquellen 
feiner öftlihen Nachbarn zu ziehen hätte. — Die Edelherrn von Bingen. — 
Die Bauernburg bei Wattel. — Das freiherrliche Gefchleht von der Pahlen 
in der eftnifchen Volksſage. — Earl Magnus von der Pahlen. — Bilder aus 
Libau's älterer Geſchichte. — Chriftliche Infchriften auf den Säbeln muhame 
daniſcher Caucaſusvöller. — Cine Zeitung aus dem 17. Jahrhundert. — 
Linländifche Freigeſinde. 

Mit dem Jahr 1863 ift das Inland eingegangen. 

Monatsjhrift, baltifhe. Red.: Th. Bötticher, U. Faltin, 
G. Berkholz. Jahrg. 1863. 12 Hfte. 8. Riga, Kymmel. (Leipzig, C. F. 
Fleiſcher.) 

Inhalt: 7. Bd. Rückblick auf 1862. — A.Brückner, Poſſoſchkow's 
Anfichten über das Heerweſen. Ein Beitrag zur Geſchichte der Militärfrage. 
— Zu dem Auffatze: „Die Reform der Rechtspflege in den Oſtſeeprovinzen.“ 
TH. Böttiher, Ein Doppelgiftmorb in Livland. — 9. Hafferberg, 
Die Literatur der Ukraine — 5%. Meyer, Aus Amerika, Erlebniffe eines 
Freiwilligen im Feldzuge von 1862. — 2. Merklin, Ueber Eoncentration bes 
Univerfitätsunterrichts. — 3. 2., Aus Sibirien. Erinnerungen eines Depor- 
tirten. — 3. ©. Goldmann, Ueber bie Einziehung der Bauernhöfe in Kur- 
land. — € P. v. S., DOeffentl. und mündl. Gerichtsverfahren und Anklage 
Proceß. — Th. Gerfifeldt, Zur Reform der Rechtspflege in den Oftfeepro- 
vinzen. — Zul. Edarbdt, Karl Guſtav Jochmann. — A. F. Krannhals, 
Ludwig Uhland. — N. v. Samfon-Himmelftiern, Die Auflöfung des 
Berbandes der Tivländifchen Randgemeinden. — A. Punſchel, Ueber livlän⸗ 
difche Arbeiterverhältniffe und Agrarzuſtände. — 3. L., Aus Sibirien. — 
Bruchſtücke einer Tivländ. Korrefpondenz. — R. Johow, Die Gerichtever- 
fafjung in Preußen. 

8. Bd. Heft 14: X. Brüdner, Das Kupfergeld 1656—63 in Rußland. 
— A. Schiefner, Die Reife des Bibliothelars 3. D. Schumader im 3. 1721 
—22. — U Brüdner, Das Kupfergeld 1656—63 in Rußland. (Schl.) 
Die Grafen Nilita und Beter Panin. — W. v. Bod, Erinnerung an Gu- 
ſtav v. Dengden. — St. Petersburger Correfpondenz. 

Hermanni de Wartberge Chronicon Livoniae. Herausgeg. 
von E. Strehlke. (Eeparatabdrud aus „Scriptores rerum Prussicarum‘“ 
T. II.) 8. (III u. 172 ©.) Leipzig, Hirzel. 

Querela de miserrima Livoniensium cladead magnif. ac 
generos. Dom. D. Petrum Miskowski Gnesn. Lanciensemque praepositum 


222 Urberfikr ter hikscehen Surreter bes Iahres 1863. 


eier. Per Anskeimum ITragam Liven Regiomonti Borussise in of- 
Seiza Joh Dautenammi ıprmmebstor Auno 1562. 8. (28 ©.) Petropoli 
1662, trpis acaiemiae. 


een Seckmılr iz 30) Fremplsren de im ber fsilerfichen Bibliothek befind- 
— 

Elert Eruie's, frriberrz x, Derptiichen Gtiftsnogts, w arh affti⸗ 
ger Segenbericht ani hie Anmo 1578 ausgegangene liefflendifgde 
Chronica Baitteier Ruiiems.4 42 ©.) Riga 1861- 

Zum eriten Wale „von einem freunde der vaterländiſchen Geſchichte“ 
beraudgegeben une bötk wiktig für die legten Seiten der Fivländifchen 
Selbſtaͤndigleit. Der Berjañer incht ſich gegen die Anfchuldigung, daß er 
das Land den Moskowitern rerratben habe, durch eine ausführlihe Cr 
zahlung ver betreffenden Vorgaͤnge zu vertheibigen. Wn. 

Lohmeyer, Dr. Carl, Des Herzogs Johann Albrecht zu Mel: 
lenburg Berind anf Livland. 8. (15 ©.) Dorpat, Gläfer. (Schriften 
ber gelehrten efiniigen Geſellſchaft.) 

Sordan, Paul Eduard, Die Stadt Reval zur Zeit der Herr 
ſchaft der Könige von Dänemark. 8. (48 ©.) Reval 1863. (Brogramm 
bes Bomv.-Gymnafıiums.) 

Dbwohl das Material für die Gedichte der baltifhen Provinzen in 
der älteren Zeit jegt ziemlich erjchöpft fein dürfte, ift es mit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bearbeitung noch immer recht ſchwach beftellt, weil man es 
verfäumt bat, durch Specialunterfuhungen und Monographien den Grund 
gu legen und fogleih zu umfafienderen Arbeiten vorgefcritten if. Um 
nur ein Beifpiel anzuführen, noch immer fehlt eine Lebensbefchreibung des 
erften und bedeutendſten Biſchofs von Riga, Albert von Buxhöpden, der 
als der eigentlihe Begründer des Deutſchthumes in Livland anzufehen if. 
Der Grund, weßhalb die größeren Werke von Richter und Rutenberg kaum 
den beſcheidenſten Anforderungen der neueren SHiftorie entjprechen, liegt 
bauptfählid in dem Mangel an Vorarbeiten. In einer Beziehung hilft 
nun diefem Mangel die Meine Schrift Jordans ab, vie überaus fleißig und 
befonnen gearbeitet dem dürftigen Materiale zum Trotz uns ein intereflantes 
Bild der nördlichften deutfchen Stadtgemeinde des 13. Jahrhunderts vor: 
führt. Bon allgemeinerem Intereſſe ift der Nachweis aus den Namen ver 
Anfiedler, daß diefe während der däniſchen Herrſchaft (1219 — 1346) 
fämmtlich, nur mit ganz feltenen Ausnahmen, Deutſche waren, niederſaͤchſiſch⸗ 
weitfäliihen Stammes, auf welchen aud bei weitem die meiften älteren 
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Adelsgeſchlechter des Landes fi zurüdführen laſſen. Bon gleihem Werthe 
find die Bemerkungen über die Preife, die ölonomifhen Verhaͤltniſſe der 
Stadt und ihre Handeläverbindungen, jo daß der Wunſch rege wird, ber 
Bf. möge recht bald aud die an Quellen reichere Periode der Ordenszeit 
in ähnlicher Weife behandeln; namentlid würde eine Handelsgeſchichte 
Revald etwa in der Art wie Danzigs Handeld: und Gewerbsgeſchichte 
von Brof. Hirfch gewiß auch in weiteren Kreifen willlommen fein. Wn. 

Die firhlihe Reformation in Riga. Gratulationsfchrift des 
Gymmaſtums zum 50jährigen Amtsjubiläum des Bürgermeifters C. C. Groß. 
8. (40 ©.) Riga 1863. 

Zuftände, die, des freien Bauernftandes in Kurland nad 
dem Geſetze und nad) der Praxis im Fichte des modernen Rußlands. Dar- 
geftellt von einem Patrioten. 2. Thl. Commentar 8. (XVI u. 380 ©.) Leip⸗ 
3ig, Fries in Comm. 

Rutenberg, Otto v, Edelmann und Bauer. Fortſetzung von 
„Mecklenburg in Kurland.” 8. (54 ©.) Leipzig 1864, Engelmann. 

Hurt, Beiträge zur Kenntniß efinifher Sagen und Ueberliefe⸗ 
rımgen. In den Schriften der gelehrten eftn. Gefellichaft. Nr. 2. 8. (31 ©.) 
Dorpat 1863. 

Schott, Wilh. Die efinifhen Sagen von Kalewi-Boeg. 4. 
(75 ©.) Berlin, Dümmler. 


8. Oberſachſen. Thüringen Heffen. 


Archiv für die ſächſiſche Geſchichte. Herausgegeben von Brof. 
Dr. Wilh. Wahsmuth und Minif.-R. Dir. Dr. Karl v. Weber. 1. DB. 
2—4. Heft. 2. ®d. 1. und 2. Heft. 8. Leipzig 1862 u. 1868, B. Tauchnitz. 

Seitdem wir in dieſer Zeitichrift das 1. Heft des Archives zur Anzeige 
gebracht, ift daſſelbe rüftig bis zum zweiten Hefte des zweiten Bandes vor: 
gefähritten. Der Inhalt ift mannigfaltig, an Werth die einzelnen Auffäge 
natürlih nit alle gleih, dem Stoffe nah nicht bloß dem Königreiche 
Sadıfen, fondern aud Thüringen zugewandt. Wir heben im folgenden 
das wichtigfte berwor, das zugleich allgemeine Beachtung in Anſpruch neh: 
men darf. Das 2. Heft des 1. Bandes bringt den Schluß des bereits 
im erften begonnenen Auffates von K. v. Weber über den 6. Minifter Gra⸗ 
fen v. Einfiedel Die Behandlung des Gegenftandes ift viefelbe ges 
blieben; es wird bier die Xhätigleit des lange Zeit fo einflußreichen 

Hiſtoriſche Zeitfhrift. XI. Band. 84 


[ 
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Staatömannes in der Zeit der Reftauration und bi3 zu feinem Sturze im 
Sept. 1830 in eingehender ruhiger Weile geichilvert, jo daß auch wer 
bie Auffafjung des Hm. Verf. nicht ganz theilt in den Stand geſezt if, 
fi) ein eigened Urtheil zu bilden. — Das 3. Heft enthält eine „Kritifde 
Unterfuhung der Sage von der Doppelebe eines Grafen von Gleichen“ 
von Dr. £& Fr. Heſſe, die Unhaltbarkeit der betreffenden und fo vielfach 
befprohenen Sage wird bier im wejentlihen überzeugend nachgewieſen, 
und es ift au in der That laͤngſt an der Zeit, die an fi fo unwahr⸗ 
ſcheinliche Weberlieferung endlich ein für alle Male ing Gebiet der Fabeln 
zu verweilen. — Einen intereflanten Beitrag zur deutfchen Fürftengefchichte 
der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts bringt und ebend. G. Helbig in 
feiner au dem Dresdener Archive gejhöpften Darftellung ver „viploma: 
tiihen Beziehungen Johann Georg II von Sachſen zu Frankreich“, mo: 
durch freilich das düftere Bild der deutfhen Fürften: und Reichsgeſchichte 
im „Zeitalter Ludwig XIV” nur eine urlundliche Beftätigung mehr erhält. 
Möge der Hr. Verf. fein hier (Seite 295. Anm. 5) gegebenes Berfprechen, 
die „noch ziemlih unklare Erfurter Geſchichte“ des J. 1664 nah den 
Acten des 8. S. Haupt:Staat3ardives eigens zu behandeln, recht bald 
erfüllen. Aus dem 4. Hefte verdient vor allem der Auffag Roſchers über 
„zwei jähfifche Staatswirthe im 16. und 17. Jahrhundert” ausgezeichnet 
zu werden. Es find Meldior von Oſſa (1506—1557) und Veit Ludwig 
v. Sedenvorf (1626— 1692), deren literarifche Bedeutung ala Staatswirthe 
der Verf. in feiner belannten geiftvollen und fruchtbaren Methode beban: 
delt. — Die Schilderung der „Palatien der alten thüringifhen Landgra⸗ 
fen” von W. Rein in Eifenah darf immerhin als ein dankenswerther 
Beitrag vorzüglid zur Landgrafengefchichte betrachtet werden, — Das 1. Heft 
des 2. Bandes bringt eine fehr lehrreihe Abhandlung von H. Brüds 
ner in Meiningen „über Möhra, Luther und Graf Wilhelm von Hew 
neberg“, und ein alphabetifches Berzeihniß von „Sachſens wüſten Mar: 
ten” von Dr. E. Herzog inBwidau, das im 2. Hefte fortgejegt und abge 
ſchloſſen wird. Jeder Specialforfcher weiß von felbit, wie wichtig folde 
Nachmeifungen für die Landesgefhichte find. — Dafielbe Heft endlich 
enthält noch einen Aufſatz von Brof. W. Milberg in Meißen über 
„Gellert im Carcer“ zur Zeit von defien Aufenthalt auf der Meibener 
Fürftenfchule. Der betreffende Vorgang war bis jetzt, ſcheint es, wöllig 
unbekannt und ift bier ganz gut actenmäßig dargeſtellt. Der Berf. bei 
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durch dieje Veröffentlichung ohne Zweifel fih einen Anſpruch auf den Dank 
aller Verehrer des vortrefflihen Gellert erworben. Wgl. 


Gretſchel, C, md F. Bulau, Geſchichte des ſächſiſchen Vol⸗ 
tes und Staates. 2. wohlf. Ausg. 12—24. Lg. (Schluß.) 8. (2. Bd. S. 241 
—668 u. 8. 8b. VI u. 728 ©. mit 3 Stahlſt.) Leipzig, Hinrichs. 


Schäfer, A., Tabelle zur ſächſiſchen Geſchichte. Mit einer 
Geſchlechtstaf. 2. Aufl. 8. (16 ©.) Leipzig, Arnold. 

M&ömoires du comte de Senfft, ancienministre deSaxe. 
Avec portr. 8. (VII. 249 p.) Leipzig, Veit & Co. 


Mittheilungen aus den Papieren eines fähfifhen 
Staatsmannes. (Joſ. v. Zezſchwitz.) 2. (Zitel)Aufl. 8. (VII u. 562 ©.) 
Dresden (1858) 1864, Zeh in Comm, 


Dettinger, © M., Die Gräfin v. Kielmannsegge und ihre 
geheimen Beziehungen zum Kaifer Napoleon I. 2. Aufl. (24©.) Dresden,am Ende. 


Severus, Dr., Das wahre Lebens- und Charafterbild der Gräfin 
von Kilmannsegge-Schönberg. 8. (44 ©.) Dresden, 2. Wolf. 


Lindau, M. B., Geſchichte der Haupt und Refidenzftadt 
Dresden von der früheften bis auf die gegenmärtige Zeit. 2. mit 25 Bildern 
verm. Aufl. 2. 8b. 11—15. Het. 8 (©. 656-996 mit 5 Gteintaf.) 
Dresden, Kuntze. 

Lorenz, M. Ehrn. Glob. Die Stadt Grimma im Königr. Sachen, 
biftorifch beſchrieben. 11. Heft. Mit 1 Lith. 8. (S. 641—704.) Leipzig, Dyk. 

Zarnde, Ueber die neuaufgefundenen älteften Statutenbücder 
der juriftifhen Facultät der Univerfität Leipzig. (Bericht der Tönigl. 
ſächſ. Sei. der Will. zu Leipzig. Philol.-hift. Cl. 1868.) 

Richter, 5. Th, Jahrbüchlein zur Geſchichte Leipzigs und Ka 
Iender zu den Gedenktagen feiner merkwürdigſten Einwohner. 8. (VI u.132 ©.) 
Leipzig, Klinkhardt. 

Leipzig vor 50 Jahren. Schilderung der Ereigniffe vor und 
während der Völlerſchlacht nad) VBerihten von Augenzeugen. 8 (31 ©.) 
Leipzig, Pardubitz. 

Huffelt, L, Leipzigs Schredenstage während der Völlerſchlacht. 
4. Aufl. Herausg. von Dr. Ed. Burdharbt. 8 (VII u 82 ©.) Leip⸗ 
zig, Baumgärtner. 

Martell, emerit. Paſt. M. Ludw. Aug. Wilh., Leipzigs Gefahr 
und Errettung in den Schlachttagen vom 14. bis 19. Oct. 1813. 8. 
(IV u. 90 ©.) Leipzig, Merſeburger. 

Apel, Thor, Führer auf bie Schlachtfelder Leipzigs im Det. 
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1818 und zu deren Marffleinen. 16. (IV u. 92 ©. mit 1 fith. und coler. 
Karte.) Leipzig, A. Hoffmann. 

Hartmann, C. H. F, Leipzigs Zurn- und Sieges⸗Feſt. 
Weihgeichent für deutſche Turner. Mit 10 Anfichten (in Holzſchn) 16. (IV 
u. 112 ©.) Leipgig, Rocca. 

Flöffel, Pal. M. 8. R. A., Erinnerungen an bie Kriegsdrang 
fale der Stadt Görlitz im Jahre 1818. Nebſt Anhang. 8. (109 ©) 
Görlig, Remer. 

Zobias, Gymn.-Lehrer Dr. Earl Aut., Beiträge zur Geſchichte 
der Stadt Zittau. I Begebenheiten und Erlebnifje in Zittau 1813. (Mit 
2 lith. Abbildungen.) 8. (IV u. 135 ©.) Zittau, Breitſchuch. 

Moräavel, & ©., Friedersdorf, Gießmanns dorf und Zit 
tel bei Zittau, mit feinen hiſtoriſchen Denkwürdigkeiten von deſſen muthmaß- 
liher Gründung bis zum Jahre 1861. 8. (224 ©.) Selbfiverlag bes Verfaſſers. 

Bofern Klett, Earl Friedr. von, Zur Geſchichte der Berfaf 
fung der Markgrafſchaft Meißen im 13. Jahrhundert. Vorſtudien 
zu einer ſächſiſchen Landes- und Rechtsgeſchichte. 8. (VIII u. 128 S.) Leipzig, 
T. D. Weigel. (Beſonderer Abdrud aus dem Mittbeilungen ber bentichen 
Geſellſchaft zu Leipzig. Band II.) 

Hohentohe-Waldenburg, 5.8. Zürf zu, Der ſächſiſche Rau- 
tenfranz. Herald. Monographie. 4. (VII u. 26 S. mit Holzſchn. und 
3 Steintaf.) Stuttgart, Weile. 

Mittheilungen des Freiberger Altertbumspereins. 2. 
Heft. 8. (Mit 2 Holzfchnitten.) Freiberg 1868. 

Inhalt: Burfian, Die Freiberger Geſchlechte. — Derf., De 
Leichenconduct des Ehurfürften Ehriftian I von Sadfen. — Derf., Die Frei 
berger TrinkſtubenOrdnung. — Der., Das Johannishospital von Freiberg. 
— Gätſchmann, E. E. Raths zu Freiberg Wafferftolln. 

Haupt, Lehrer Karl, Sagenbuc der Laufig. 2. Theil: Die Ger 
ſchichte. 8. (VIII u. 245 &.) Leipzig, Engelmann. 

Neues Lanfigifhes Magazin. Im Xuftrage ber Oberlaufisi- 
ſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften herausgeg. von Gottl, Traugott LXeberedit 
Hirche. 40. Band. 2. Hälfte. 8. Görlig 1863. 

Inhalt: Sagenbud der Laufig. Bon Karl Hanpt. Zweiter Theil. 
— dv. Heinemann, Die Abtei Nienburg und die Nienburger Güter in ber 
Lauſitz. — Mittheilungen aus der Gejellichaft zc. 

Bogulamsti,Die polnifhe Herrfhaft in der Laufig. (Zeit 
ſchrift für flavifche Literatur, Kunft und Wiſſenſchaft. 8.) 


\ 
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Brandt, Euflos Gymn.⸗Lehrer €. 8, Der Dom zu Magdeburg. 
Mit 20 Abbildungen. 8. (XIV u. 138 ©.) Magdeburg, Baenſch. 

Borträge, in der wiflenfchaftlihen Gejellichaft zu Halberftadt im 
Sabre 1862 gehalten. 8 Halberſtadt 1863. 

Inhalt: Hinze, Hiſtoriſche Entwidelung der Beftimmung des heili- 
gen Oſterfeſtes. — Scheffer, Die Uhren und die Stunden der Alten. — 
Franz Bonivard, Prior von St. Victor. — Hinze, Ueber die Zeitrechnung 
verfchiedener, nameutlich der alten Völker. — Brunuemann, Michel Servet. 


Beruhardt, Brof. Dr., Wittenberg vor 50 Jahren. Die Ge 
Sichte feiner Belagerung und Einnahme (16. Januar 1814). Zufammengeftellt 
im Auftrage des Vereins für Heimathkunde des Kurkreifes. Mit 1 Plan. 8° 
(U u. 63 ©.) Wittenberg 1864, Herroj6 in Comm. 

Buchner, Dr. Wilh, Auguf Buchner, Brofeffor der Poefie und 
Beredtſamkeit zu Wittenberg, fein Leben und Wirken. 8 (VII u. 100 ©.) 
Hannover, C. Rümpler. 

Schfter Zahresberiht bes Wittenberger Vereins für 
Heimathskunde bes Kurkreiſes. 4. 1861—62. 


A.H. Franckii narratio de orphanotropheo Glauchensi, 
cum praefatione et adnotatione edidit F. A. Eckstein. 4. (VIII u. 
236 ©.) Halle, Waifenhausbuchdruderei. 


Srande, Aug. Herm., 4 Briefe, zur 2. Säcularfeier feines Geburts- 
tages, herausgeg. von Dir. G. Kramer. 8. (IV n.82 ©.) Halle, Buchhand⸗ 
Iung des Waifenhaufes. 

Edftein, Aug. H. Franke und feine Stiftungen in Halle. (Preu- 
Bifche Jahrbücher. 11. Bd.) 

Eckſtein, Frankeſche Stiftungen. Halle 1862. (Programm 
der lateinischen Schule.) 


Die Stiftungen Auguſt Hermann Frandes in Halle. Feſt—⸗ 
fhrift zur 2. Säcularfeier feines Geburtstages herausg. von dem Directorium 
ber Franckeſchen Stiftungen. 8. (VIn.296©&.) Halle, Buch. des Waifenhaufes. 


Bertram, Osw., Geſchichte der Canſteinſchen Bibelanftalt 
in Sale. 8 (IV u. 88 S. mit Canfleins Bortr. in Holzſchn.) Halle, 
Buch. des Waifenhaufes. 

Knauth, Rect. Frz., Drangfale und Leiden der Stadt Halle und 
des Saaltreifes während bes Tjährigen Krieges. 8 (IV u. 76 ©.) 
Halle, Buchh. des Waifenhaufes. 

Sturm, 8. SL, Sefhichte und Beſchreibung der ehemaligen 
Grafſchaft und Benediktinerabtei Goſeck, jetzt gräflich von Zech⸗Burlers⸗ 
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roda’fche Beſitzungen au der Saale, nebft Umgegend. 8. (III u. 124 &. mit 
1 Steint.) Weißenfels 1861, Prange. 


Tettan, W. I. 4. v., Ober-Regierungerati und Bice⸗Präſident ber 
Aabemie, Die Reduction von Erfurt und die ihr vorausgegangenen 
Wirren (1647-1665). Na meift bandfchriftlihen und amtlichen Quellen 
bargeftellt. Ein Vortrag gehalten in ber Königlichen Academie gemeinnügiger 
Wiſſenſchaften zu Erfurt. Mit einem Urkundenbuh und einem Plan. 8. 
(342 ©.) Erfurt 1863, ©. Billaret. (Sahrb. der Akad. N. F. Heft 8.) 


Herrmann, Larl, Stadtratd a. D. ꝛc, Bibliotheca Erfur- 
tina. Erfurt in feinen Gefchichte- und Bild-Werken. 8. (XI u. 500 ©.) 
Vrfurt, Comm. bei ©. Rillaret. 


Hagke, Landrat F. B. Frhr. v. Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſch⸗topo— 
graphiſche Beſchreibung des Weißenſee'r Kreiſes. 4 (W u. 
400 S.) Weißenſee, Großmann. 

Schmieder, H. Ed., 8. Fr. Göſchel, Dr. jur. weil. Präſident des 
Confiſtoriums der Provinz Sachſen. 8. (87 S.) Berlin, Schlawitz 


Mittbeilungen der Sefhichts- und Alterthumsforſchen 
den Gefellfhaft des Ofterlandbes. 8 5. Band. 4. Heft. 6. Banb. 
1. Heft. Altenburg 1862 und 1869. 

Inhalt. V 4: Jahresbericht. — v. Hopffgarten-Heidler, Die 
Erbauung des Zagdfchloffes zur Fröhlichen Wiederfunft. — v. ber Gabelentz, 
Zur älteften Gefchichte des Nonnenkloſters Mariä Magdalenä in Altenburg. 
— Hafe, Die Befitsungen des Vergerflofters zur Zeit der Reformation. — 
Derfelbe, Meitere Urkunden zur Geſchichte der St. Bartholomäilirche zu 
Altenburg. — Derf., Miscellen zur Gefchichte der Stadt Altenburg. 

VI 1: Mittheilungen über den Anfang und Fortgang der Reformation 
in Altenburg von 1522 bis Anfang Mai 1525 nah und in gleichzeitigen 
Acten, Briefen, Nachrichten. 

Neue Mittheilungen aus dem Gebiete hiflorifh-antiquari- 
her Korfhungen. Herausgegeben von dem thüringiſch-ſächſiſchen 
Berein für Erforfhung des vaterländifchen Alterthums und Erhaltung jeiner 
Denfmale, 10.808. 1. Hälfte. 8. (256 S.) (Halle) Norbhaufen, 5. Förftemann. 

An der Spitze diefes neuen Heftes der durch werthvolle Arbeiten fi 
außzeihnenden Mittheilungen des thüringiſch⸗ſächſiſchen Vereines fteht ein 
jehr eingehender Auffag von U. Zanfen über Julius Pflug. Der Ver 
fafler hat neben forgfältiger Benugung des gebrudt vorliegenden Materiales 
manches aus handſchriftlichen Quellen gejhöpft und dadurch feiner Dar: 
ftellung überall eine fehr gute Grundlage gegeben. In anziehender Erzaͤh⸗ 
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Iung führt er uns durch Pflug Kindheit und Stubienjahre, die dieſer 
zum Xheil in Stalien verlebt bat, hindurch, charakterifirt in lebendiger 
und anſchaulicher Weife deſſen geiftige Entwidelung, zeichnet fein Verhaͤlt⸗ 
niß zu den bedeutendften Geiftern in dem Lager des damaligen Humanis⸗ 
mus: und fo entfaltet ſich allmählich vor den Augen des Leſers die eigen« 
tbümlich vermittelnde und werjähnende Richtung Pflugs, die der Berf. im 
einzelnen fehr ſcharf und beftimmt Tennzeichnet. Diefer erfte Theil der 
Arbeit führt dann noch die öffentliche Wirkſamkeit Pflugs bis zu dem Zeit 
puntte fort, wo bie einftimmige Wahl des Domcapiteld ihn zum Biſchof 
von NaumburgsBeig berief.” Dann folgt ein Auffag von Ludwig Friedr. 
Heffe über Katharina die Heldenmüthige, Gräfin zu Schwarzburg. Bor 
allen Dingen interefjant ift die Mittbeilung der Erzählung, welche Eyrias 
tus Spangenberg nad Ausfagen von Katharina felbft von jenem Frühſtück, 
das Alba bei ihr einnahm, und bei dem die Gräfin vor allem ihre 
tühne maͤnnliche Entſchloſſenheit bewährte, gegeben bat; es kann biejer 
Borgang um fo mehr Anſpruch auf die allgemeine Aufmerlfamleit machen, 
als befamtlih Schiller denfelben in einem biftorifchen Aufſatze behandelt 
bat. Der Arbeit von Heſſe giebt ein genauer Nachweis der literarischen 
Hilfsmittel für die Geſchichte der Gräfin Katharina einen bejonderen 
Werth, ſowie auch die Mittheilung einiger ungebrudten Briefe derfelben. In 
dem dritten Auflaß handelt ©. A. v. Mülverftedt von dem Erzbiſchof 
Hartwig von Magdeburg und einer bier von ihm zuerft veröffentlichten 
Urkunde, welche die Webergabe von Schweinfurt an das Erzftift Magdeburg 
im 53. 1100 zu ihrem Gegenftande hat. Die Aechtheit derſelben ſucht 
der Berf. darzuthun; freilich ift die Beſitznahme von Schweinfurt jeitens 
des Erzbiſchofs entweder nie erfolgt oder der in der Urkunde vorgejehene 
Fall, in welchem die Schenkung zurüdgieng, bald nad) ver wirklichen Ueber: 
gabe eingetreten. — Weiterhin beipriht W. Corſſen acht Pförtner 
Wachstafeln aus dem 14. Jahrhundert, die als Manuale des Leipziger 
Stadtrathes erſcheinen und fehr ſchätzenswerthe Notizen für die Geſchichte 
Leipzigs enthalten, namentlich binfichtlich der ftäptifhen Verwaltung, des 
Rädtifhen Gewerbes, des Haushaltes der Stadt, der Rechts- und Geld⸗ 
Geſchaͤfte zwiſchen Rath und Bürgern und zwifchen Bürgern, der Geldrech⸗ 
nung, des Geldwerthes und der Waarenpreife.e Am Schluffe feiner jehr 
lehrreihen Unterfuhung ftellt Corfien einen kurzen Vergleih an zwiſchen 
dem Wachstafelbuche, dem Stadtbuche und dem Regiſter. Darnach ift 
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jenes ein unreines, beftimmt für die täglichen Rotigen, aus dem fpäter bie 
wichtigeren Ginnahmer und Ausgabepoften in das Hauptbuch, das Regifter, 
eingetragen wurden. Daran reiht ſich, meilt nad den frangöfifchen Acten 
der Domlirche gearbeitet, unter dem Titel „die Zöglinge Calvins in Halle”, 
ein Auffat von A. Zahn über die franzöfifhe Gemeinde in Halle, welche 
fih dort nad Aufhebung des Edictes von Nantes bildete. Ferner enthält 
das Heft von F. Winter, Wie kamen Gommern, Elbenau, Ranis und 
Gottow zu Kurfahjen? außerdem von J. D. Opel einen kurzen Auffak 
über Barthel Strauhmann, den Führer Alba über die Elbe vor ver 
Schlacht bei Muͤhlberg. Endlich theilt gleichfalls Opel das Weihnachts⸗ 
fpiel mit, welches noch heute alljährlich in dem Altenburgifchen Dorfe Pölzig 
meift von größeren Schulfnaben, hin und wieder auch von erwachſenen auf 
geführt wird, Den Beihluß des Heftes machen Miscellen, nämlih Er: 
Hänzungen zu einer zuerft von Chmel, dann in den Mittheilungen der ge: 
ſchichtsforſchenden Gejellihaft des Oſterlandes Bd. 5 veröffentlichten Urkunde 
des Bischofs Berthold II von Naumburg, fowie einige Mittheilungen aus 
J. ©. Lämmels Jahresgeſchichte der Stadt Mübhlberg (aus dem 16. Jahrh.). 
dt. 
Zeitfchrift des Vereins für thüringiſche Geſchichte und Al 
tertbumstunde 5. Bd. 4. Hft. 8. (IV u &. 8301-44.) Ina, $. 
Frommann. 
Inhalt: H. Heß, Ueber die mittelalterlichen Burgbauten Thüringens. 
— W. Rein, Archäologiſche Wanderungen. U. Die an der Rhön gelegenen 
Aemter Oftheim, Kaltennordheim und Dermbach. — 3.9. Möller, Gefchichte 
des Ciftercienferflofters Volkenrode. — Miscellen von Rein und Michelfen. 
Knochenhauer, Dr. Thor, Gefhihte Thüringens in der 
farolingifchen und ſächſiſchen Zeit. 8. (XI u. 195 S.) Gotha, F. A. Berthes. 
Die Geſchichte Thüringens gehört trog des nunmehr zmwölfjährigen 
Beſtehens des Vereines für die Thüringiiche Geſchichte und Alterthumskunde 
und deſſen in der That nicht unergiebiger Thätigleit noch immer zu ben 
vernadläfligtften und unbebauteften aller deutſchen Landesgefhichten. Frei: 
ih bat leider gedachter Verein die ihm durch die Lage der Dinge 
geftellte wichtigſte Aufgabe, nämlih die Herausgabe der Thüringifchen 
Urkunden nicht in Angriff genommen und feit dem Erſcheinen des 3. Ban- 
des der Gefchichtsquellen überhaupt feine größeren Publicationen, wie es 
Iheint, aus Mangel an Arbeitern und an Mitteln zugleich eingeftellt. 
Hätte doch der Fürft, dem man die Wiederherftellung der alten Landgra⸗ 
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fenburg verdankt, weniger einfeitig, feinen an ſich Löblichen Ehrgeiz aud 
in nachhaltiger Weife ver Pflege der Geſchichte der Landgrafen zumenden 
mögen! Oder muß es jener Reftauration gegenüber nicht befremden, daß 
ſeit Wachter an eine zufammenfafiende und zugleich wiſſenſchaftliche Bes 
ſchichte des mittelalterlichen Thüringens nicht wieder Hand angelegt wor⸗ 
den ift, die doch an ſich fo reizend und für die deutſche Geſchichte fo 
wichtig iſt! Um fo willlommener ift aber unter dieſen Umftänden und bis 
es zur Löfung jener Aufgabe koͤmmt, jeder größere oder Tleinere Beitrag 
biezu, und fomit auch vorliegende Erſtlingsſchrift des Hm. Dr. Knochens» 
bauer. Jedoch, fo gerne wir von vorneherein die wiſſenſchaftliche und 
originale Haltung dieſer Arbeit zugeben und anerfennen, müflen wir doch 
auch zugleich bemerken, daß wir fireng genommen eine wirkliche „Geſchichte“ 
Xhüringens innerhalb der bezeichneten Grenzen in berfelben nicht zu finden 
vermögen. Um biefem Anſpruche zu genügen, bätte, um nur das wichtigfte 
bervorzubeben, der Hr. Verfafler fi der freilich nicht leichten Aufgabe einer 
Darftellung der Thüringiihen Gauverfaffung im 10. Jahrhundert 
durchaus nicht entziehen dürfen. Noch einer Aeußerung in der Vorrebe 
(S. IX) hatte verfelbe allervings felbft ein Gefühl diefer Nothwendigkeit, 
den Grund aber, durch den er ſich von derfelben befreien will, wird außer 
ihm wohl niemand gelten lafien. Er bat fo unterlaffen, die Grundlage 
für fein fonft höchſt dankenswerthes Unternehmen zu legen. Auch wäre e8 
doch vielleiht rathſam gewefen, die vorkarolingiſche Periode einleitend etwas 
mebr zu berüdfihtigen; und eine Tritifhe Unterfuhung der Legende 8. 
Bonifacii hätte nicht umgangen werden follen. Sehen wir indeß von fo 
umfafjenden Forderungen, wozu uns aber nur der Titel des Buches ver 
anlaßt hat, ab, fo dürfen wir die Förderung, die die Erforihung der thil⸗ 
ringifhen Gefhichte im 9. und 10. Jahrhundert durch dafjelbe erfahren hat, 
mit Freuden begrüßen, und möchten wir es als einen recht anregenden ſelb⸗ 
ſtaͤndigen, fharffinnigen Beitrag zu derſelben charalteriſiren. Manche Coms 
bination oder Behauptung des Verf. wird zwar immerhin aud) fo nod eine 
Beihräntung oder Erweiterung erleiden oder eine noch überzeugendere Bes 
weisführung verlangen, wie 3. B. die Anfiht des Verf. von der Leber 
tragung politiiher Gewalt in Thüringen auf Mainz unter K. Dito J.; 
andered dagegen wie 3. B. die Abhandlung über „die kirchlichen Gewalten 
in Thüringen” muß als befonders eindringend und zutreffend bezeichnet 
werden. Gines ift uns aber befremdend aufgefallen, daß nämlich der Verf. 
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die Grenze zwiſchen Thüringen und Franken, beziehungsweife dem Grab: 
felde nicht ſcharf genug zieht; bie Klöfter Milz und Rohr (6. 166) 
liegen nicht bloß „nad dem Grabfeld“ zu, fie liegen vielmehr unzweifel 
baft in demfelben. Gin geborener Meininger müßte das wiſſen. Wgl. 

Rein, Dr. Wil, Thuringia sacra. Urkundenbuch, Geſchichte und 
Beichreibung der Thüringifchen Klöfter. I. Kloſter Ichtershaufen. 8. (VII m. 
0 S. mit 1 Steintaf.) Weimar, Böhlau. 

Nahdem der Verein für thüringiſche Geſchichte zu Jena vor feiner 
bedeutendſten Aufgabe der Herftellung eines thüringiſchen Urkundenbuches 
unthätig ftehen geblieben, muß es doppelt erwünfcht erjcheinen, wenn von 
privater Seite ber und zunädft durch die Anftrengung eines einzelnen, 
wie es vorliegendes Unternehmen verfucht, dem offenlundigen Bebürfnifie 
wenn auch nur in einer gewiſſen Richtung abgeholfen wird. Das mittel 
alterlihe Thüringen war jo gut als irgend ein deutſches Land mit zahl 
reihen Klöftern bevedt, und die Urkunden derjelben find erft zum geringes 
ren Theile veröffentliht. Die Thuringia sacra des vorigen Jahrhunderts 
(1737) Tann doch nur ala ein Bruchſtück betrachtet werden, und was außer: 
dem an Klofterurlunden belannt gemacht wurde, liegt fehr zerftreut, oft im 
felten gewordenen Werten, davon nicht zu reden, daß ſeitdem die Anſprüche 
an folhe Publicationen fi gewaltig gefteigert haben. Hr. Rein bat id 
auch fonft bereit3 mannigfad mit thüringiſcher Geſchichte beſchaͤftigt und 
befigt für fie eine uneigennügige Hingabe, die aller Ehren werth iſt. Das 
vorliegende Heft bringt ung nebft einer lehrreichen Einleitung die Urkunden 
des Frauenllofter® Ichtershauſen, D. C, das im J. 1147 durch die 
Wittwe des fränfifhen Dynaften Marquard von Grumbred, vie felbft 
aus Thüringen ftammte, gegründet wurde und fünf Jahrhunderte fpäter 
den Verwüftungen des Bauernkrieges und dann der Säcularifation zum 
Opfer fiel. Aus verfhiedenen Archiven ift das Material zufammengebradt 
und wird als vollitändig betrachtet werden dürfen. Es find im ganzen 
385 Urkunden, die uns bier theils vollftändig, theils in Auszügen oder 
in bereit3 überlieferter Regeftenform geboten werden. Die große Mehrzahl 
war bisher ungedrudt, einige, darunter mit die wichtigſten, find faft zu 
gleiher Zeit von Stumpf in feinen Actis Maguntinis veröffentlicht 
worden. Was die Methode des Abdrudes anlangt, fo bedauern wir, daß 
NG der Verf. aus falſcher Sparfamleit zu Auslaſſungen unwidhtiger Stellen 
auch in wichtigen Urkunden bat bringen laflen; indeſſen laut der Vorrede 
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tft er bereit3 jelbft zur Weberzeugung gelangt, daß damit fehr wenig ges 
monnen wird, und verſpricht, dieſes in der That unftatthafte Verfahren 
in Zukunft nicht wiederholen zu wollen. Steht es jept doch feft, entweder 
vollftändiger Abdruck oder ein bloßes Regeſt, nur kein Mittelving zwifchen 
beiden darf mehr geliefert werden. An erläuternden Anmerkungen läßt 
e3 der Herausgeber nicht fehlen, doch möchten wir etwas mehr Gleihmäs 
Bigleit in dieſer Beziehung empfohlen haben. Jedenfalls wünfchen wir dem 
Unternehmen den beften Fortgang, vor allem aber au, daß die Urkunden 
der Erfurter Klöfter in Bälde in Angriff genommen werben. Der Her: 
ausgeber fpricht fi in diefer Rüdfiht felbft am Schluffe feines Vorwortes 
aus, möge feine an die Erfurter Alademie gerichtete Mahnung auf fruchts 
baren Boden fallen, möge jedoch au er felber feinem Unternehmen gegen⸗ 
über den Muth nicht ſinken laffen und überall die erjehnte und gewiß 
nicht unbillige Unterftübung und Förderung finden. Wgl. 

Schmidt, Dr. Guſt, Der Zug des Landgrafen Wilhelm von 
Thüringen gegen Jühnde und die Bramburg im Jahre 1458, aus einer 
gleichzeitigen Quelle, mit Einleitung und Urkunden. 4. (26 ©.) Göttingen 1868. 
(Gymn.⸗Progr.) 

Müller, Archidiac. A. W., Die erlauchten Stammmütter d. Haus 
fe8 Sachſen Erneſtiniſcher Linze. In Skizzen und einem ausführlicheren 
Lebensbilde der Mark⸗ und Landgräfin Katharina, geb. Gräfin v. Henneberg. 
4. (86 S.) Meiningen 1862, Brüdner & Renner. 

Bad, Dr., Aus dem Leben der Herzöge Friedrih Wilhelm Stif- 
ters des Altenburgifchen, und Johann, Stifters des Gothaiſchen und Wei- 
marifhen Haufes Sadjfen-Erneftinifcher Linie. Altenburg 1862. 

Stihling, Ottfr. Thor, Herzog Bernharb von Sachſen⸗Wei— 
mar. Cine Gedächtnißrede. 8. (62 S.) Weimar, Böhlau. 

Grohe, Die Kriegsereigniffe bei Saalfeld im 3. 1640. 
4. (20 ©.) Saalfeld. (Progr. der Realſchule.) 

Eelling, M. v., Geſchichte des herzoglich Sahfen-Meiningi- 
[hen Eontingents. 8. (113 ©.) Meiningen, Brüdner u. Renner. 

Aus dem Tagebuche eines alten Kriegers des Großh. S. Po- 
fizei - Wachtmeifters Joh. Jac. Dar. Otto in Sen. 8 (16 ©) Jena, 
Neuenbahn. 

Schmidt, ©. 8, Jakob Stranf ber erfte evangeliſche Prediger 
in Eiſenach. 8. (24 ©.) Eiſenach, Bärecke. 

Kühne, Prof. Dr. H. Th, Beiträge zur Geſchichte der Entwidelung 
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der foctalen Zuflände der Stadt und bes Herzogth. Gotha 
während des letten Jahrhunderts. 4. (XIV u. 82 ©. mit 60 chromolith. Taf.) 
Sotha 1862, Thienemann. 


Schmidt, Schulrath Dr. Karl, Die Geſchichte der Bollejäule 
und bes Lehrer-Seminars im Herzogth. Gotha. Ein Vortrag. 8. (IV u 
149 S.) Eöthen, Schettler. 

Kius, Dr., Die Preis- und Lohnverhältniſſe des ſechszehnten 
Sahrhunderts in Thüringen. (Hildebrand, Jahrbb. für Nationalölonomie 
und Statiſtik. I. 1868.) 

— — Das Finanzweſen des Erneſtiniſchen Hanſes Sachſen 
im 16. Jahrh. Nach archival. Quellen. 8. (IV u. 144 ©.) Weimar, Böhlen. 


Heinge, Die Domainenfrage im Herzogthum Sadjen 
Meiningen. (Zeitfchr. für die gef. Staatswiſſ. 19. Jahrg. 1868.) 


Schmidt, Fr, Sitten und Gebräuche bei Hochzeiten, Taufen 
und Begräbniſſen in Thüringen. Nah mündl. briefl. und altl. Quellen 
bearbeitet. 8. (VII u. 115 ©.) Weimar, Böhlau. 

Eickſtedt, C. A L. Freih. v, Familienbuch des dynaſtiſchen Ge 
ſchlechts der von Eickſtedt in Thüringen, Pommern, den Marken und 
Schleſien. 8. (XI u. 892 S. mit 4 Karten, 2 Steintaf. und 3 Tab.) Ratibor 
1860 (Berlin, Stargardt.) 


Trebitz, K. Nachricht von der fchredlichen Wafferfiut, genannt T hü- 
ringifhe Sändflut, welche am 29. Mai des 3. 1613 die Thüringifchen 
Lande, fonderlih das Fürſtenthum Weimar heimgeſucht. 8. (26 ©.) Jena, 
Krommann. 


Sigismund, Berth, Lanbestunde des Fürſtenth. Schwarz 
burg⸗Rudolſtadt. 2. Thl.: Ortsfunde der Oberherrſchaft. 8. VII u. 224 ©.) 
Rudolſtadt, Sceik. 

Anemüller, Dr. 8., Bartholomäus Gernhard und ber Rudol- 
fladter Wu cherftreit im 16. Jahrhundert. Zugleid, ein Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte der Gräfin Katharina „der Heldenmüthigen“ nebft einigen durch den 
Druck noch nicht veröffentlichten Briefen derſelben. 4. (42 S.) Rudolftabt 1861. 
(Schul⸗Programm.) 


Dreiunddreißigſter Jahresbericht des Voigtländiſchen alter— 
thumsforſchenden Vereins. Von Jul. Friedemann. 8. Greiz 1863. 

Codex Anhaltinus minor oder die vornehmften Landtags⸗, De- 
putations- und Landrechnungs⸗Tags⸗Abſchiede, aud) Theilungs-, Geniorats- 
und andere Receffe des Fürftenthbums Anhalt de Anno 1547 bis 1727 fambt 
deren nöthigften Beylagen. Bei müßigen Stunden in guter Ordnung zuſam⸗ 
mengetragen Anno 1727. 8. (1V u. 307 ©.) Leipzig 1864, Dyk. 
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Kranfe, Hofrat G. Urkunden, Altenftüde und Briefe zur 
Geſchichte der Anhaltifhen Lande und ihrer Fürften unter dem Drude 
des breißigjährigen Krieges. 3. Bd. 1634—1637. 8. (XXXVI u. 876 ©.) 
Leipzig, Dyk. 

Zwei Herenproceffe aus dem Jahre 1688, geführt bei dem 
Hochfürſtlichen Amte in Ballenftedt. 8. (104 ©.) Quedlinburg, Hud. 

Arhiv für Heffifhe Geſchichte und Alterthumskunde. Hrög. v. 
Dir. Hofbibliothelar Dr. Ph. A. F. Walther. 10.8. 1. u. 2. Hft. [Mit 1 
Etammtaf., 3 (eingedr.) Holzfchn. u. 3 lith. Taf.) 8. (IV u. 214 ©.) Darm 
ſtadt, Jonghaus. 

Inhalt: Boßler, Die Römerſtätte bei Vilbel und der im Jahr 1849 
daſelbſt entdedte Mofaifboden. — Baur, Die Reifen des Landgrafen Georg IL. 
— Krätzinger, Berfjuh einer Geſchichte des Kugelhaufes zu Butzbach. — 
Ritſert, Seihichte der Herren von Hirſchhorn. — Franck, Kunftgefchicht- 
liche Miscellen zc. — Baur, Darmſtadts Kriegsbedrängniffe im Juni 1645. 
— Sahl, Ein Indulgenzbrief aus der Druderei zu Marienthal im Rhein» 
gan. — Kleinere Mittheilungen vom Herausgeber, von Maurer und Günther. 


Urkunden, Heffifche. Aus dem Großherzoglih Hefl- Hans- und 
Staatsardive zum Erftenmale hrsg. v. Archivdir. Dr. Ludw. Baur. 8. Bd. 
8. (II u. 652 S.) Darmitadt, Ionghans, 

Roth, Lehr. W., Heffifhe Baterlandslunde 8 (IV u. 67 ©.) 
Mainz, Janitſch. 

Gerland, Ob.Ger.Refer. Otto, Grundlage zu einer heſſiſchen 
Belchrten, Schriftfteller- und Künftler-Gefchichte von 1831 bie 
auf die neueſte Zeit. 1. Bd. 1. Hft. 8. (VI u. 88 ©.) Kaffel, Freyſchmidt. 

Schwarzenberg, Dr. Ph., Der Hochverrathsproceß gegen kurheſſiſche 
Abgeordnete zur deutichen Nationalverfammlung. 8. (VII u. 102 ©.) &o- 
burg, Streit. 

Das Gericht der Thatfahen Über das zweite Minifterium 
Haffenpflug. 8. (47 ©.) Rinteln, Böfendahl. (Abdrud aus u Pro- 
teftant. Monatsblättern.) 

Erlebniffe eines Kurheſſiſchen Staatsdieners. Ein Streif- 
licht zu den Verfaffungswirren in Kurheffen. 8. (28 ©.) Jena, Dobereiner. 

Hahndorf, &., Kaſſel vor 50 Jahren. 8. (64 6.) Kaffel, Wärt- 
tenberger. 

Gegenbaur, Eine Fuldaiſche Chronik aus der erften Hälfte 
des 17. Jahrhunderts von Gangolf Hartung. 4. (42 ©.) Fulda 1868. (Gym. 
Programm.) 
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Co limann, Dr. Carl Lorem, Geſchichte ber alten Bergſtadt 
Gountra im Niederheſſen. Dit 3 Lit. 8. (VII u. 144 ©.) Caſſel, 
Freyichmidt. 

Denkſchrift zur Erinnerung an die MWOjährige Jubelfeier ber 
reformirten Gemeinde zu Kranlenberg in Kurhefien. 8. (84 ©.) 
Marburg 1862, Elwert. 

Das kurheſſiſche Landescrebdit- Inftitut und feine dreißigjährige 
Birfjamteit. (Hildebrand, Jahrbb. für Rationalölonomie und Statiftif. I. 1863.) 

Hahndorf, S. Der kurheſſiſche Landtag von 1862—1868. 8. 
(19 &.) Kaflel, Yürttenberger. 

Mittheilungen des Hanauer Bezirkovereins für Heffifde 
Geſchichte nud Laudestunde. Rro. 3. 8. Hanau 1863. 

Suhalt: G. W. Röder, Hiftorifhe Beiträge zur Gefchichte der 
Schlacht bei Hanau am 30. un. 31. October 1863. 


Zeitſchrift des Bereine für heſſiſche Geſchichte und Landes 
fuube. 10.32. 1. u. 2. Hft. 8. Kaffel 1863. 

Sahalt: I. Shminde, Das ehemalige Gericht Jeſtädt. I. Rull⸗ 
mann, Geſchichte der evangelijchreformirten Pfarrei Hinterfteinau; urfundlid 
bargeftellt. G. W. Röder, Leben und Thaten des Johann Winter von Gülden- 
born und feine Verbienfte um die gräflihen Häufer von NYfenburg-Püdingen 
und Hanau-Münzenberg., Kröger, Nachtrag zu der Abhandlung über bie 
Schlacht auf dem Campus Idistavisus, G. Landau, Beiträge zur heffiichen 
Ortsgeſchichte. Der ſ. Breuiarium sancti Lolli archiepiscopi. 

Mittheilungen an die Mitglieder deffelben Bereine. 
8. .1868. 

Inhalt: Münzfunde. — Beitrag zur Geſchichte der heffifchen Truppen 
in Amerila. 


9. Franken. 


Archiv des hHiforifchen Vereines von Unterfranten und 
Aſchaffenburg. 17. Bandes 1. Heft. 8 Würzburg 1864, Drud vou 
Fr. E. Thein. 

Inhalt: P. Wigand Weigand, Entwurf einer Geſchichte der Ver⸗ 
faffung der Kreishauptftadt Würzburg von ihrer Entftehung bis zum Ende 
bes fechzehnten Jahrhunderte. Herausgegeben von Dr. Ant. Ruland. — 
Dr. Kittel, Weisthümer, herausgegeben und mit urlundlicden Bewertungen 
begleitet. — Dr. C. Borberger, Die Ruine zum Biſchoffs. — 9. Ab. 
Kraus, Michelſtadt im Odenwalde und Midilunftatt im Speſſart. — Dr. 
Heffmer, Ueber die Baderzunft im Mittelalter und fpäter, befonders in Fran⸗ 
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fen. — Regiſter zu dem fechzehen erſten Bänden bes Archivs bes Hiftorifchen 
Bereins von Unterfranten und Aſchaffenburg. — Dr. Contzen, Zahresbe 
richt des Hiftorifchen Vereins für 1863. 

Wegele, F. &, Prof. Dr., Die Reformation der Univerfität 
Wirzburg. Feſtrede zur Iahresfeier der Stiftung der Iulius-Marimilians- 
Univerfität am 2. Januar 1863. 4. (40 S.) Wirgburg 1869. 

Die vorliegende Rede liefert einen überaus intereflanten Beitrag zur 
Geſchichte der deutſchen Univerfitäten und giebt eine durch geiftvolle und 
vorurtheilsfreie Behandlung des Stoffes bejonders lehrreiche Ueberficht der 
verſchiedenen Entwidelungsperioden, welche die Univerfität Wirzburg durch⸗ 
laufen bat. Nachdem der Berf. in kurzen aber treffenden Worten ven 
Ihon am Beginne des 15. Jahrh. gemadten Verſuch der Begründung eines 
studium generale in der fraͤnkiſchen Biſchofsſtadt und die Urſachen feines 
Miplingens gewürdigt, gebt er auf die Stiftung des Biſchofs Julius und 
deren Zwecke und Biele über, welder die neue in großem Style angelegte 
Hochſchule zu einem geiftigen Mittelpuntte des reftaurirten Katholicismus 
auserfehen hatte. Als diefe — wenn man jo fagen darf — aggreffive 
Bedeutung der Anftalt bei den veränderten Zeitwerhältniffen im zweiten 
Jahrhunderte ihres Beſtehens zu jchwinden begann, handelte es fih um 
die Frage, ob und mie die wirzburger Hochſchule dem Principe der freien 
Wiſſenſchaft auch ihrerſeits huldigen würde. Diejem Ziele ſtrebten vie 
Reformverſuche ver würdigen Fürſtbiſchoͤſe des 18. Jahrh. mit mehrſeitigem 
Erfolge entgegen, ohne es doch völlig erreichen zu können, fo lange der 
Einfluß der Jefuiten an der Univerfität maßgebend und ver legtern ihr 
firhliher Charakter gewahrt blieb. Um fo entſchiedener, eingreifender ge: 
waltfamer war die Umgeftaltung, welche bie Hochſchule nah der Säcularis 
jation des Gtiftes durch die Maßregeln der burbayerifchen Regierung erfuhr. 
Der Berf. belegt die Organifationsacte von 1803 (welche er ala Beilage 
wieder abdruden ließ) wegen ihrer für den Charakter der Univerfität aus: 
ſchlaggebenden Bedeutung mit dem Namen einer Reformation derſelben 
und man wird ihm darin ficher beiftimmen können. Auch auf diefem Ges 
biete darf man über der rüdfichtälofen Härte und der Nichtadhtung des 
beftehenden, welche Montgelas’ Regierungsſyſtem überall Tennzeichneten, die 
wohlthätigen Wirkungen vieler Maßnahmen jener Epoche nicht vergefien. 
Die Folgezeit hat das excentriſche derfelben (und nicht immer bloß dieſes) 
ohnehin abgeftreift, die Grundlinien aber, welche damals vorgezeichnet 
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wurden, im wejentlichen beibehalten. Bald nah ihrem Erfcheinen wurde 
die eben beſprochene Schrijt zum Gegenftande ebenfo maßloſer als unbe 
rechtigter Angriffe gemadt, deren Argumentationen in allen ausſchlagge⸗ 
benden Buntten nicht auf fachlichen Berichtigungen, fondern auf einer heute 
in Deutihland doch gewiß nur von wenigen getbeilten Anficht über das 
Weſen und die Zwede einer Hochſchule beruhen, deren rober und unge 
bildeter Ton eine weitere Discuffion übrigens aud dann abjchneiden müßte, 
wenn fie frucdhtbringenver, als es nad dem gejagten der Fall fein dürfte, 
ju werben verfpräche. Th. K. 

Dberthür, Dr. Franz, Burcard von Horned. (Oeftar. Bier- 
teljabrejchrift für kath. Theologie 1863. S. 363 — 388.) 

Enderlein, Gymn.- Prof. Dr. Fror. Leonh., Die Reichéſtadt 
Schweinfurt während des legten Jahrzehents ihrer Reichsunmittelbarkeit 
mit vergleichenden Bliden auf bie Gegenwart. II. 8. (VI x. 184 ©.) 
Schweinfurt, Giegler. 

Diejer zweite Theil von Enderleind Wert über die Geſchichte der Reichs⸗ 
ſtadt Schweinfurt im legten Jahrzehnte ihrer Reihsunmittelbarteit zeichnet 
fi, wie wir das nicht ander? erwartet hatten, durch dieſelben Borzüge 
aus, die wir feiner Zeit an diejer Stelle dem eriten nachgerühmt haben. 
Waren dort die inneren Berhältniffe der Stadt, zunädft die Verfafſungs⸗ 
momente im weitelten Sinne Gegenjtand einer ebenjo einpringliden als 
lehrreichen Darfiellung, jo haben wir es bier, und mit nicht geringeren 
Ergebnifjen, mit der äußeren Geſchichte der Stadt innerhalb der angegebenen 
Zeit zu thun. Der Berf. ift durd die Ergiebigleit feiner Quellen in den 
Stand geſetzt, eine Außerft lebendige Schilderung zu geben, der es zum 
Bortheile gereicht, daß die localen Borgänge in ftetem Zufammenhange mit 
den allgemeinen großen Greignifien gehalten werden. Auch für die befann: 
ten Erhebungen der fränkifhen Bauern gegen die zurüdweicdhenden Fran: 
gojen erfahren wir bier noch mandes neue. Jedoch hätten wir gewünfcht, 
der Verf. hätte uns über feine Quellen einige nähere Nachweiſungen gege: 
ben; namentlich haben wir eine Ausführung über die große und höchſt 
inhaltreiche Stadtchronik, die doch offenbar auch von ihm vorzugsweiſe 
benutzt ward, und die gegenwärtig im Rathhauſe zu Schweinfurt verwahrt 
wird, — mo mir fie einzufehen Gelegenheit hatten — und über deren 
Berfafler vergebens gejuht. Was in der Vorrede des I. Theils (S. VII) 
darüber bemerkt wird, ift doch gar zu dürftig. Die betreffende Chronik verdiente 
Übrigens auch jept noch durch den Drud veröffentlicht zu werben. Wgl. 
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Einunddreißigfier Jahresbericht des Hifkorifchen Bereins in 
Mittelfranlen. 4. Ansbach 1863. 

Inhalt: Th. v. Kern, Die Reformation des Katharinenkloftere zu 
Nürnberg im Jahre 1428. €. 9. Böhaimb, Gedichte und Beſchreibung 
des Marktes Mörnsheim im Kreife Mittelfranten. Br. v. Weech, Erasmus 
Schürftab’8 Geſchlechtsbuch. Ein Beitrag zur Geſchichte der Stadt Nürnberg 
im 14. und 15. Jahrhundert. 9. M. Fuchs, Ueber Beſitz und Standes- 
verhältniffe im Fürſtenthum Ansbach. 

Hübſch, Dr. J. G. Ad., Geſchichte der Stadt Baiersdorf, 
aufs neue bearbeitet. 4. (31 S.) Ansbach 1862. 

Chronifen, die, der deutſchen Städte vom 14. bis ins 16. Fahrhundert. 
2.8. A. u. d. T.: Die Chronifen der fränfifhen Städte. 
Nürnberg 2.2. 8. (XII u. 575 ©. mit 1 lith. und color. Karte in 
qu. Fol.) Leipzig 1864, Hirzel. (Eine Beſprechung folgt fpäter.) 

Nürnbergs Bevölkerung im Jahre 1450. (Zeitfchrift für 
allg. Erdfunde. Neue Kolge. 16. Band.) | 

Heerwagen, H. W. Zur Gefhichte der Nürnberger Gelehr- 
tenfhulen. Drei Actenftüde aus den Jahren 1485, 1575 und 1622. 4. 
(28 S.) Nürnberg 1863, Drud von F. Campe und Sohn. (Brogramım.) 

Kämmel, Heinr. Zul, Joachim Camerarius in Nürnberg. 
Ein Beitrag zur Gefchichte der pädagogifchen Beftrebungen des 16. Jahrhun⸗ 
derts. 4. (20 ©.) Zittau 1862. 

Baader, Ardiv-Eonfervator J., Der Reichsſtadt Nürnberg Ich 
te8 Schidfal und ihr Webergang an Bayern. 8. (IV u. 56 ©.) Nürn- 
berg, Korn. 

Wegele, Prof. Dr. Frz. &, Monumenta Eberacensiea. 8. 
(XVID u. 176 ©.) Nördlingen, Bed. 


Der Heraudgeber, deflen Arbeiten auf dem Gebiete der fränkischen 
Gefhichte unfere Kenntniß deſſelben jhon jo mannigfach gefördert haben, 
legt und bier den viel verfprehenden Anfang einer auf erweiterten Grund 
lagen aufgebauten Franconia sacra vor, nämlih in der Ciſtercienſer⸗ 
Abtei Ebrach entftandene und auf dieſelbe bezüglihe Aufzeihnungen des 
13., 14. und 15. Jahrh., mit einer kritiichen Einleitung und erflärenden 
Noten verfehen. Zunaͤchſt eine fpäteflens dem Anfange des 13. Jahrh. 
angebörige Narratio de fundatione monasterii Eberacensis — eine 
von fabelhaften Zuthaten noch vollſtändig freie Erzählung der Gründungs⸗ 


geſchichte des Klofterd, deren Werth der Herausgeber S. VIII f. mit Recht 
Hiſtoriſche Zeitſchrift. XT. Band. 35 
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ſehr hoch ftellt, die aber gleichwohl bisher wenig Beachtung gefumben bat. 
Zwar hatte des Kloſters legter fo verdienter Abt Eugen Montag ſich eis 
gehender mit derfelben bejchäftigt und ihre Bedeutung erfaumt, aber das 
betreffende die frühere Gejchichte des Kloſters bebandelnde Wert deñelbes 
ift unbelannt und (mie es der Abfiht Montags entſprach) ungebrudt ge- 
blieben, und erft Prof. Wegele hat (S. XVII f.) nähere Kunde Barca 
gegeben. Daffelbe hat fih im Wirzburger Archiv erhalten, währen wie 
Narratio einem Cover des Bamberger Archives (der auch noch zwei der 
anderen bier mitgetheilten Stüde enthielt) entnommen wurde. Gine andere 
Handſchrift der legteren jcheint fih unter den Sammlungen des hift. Per. 
für Unterfranten (vgl. das Verzeihniß derfelben von Gongen €. 252, 
No. 249) zu befinden, worüber wir bier eine Bemerkung erwartet hätten. 
— Mefentlih anderer Art ift das zweite der mitgetheilten Stüde, eine 
polemifhehiftorifche Schrift des 15. Jahrh. (Funiculas triplex betitelt), von 
der bereit in den Anmerkungen zu Weigands Geſchichte der Abtei Ebrach 
einzelne Theile abgevrudt waren. Die Schlußfolgerung hinſichtlich ver 
Abfaffungszeit, welhe an die S. ZU f. angeführten Verſe geknüpft wird, 
jheint ung doc nicht ganz zwingend, und wäre vielleicht auch die Frage 
zu erörtern gewejen, ob der Verf. de Funiculus fid nit etwa ftatt auf 
den poetijhen Panegyricus auf jene projaifche Lobrede, von welder ein 
Ercerpt vorliegt, bezogen haben könnte. Stellen aus der Narratio hat 
er in fein viel meitläufigered Claborat oft wörtlid herübergenommen, die 
zur bequemeren Auffindung anderer Quellen durch kleineren Drud hätten 
unterfchieden werden können. Zahlreiche Urkundencitate finden fi dem 
Zerte ebenfalls eingefchaltet, auf deren Quellen der Herausgeber au dann, 
wenn fie nicht gebrudt waren, binzumweifen vermodte. (S. 24. A. 4 liegt 
ein Verſehen vor, da die betreffende Stelle einer faiferlihen Urkunde 
entnommen ift.) S. 31, 23 wäre Vitulus al® Eigenname zu kennzeichnen 
und etwa auf Anm. zu Weigand S. 126—129 zu verweilen gewefen. 
— Die urlundlihen Beiträge, welche das dritte Stüd der Sammlung 
bilden, gehören ihrem Inhalte nah noch dem 12. Jahrh. an und geben 
uns theild den volljtändigen Tert der Urkunden, theils alte Regeſten. Der 
Herausgeber hat fih im Anſchluß an Angaben viefer bisher ungedrudten 
Dokumente S. XIV f. der Einleitung für die Abflammung der Gründer 
des Klofterd aus einem angeſehenen Miniſterialengeſchlechte ausgeſprochen. 
Auch bier ift durch zahlreiche, präcis gefaßte Noten das richtige Berftänd: 
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niß des Tertes gefördert. In Bezug auf die S. 52 und 53 (unter einer 
dem Inhalte übrigens nicht ganz genau entſprechenden Ueberſchrift) mitge: 
theilte Urkunde Biſchof Embrichos von Wirzburg, welche W. mit großer 
Wahrfcheinlichleit ind J. 1134 fegt, die aber Weigand (S. 115. 116 
feiner Geſch. der Abtei) mit dem (mohl nur in der Jahrzahl zu emendi⸗ 
renden) Datum non. Oct. 1126 ind. XII ald „Stiftungsurtunde” giebt, 
wäre über viefen legten Punkt eine kurze Notiz am Plage gewefen. — 
Am umfangreidften ift das vierte Stüd, ein im 3.1340 angelegtes Urbar 
des Klofterd, aus welchem wir nicht bloß die mweitausgebreiteten Befigungen 
der reihen Abtei kennen lernen, fondern auch über den Stand der Boden: 
cultur und die agraren Befigverbältniffe in verſchiedenen Theilen Frankens 
(jowie mitunter, 3. B. 86, 8 ff.; 102, 21 ff., über die Wertbihägung 
der Naturproducte) die intereflantefte Kunde erhalten. Die Lage der vielen 
Drte, welche bier genannt werden, hat der Herausgeber, jo mühevoll und 
oft fchwierig die Aufgabe war — leider indeß in der unbequemen Beltim: 
mung nah Bezirtsämtern — jedesmal in den Noten bezeichnet. Cinige 
Ergänzungen und Berihtigungen wollen wir bier anmerlen: 80, 22 ift 
Gademe nidt, wie im Regiſter angenommen wird und. die Anmerkung 
anzudeuten feheint (das Citat trifft nicht zu), Gädheim, fondern Gaden (oder 
die Gadenhöfe) bei Veitähöchheim; 81, 9 ift (wie 73, 25) ohne Zweifel 
Icelsheim ftatt Itelsheim zu lefen (und damit die Erklärung gegeben) ; 
84, 8 ift, wie auß 121, 33 hervorgeht, nicht Burg: fondern Franlen: 
Windheim gemeint, 92, 27 ohne Zweifel Wollersporf am Regelsbach; 
92,30 ift, wie 153, 19, wo das nahe dabei liegende Herpersporf genannt 
wird: Gaulenhofen (norböftlih von Katzwang) zu verftehen; 96, 21 foll 
ed Sebeim heißen; zu 99, A. 1 ift zu bemerken, daß der Drt auch heute 
Nenzenheim beißt, ein Nenzendorf dagegen fih nirgends findet; 100, 3 
ift wie 101,14, 148,14 und 149,2 dag Dorf Homber gemeint, 100,7 
Burgmeißadh, während 100, A. 10 wohl durd 151, U. 1 zu erjegen 
wäre; 114, A. 7 würde unter Bußendorf: Buttendorf bei Roßtal, unter 
Benzendorf: Penzendorf a. d. Rednitz (nicht Prezendorf) zu verftehen fein; 
114, 9. 8 ift das an anderen Stellen richtig eıllärte Crotembach falſch 
ausgelegt, wie au 145, U. 4 bätte fortfallen follen, da 114, 9.4 das 
richtige gefagt war; 114, A. 13: Gögenreut liegt füblih von Kammer: 
ftein und nördli von lekterem das 115, A. 1 mit einem anderen ver: 
wechſelte Haag; 123, 19 ift Steinergazzen doch wohl auch mit 125, 4.4 
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und 148, 17 Prepenstorf mit 100, 4.6 zu erflären; 148, 22 ift Weich⸗ 
nantstorf jedenfalls identiih mit Weidmandtorf 100, 8; 148, 25 aber 
Debersporf am Steigerwald und 151, 21 Uhlfeld an der Aifch gemeint. 
Mit der Behandlung des Tertes vom Urbar und dem Anhange können wir 
und nicht ganz einverjtanden erllären. Wie uns fcheint, hätte derjelbe bei 
einer gleihmäßigeren Durcharbeitung, welche namentlid der Interpunction 
(falſch ift diefe 41, 23; 104, 26 ff.; 106,34; 151,7) die volle Sorgs 
falt angeveihen ließ, dur ein dem Sinne mehr entſprechendes, wenn auch 
von der Handſchrift hie und da abweichendes Regulieren der Abfäge und 
durch Verweifungen bei auf einander bezüglichen Stellen (fo würde 74, 
31—75, 7 durch Hinweis auf 117, 22 fi. Har geworden und die Con: 
jectur Decimam an ber erfteren Stelle fortgefallen fein) in mander Be: 
jiebung dem Berftändniffe näher gerüdt werben können. Gin Uebelftand 
ift aud, daß die jo häufig vorlommenvden Screibverfehen und Gramma: 
tikalfehler des Textes, da man trop des am Ende der Einleitung gegebenen 
Drudfehlerverzeichniffes unmwilllürlich oft geneigt ift, fie für ſolche zu halten 
(ogl. 3. B. 69, 12; 70, 22; 76, 1, wo vor jugera doch ficherlih die 
Zahl fehlt; 88, 22, wo es ficherlih foeni beißen fol; 105, 19; 110, 12 
und 21; 120, 8), nicht beſonders beglaubigt oder noch befler bloß in 
Dariantenform angemerkt wurden. Die beigegebenen Regifter verdankt man 
einem Schüler Prof. Wegeles, und ift ihr Vorhandenfein um fo dankbarer 
anzuerlennen, als ſolche bei Publicationen ähnlicher Art allzu häufig fehlen. 
Noch viel erfprießlichere Dienfte freilih würde es leiften, wenn die Aus: 
führung weniger mangelhaft wäre. Das Perfonenverzeihniß ift leider ganz 
unvollftändig geblieben (die im Urbar vorlommenden Namen fehlen zum 
größten Theile), daS Ortsverzeichniß, wo es, auch wenn ein Name, wie 
Bamberg, nad drei verjhiedenen Schreibungen angefegt if, an Verwei⸗ 
jungen gänzlih gebriht, hätte nur duch Zugrundelegen der modernen 
Schreibung völlig zuverläfjig gemacht werden können. Beide, Orts: und 
Perfonenverzeihniß, bringen nicht felten verjchiedenartiges zufammen und 
trennen zufammengehöriges. Cinige Namen, die, wie z. B. Wechmar, im 
Drtöverzeichniß ftehen, gehörten ins Perſonenverzeichniß. Wie wenig es 
indeß, wenn für jeßt diefer oder jener Wunſch noch unerfüllt blieb, die 
Freude an der werthvollen Gabe ftören darf, brauchen wir wohl nicht hin⸗ 
zuzufügen. Th, K. 
Hirſch, Pfr. J. Die Burg und die Pfarri Schönbrunn bei 
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Wunſiedel, mit Rückſicht auf das obere Röslauthal. Nach Quellen bearb. 
8. (VI u. 82 &.) Bayreuth, Gieſſel. 

Schsundbzwanzigfier Beriht über das Wirfen und ben 
Stand des Hiftorifhen Vereins zu Bamberg im Jahre 1862—63. 
Mit 3 Beilagen. 8. Bamberg, Drud von 3. M. Reindl. 

Inhalt: Zahresberiht. — Schluß des Copialbuches der Tiftercienfer- 
Abtei Langheim in Auszügen der Urkunden. Mitgetheilt von Stadt-Pfarrer 
Schweitzer. — Schweiger, Die Altenburg und das Schloß Babenberg. 
Ein Hiftorifcher Verſuch. — Fr. Leiſt, Gefchichte des Theaters in Bamberg 
bis zum Jahre 1862. Ein Beitrag zur Kunfl- und Sittengeſchichte. 


Archiv für Geſchichte und Altertbumstunde von Ober 
franfen. Herausgegeben von E. C. v. Hagen. 8. Bd. 3. Heft. 9. Bd. 1. Hft. 
. 8 (VIn. 122 ©. IV u. 260 ©.) Bayreuth 1862 u. 1863, Grau. 

Snhalt. VII3: K. v. Reitzenſtein, Deutfh-Ordens-Kitter in Preußen 
aus dem Bezirfe der Terra advocatorum imperii. — Derfelbe, Genealo⸗ 
gifche Notizen zur fränkiſchen Geſchichte — Derf., Die nördliche Ausdehnung 
der Mark Nappurg. — v. Urbanftadt, Die Egerländer. — Meiner, Die 
Zerfiörung der Stadt Ereußen im Jahre 1633. — Stadelmann, Der 
abgeichlagene Sturm der Böhmen auf die Stadt Wunfiedel im Jahre 1462. 
— Holle, Ueber Wilhelm von Sieh. — von Hagen, Geſchichtliche Nach⸗ 
richten über die vormalige Schloßkirche zu Bayreuth. — Diplomatum ad 
terrae quondam Baruthinae superioris historiam spectantium summae & 
Regestis cura de Lang inceptis ete. excerptae. — Zur neueren Gefdichte. 
— Jahresbericht ꝛc. 

IX 1: v. Rotenhan, Die ſtaatliche und ſociale Geſtaltung Frankens 
von der Urzeit an bis jetzt. Ein Beitrag zur Geſchichte Deutſchlands. 1. Ab⸗ 
ſchnitt. Von der Urzeit bis zur Entſtehung des Ritterthums. 2. Abſchnitt. 
Ritterzeit. 3. Abſchnitt. Vom Untergange des Ritterthums bis zum weſt⸗ 
phäliſchen Frieden. — v. Hagen, Gecſchichtliche Nachrichten über den erſten 
Anbau der Kartoffeln im Fürſtenthume Bayreuth. 

Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für das wirtember 
giſche Franken. 6. Bbs. 2. Hft. Jahrgang 1863. 8. Mit 1 Lith. u. 
Holzſchnitten. Künzelsau. 

Inhalt: H. Bauer, Geſchichte von Ingelfingen und feiner nächſten 
Umgebung. I. Bis zum Schluß des Mittelalters. — Hauffer, „Zum fieben 
Bürgen’ oder bie fieben alten Burgen zu Hall. Sammt Nachtrag von Bauer. 
— 9. Bauer, Die Urfprünge unferer edlen Geſchlechter. I. Die Freiherrn 
und Grafen von Sedendborf. — Derf., Zwölf Regeften Comburgiſcher Urkuns 
den. — Drei Urkunden des Zohanniterhospitals zu Hal, — F. K., Ordnuug 
bes Kloſters Gnadenthal von 1500. — Bet, Mittheilungen aus einer Krails- 
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heimer Chronik. — Mayer, Zum Hohenloheſchen Kriegslalender. — Gany 
horn, Arhäologifche Forſchungen aus dem Oberamtsbezirfe Nedarulm. — 
Derf., Bericht über Funde bei Eröffnung eines germanifhen Grabhügels 


auf der Markung Offenau — H. Bauer, Der Mariemaltar in der Her- 
gottsfirche bei Ereglingen. — Derſ., Ein Kaprilorn aus Ofterburfen. — 
Derf. Zufammenftellung der abgegangenen Orte. I. — Statiflifhes aus 


Weikersheim; ältere Preiſe. — 9. B., Ortsbefiimmungen : Limburg. Kötter- 
burg. Hörlebach. Hefenhofen. Hohenlohe. Odoldingen. Wallhaufen. — Mayer, 
Das Centgericht bei Weilersheim. — Mauch, Notizen über die Herren von 
Geyer. — Ber, Wohin kamen die Leichname der 1525 zu Weinsberg ermor- 
deten Edelleute? — Anfrage wegen der Burg Hellmat bei Unterheimbad). 


10. Bayern. 


Collectaneen-Blatt für bie Gefhichte Bayerns, insbefon- 
bere für die Geſchichte der Stadt Neuburg a. d.D. und ber ehemaligen Graf⸗ 
ſchaft Graisbach, bearbeitet von Mitgliedern des hiftorifchen Filialvereines in 
Neuburg. 28. und 29. Jahrg. 1862 u. 1868. 8. Neuburg, Grießmaper. 

Inhalt. Jahrgang 1862: Verzeichniß der hiſtoriſch⸗merkwürdigen 
Berfonen, welche je einmal in den königlichen Reftdenz-Schlöffern zu Neuburg 
an der Donau gewohnt haben. (Kortjegung) — Die bayerifche, ehemalige 
Grafſchaft Graisbach. — Bon den einzelnen Orten der ehemals pfalznenburgi- 
ſchen Grafſchaft Graisbach. — Topographie ber Pfarrei Emsheim. — Gefchichtliche 
und ftatiftifche Mittheilungen über das Nural-Kapitel des Delanats Neuburg. 
— Die Tafel über dem Eingange in das Rathaus zu Neuburg. — ine 
Scene aus dem ſchwediſch⸗deutſchen Kriege vom Jahre 1630—35. — Etwas 
über Heren-Proceffe. 

Zahrgang 1863: Verzeichniß der Hiftorijch » merkwürdigen Berfonen, 
welche je einmal in den königlichen Refidenzichlöffern zu Neuburg a. d. D. 
gewohnt haben. (Fortſetzung, — Die alte St. Martinslapelle in Neuburg. 
— Die Freiherren von Seldern. — Ein pfalzbayerifcher Prinz und fein Hof: 
meifter. — Fortſetzung der Monographie Ortlfing. 

Dem Yahresbericht für 1863 find als Beilagen folgende Hiftorifche Mit- 
theilungen angefügt: Das Erucifir zu Mauern. — Eine Inſchrift von 1661. 
— Eine Urkunde d. d. Alten den 31. October 1766. 

Geſchichte Bayerns, nebft einer kurzen Geſchichte der Landestheile 
Franken, Schwaben und Pfalz. 8. verb. und verm. Aufl. &. (XII 1.236 ©.) 
Augsburg, Kollmann. 

Mupl, E., Die Bayern-Herzoge des fehfen Jahrhun— 
berts. (19 ©.) Paſſau 1863, Keppler. (Programm von Straubing.) 

Mittermüller, Herzog Arnulf von Bajoarien. 4 (85 ©.) 
(Gymn.Progr. von Metten.) 
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Zagler, 3.3, Die Regenten Bayerns ans dem Hanfe 
Wittel sbach. In Kürze gefchichtlidh dargeftellt. 2 Tab. mit eingedr. Holzſchn. 
Fol. Münden, Fleifhmann. 

Steigerwald, 3. P, Die Theilungen Bayerns unter deu 
Wittelsbahern und die Wiedervereinigung der einzelnen Theile. Fol. 
Würzburg, Stahel. 

Bayern, bie, im Kriege Ein Blid in die Geſchichte. 8. (IV 
u. 244 ©.) Münden 1864, Lentner. 


Münich, Hauptm. Fror. Geſchichte der Entwidelung der bayeri«- 
ſchen Armee feit 2 Jahrhund. 1. u. 2. Lig. 8. (884 S.) München, Lindauer. 


Das Landwehr-Infitut in Bayern. Seine Entftehung, Ge⸗ 
ſchichte und jegiger Zuftand. 16. (30 S.) Ingolftadt, Krüll. 


Neumann, 8. Fr, Die Berufung ber Jefuiten nah Bayern 
und deren Folgen. (Deutfche Jahrbb. 8. Bd. 1863.) 


Knoll, Pred. Sim, Dr. Kerdinand Ignaz Herbfi als Convertit 
un) Tathol. Pfarrer. Ein Lebensbild. 8. (33 ©.) Münden, Lentner. 


Bapyerifhes Berfaffungsleben während der Jahre 1859 bis 
1863. I. (Preuß. Jahrbb. 12. Bd.) 

HSauff, LXudw., Die bayerifhe Staatsverfaffung, wie fie 
nad der Verfaſſungsurkunde und den Nachträgen hiezu jetzt in Geltung befteht. 
1-4. 2fg. 8. (IV u. ©. 1—343.) Münden, Gummi. 

Sighart, Lyc.-Prof. Dr. 3, Gefhichte der bildenden Künfte 
im Königreich Bayern von den Anfängen bis zur Gegenwart. Mit vielen 
Illuſtr. (in eingedr. Holzfchn.) 2. Abth. 8. (XII u. S. 289798.) Münden, 
literar.artift. Anftalt. 

Grübel, I. V., Geographiſch⸗-ſtatiſtiſches Hand-Ferilon 
über das Königreich Bayern. 1—9. (Schluß⸗) Lig. 8. (440 S.) Würz⸗ 
burg, Stuber. 

Medicus, Pfr. Emil Frox. Heinr, Geſchichte der evangelifchen 
Kirche im Königreihe Bayern diesſeits des Aheines, nad) gebrudten 
und theilweife auch ungedrudten Quellen zunächft für praftifche Geiftlihe und 
fonftige gebildete Leſer bearbeitet. 8. (X u. 558 ©.) Erlangen, Deicert. 


Archiv, Oberbayerifches, für vaterländiſche Geſchichte, herausg. 
von dem hiſtoriſchen Bereine von und für Oberbayern. 22. Bd. 1—3. Heft. 
8. (S. 1-334.) Münden, Franz. 

Inhalt: Die römische Töpferei in Weftendorf. Ron Brofeffor Joſeph 
von Heiner. Mit 4 Abbildnngs-Tafeln. — Regeften ungebrudter Urkunden 
zur bayerifhen Orts-, Yamilien- und Landesgefchichte. Achtzehnte Reihe. Ur⸗ 
Inden aus dem Schloß-Ardive zu Au in der Hallertan. In Auszügen mit- 
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getheilt von Dr. 3. 8. Prechtl, Pfarrer in Reichertshauſen und rue 
Oneiß, Benefleiat dei St. Peter und Kaplan im königl. Militärtrantenhaufe 
zu Münden. Mit einer gefchichtlihen Ginleitung über bie Hallertau. — Hein» 
Ab Gentner, Topographiſche Geichichte der Stadt Laufen. Ans dejien 
Mädlah herausgegeben von Joſeph Gentner. 

Daſſelbe. Bd. 24. Inhalt: Die Urkunden des Kloftere Iudersborf. 
Gefammelt und reyiftrirt von dem Grafen Hundt. Feſtgabe zur 25jährigen 
Stiftungsfeier des Vereins. Erſter Band. Mit 10 Siegel-Zafeln. 8. (XXXIV 
u. 400 ©.) 

Trautmann Fr, Alt Münchener Wahr: und Dentzeihen 
8. (VIII u. 264 8.) Münden 1364, Tentner. 


Prantl, Ueber die am Ende des 15. Yahrhunderts beftehende 
Barteifpaltung der pbilofophbifhen Facultät Zu Ingolftadt. 
(Gigungsbericht der dayer. Al. 1863. I. ©. 1—18.) 


leber die Abſtammung der Gräfin Hayaga.(}c.1100) Stif 
terin dev Venediktiner- Abtei Fiſchdachau im bayerifchen Gebirg dann zu Burg 
Echeyern tc. von“. E. Ritter von Koch Sternfeld. Mit einem hiftorifchfriti- 
ſchen Anhang, Yayeın und Oeſterreich betrefiend. 8. (27 &.) München, Findauer. 

Oumppenberg, Freiherr &. A. v, Die Qumppenberger auf 
Eurnieren. Nachtrag zur Geichichte der Familie von GQumppenberg. 8. 
(168 &.) Würburg 1869, Drud v. Thein. 

Verbandiungen des bifloriihen Bereines für Nieder 
bayern. 8. Bandes I-4.8eft. 9. Bd. 10. Bandes 1. Heft. Landehnt 1862 
und 1869, Thomann. 

Anhalt. A Vdes 9-4 Heft.: Fopor Morawitzky und Al. Schels, 
Beiträge zur Geſchichte des Zollsaufftandes in Kiederbayern in den 93. 1705 
und 1706. — Schlaginmweit, Ruderſchiffbau, Nudericifffahrt und Flößerei 
auf der Donau in Xiederbayern. — Hans WR eininger, Die Uttenichwalbe 
der Cloſen. — Maxrim. Schurr, Veiträge zur Sefchichte der vormaligen Herr- 
ſchaſt Wolſſtein. (Fortſ.) XXXIV. Die Maut zn Großphilippsreut. (Nun im 
Blarrdorfe Maut.) — Seneral-Acta der während der kaiſerlichen Adminiſtration 
für ungültig erflärten und zu faiferlicher Renovation angewieſenen von Kur- 
bayern aus erhobenen Freiherrn und Adelichen in annis 1709—1712, nebfl 
einer Epecifllation aller unter Kerdinand Maria und Mar Emanuel in Bayern 
gegraiten, gefreiten und geadeiten Gejchlechter von 1654—1703; Beransgegeben 
von 8. von Leoprechting. — Der alte Onincingau oder Künzengan, aud 
Quinci und Künyigan, feinem großen Umfange nach enthaltend das uitere 
Büsthal und Kolbachthal; nach den beſten Quellen bearbeitet von M. Härtl 
(Bertf.) Sectio IV enth. die bedeutenden Orte. — I. R. Ehuegraf, Ur 
deſchichtliche Nachrichten über Straubing und Ahlburg. Mit einem Urkunden 
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Berzeichniß von No.I bis XXV. — Urfunden-Auszüge zur Geichichte des 
Landshuter Erbfolgefrieges (1503—5); mitgetheilt von Iof. Würbinger. — 
Zur Geſchichte des Paffauerbifhofs Dr. Fr. Maurkircher; mitgetheilt von AL 
Schels. — 8. Regnet, Leop. Lem, k. b. Hoflänger und Hof-Opern- Res 
giffeur. Biogr. Skizze. 

9. Bd.: Math. Joſ. Frings, 11. Aahresbericht pro 1862. — Joh. 
Bapt. Stoll, Dr. Joh. Ferd. Mayer, weil. Pfarrer und Delan zu Kelheim. 
Sin Beitrag zur Eulturgefhichte Bayerns im 17. Jahrh. — Iof. Würdin 
ger, Das Leben bes königl. bayer. Generallieuten. Marimilian Grafen von 
PBreyfing- Boos. — Derf., Die bayerifchen Yandfahnen vom I. 1651—1705. 
Ein Beitrag zur Geichichte der Bolksbewaffnung. — Hans Weininger, 
Das wilde Heer oder Nachtgejaid. — Alois Schels, Beiträge zur Geſchichte 
des Vollsaufftandes in Niederbayern in den 3. 1705 und 1706: C. Der Auf 
ftand im Gerichte Eggenfelden. — 3. B. Stoll, Kurzgefaßte Geſchichte der Stadt 
Kelheim mit Notizen über die da befindlichen Baudenkmale und die wichtigſten 
Orte in ber Umgegend. Zur Erinnerung an bie feierliche Inanguration bes 
Befreiungs-Denfmales auf den Michaelsberg am 18. Oct. 1863. — 8. v. Leo 
precdting, Ueber Dar Emanuels zweite Heirath. Cine Lejefrucht ans Coyers 
Geſchichte des Johann Sobiesli, König von Bolen. — U. Schäffler, Ein 


Beitrag zur Geſchichte der bayer. Tanbeserhebung im 3. 1705. — Regeſten 


aus den bei der Kirchenlade des Pfarrgotteshaufes zu Andorf (im Innkreiſe) 
innelieg. Stiftbriefen; mitgetheilt von Joh. Lamprecht. 

10. Bdes 1. Heft: 12. Sahresbericht des Vereins, erftattet durch M. 
I. Frings — Chr. W. Glück, Die neuefte Herleitung des Namens Baier 
aus dem Keltiihen. — Erhard, Der Stat Paſſaw zewg Regiffter. Ein 
Beitrag zur älteren Kriegswiſſenſchaft. — Würdinger, Privilegien, welche 
Erzherzog Ferdinand der Artillerie im 3. 1544 ertheilte — J. Groß, Zur 
Abbildung des Grabſteines des Bifchofes und Kanzlers Dr. Fr. Maurkircher. 


Erhard, Dr. Aler, Geſchichte der Stadt Paſſan. 2. Bd. 8. 
(VOI u. 824 ©. mit 3 Gteintaf.) Paſſau 1864, Keppler. 


Härtl, Pfr. Mich, Sefhichte der Stadt Landbau a. d. Ifar. 
Mit 1 Aufiht von Landau (in Stahlft.) 8. (VIII u. 1686. mit 3 Steintaf.) 
Landshut, Thomann. 

Stoll, Schullehr. 3. B. Kurzgefaßte Geſchichte der Stadt 
Kelheim mit Notizen über die da befindlichen Baudenkmale und bie wichtig 
ften Orte in der Umgegend. Mit 3 lith. Beilagen. 8. (VI u. 175 S.) Lands» 
hut, Thomann. (Sonberabdrud aus den Verb. des hift. Ver. f. Niederbayern.) 

— — Geſchichte nnd Beihreibung des Befreiungsdent- 
males anf dem Michelsberge bei Kelheim. 4. (18 &. mit 1 lith. Abbil- 
bung.) Ebend. 


— 
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Mehrmann, Pfr. Carl, Geſchichte der evangelifch-Iutheriichen Ge⸗ 
meinde Ortenburg in Niederbayern. 8. (VIIlu. 2006.) Landshut, Krüll 

Brunner, Bir. Sg, Geſchichte von Leuchtenberg und ber 
ehemaligen Tandgrafen von Leuchtenberg. 8. (XVII u. 312 ©.) Weiden 1862. 
(Umberg, Pohl.) 

Siegert, E., k. Adv. in Trauenflein, Geſchichte der Herridaft, 
Burg und Stadt Hilpoltftein, ihrer Herricher und Bewohner, mit be- 
fonderer Rüdfiht auf die altbayerifchen hohen Adelsgeichlechter, vorzüglich der 
Scheyrer und Babenberger, nad den Quellen bearbeitet. 8. (441 ©. mit ? 
lith. Tafeln.) Regensburg 1861, gedrudt bei Reitmayr. 

Schels, Dr., Zur Geſchichte des Studienjeminars und des 
Gpymuafiums in Amberg. 4. (24 ©.) (Amberger Progr. 1862—63.) 

Reliquien aus dem Mittelalter. IV. Das Kofler. 3. (Thl.) U. u. 
d. T.: Lebensbefhreibungen der erften Schweftern desKlofters 
der Dominilanerinnen 3u Unterlinden von deren Briorin Catharina 
von Bebsmweiler. Aus den Lateinifchen überjettt und eingeleitet v. Ludw. 
Clarus. Nebft 1 Stahl. 16. (4883 ©.) Regensburg Manz. 

Streber, Franz, Weber die fogenannten Regenbogen-Schüj- 
felden. 2.Abth. Beſchreibung der j.g. R.Sch. und Erklärungsverſuch ihrer 
Typen. Mit 2 Taf. Abbild. gallifher Münzen. (Aus den Abhandign. der 
k. bayer. Alad. der Wiſſ.) 4. (184 ©.) Münden 1862, Franz. 


Anhang. 

Mittheilungen an die Mitglieder des Vereins für Geſchichte 
and Altertbumslunde in Frankfurt aM. 2. Bd. Nro. 3. Ansgege- 
ben im Iuli 1863. 8. Frankfurt a. Di. 1863. (Nachtrag zu S. 483.) 

Inhalt: Neuefte Frankfurter geſchichtliche Literatur. — C. von Hey: 
den, Einige Worte über Militär-Chrenzeichen der freien Stabt Franffurt. — 
Euler, Zwei rheinifhe Urkunden. — Derſ., Ein Schreiben des Götz von 
Berlidingen. Mitgetheilt und befprodhen. — F. A. Finger, Ein Zwangs- 
anlehen des Kaijere Ferdinand des Zmeiten bei Johann von Boded. — ©. 
Heyden, Einiges über den Frankfurter Advolaten 3. 3. Schüß, den Ber- 
fafjer des Kirchenliedes: „Sei Lob und Ehr dem höchften Gut“ und über bie 
Geſchichte dieſes Liedes. — Dederid, Der Gau ber Attuarier. 

Pfaff, Sefhichte der Frauenkirche in Eflingen. 8. Eßlin⸗ 
gen 1863, Weychardt. 

Nebe, A., Zur Geſchichte der evangelifhen Kirde im 
Raffau. Herborn 1863. (Programm des Seminariums.) 

Kriegk, Aerzte, Heilanftalten, Geiſteskranke im mittel- 
alterligen Frankfurt a. M. 4. Frankfurt a. M. 1868. 
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Briefen, Conſtant. v., Bon ben Erbſchaften ober Gehöfer, 
Ihaften. (Befond. Abdr. aus Urkundl. Gef. des Kreifes Merzig.) 
8. (12 ©.) Saarlouis 1862, Fr. Stein. 

Fiſcher, Hiftorifhe Notizen über den Zufland der Land⸗ 
wirthſchaft im Großherzogthum Luremburg. 3. Auf. 8 Luxem⸗ 
burg 1863, Büd. 

Straderjan, Die jeverländifhen Berfonennamen 4. DI- 
denburg 1864. (Programm der höheren Bürgerſchule.) 

Nitzsch, De chronicis Lubecensibus antiquissimis. 4. 
Königsberg 1863. (Univerfitäts-Schrift.) 

Gawanka, St. Vicelini, Holsatarum et Wagriorum apostoli, 
vita etc. 8. Breslau 1863. (Difjertation.) 

Naabe, Meklenburgiſche Baterlandsfunde 14. (Schluß⸗) 
tief. 8. Wismar 1863, Hinftorff. 

Reuſch, R., Sagen des preußifhen Samlandes. 2. Aufl. 8. 
(XVI u. 139 ©.) Berlin, Enslin. 

Diefe nunmehr völlig umgearbeitet und erweitert vorliegende Samm: 
lung von fagenhaften Voltsüberlieferungen aus dem Samlande d.h. dem 
Theile Oftpreußens, welchen die Oftfee, das Kurifhe und Friſche Haff, der 
Pregel und die Deine umſchließen, bat vor allen Dingen das Intereſſe, 
daß fie überall Anktlänge und Anfnüpfungen an die Sagen de3 übrigen 
Deutſchland darbietet. Im einzelnen enthält fie des anziehenvden fehr 
vieles; wir wollen bier nur auf die Sagen vom heiligen Adalbert hin: 
weifen, in denen freilich dag urjprünglihe und rein voltsthümlidhe weni⸗ 
ger hervortritt. Dieb letztere finden wir namentlih in denjenigen Ueber: 
lieferungen, in welchen der Teufel und die Wichte oder Elben eine Rolle 
jpielen. In ihnen zeigt fi beſonders das tief ernſte und doch wieder ſchalk⸗ 
bafte und nedifche, welches der Vollsfage vor allem eigen ift. — Die Anord⸗ 
nung in diefer Sammlung ift eine jehr zwedmäßige, indem fie ih an 
die Capitel der deutfhen Mythologie von Grimm anſchließt und fo forte 
laufende Beifpiele zu derjelben giebt. Zur Beurtheilung des Werthes und 
Charakters der Schrift wollen wir nur noch auf die anertennenden Worte 
von %. Grimm binmeifen (Deutfhe Mythol. 2. Ausg. Vorrede 6. XIN). 


Nafemann, 4. H. Francke und ber Unterricht in Realge 
genftänden. 4. (16 ©.) Halle 1863. (Programm der Realfſchule.) 

Leitzmann, Das Münzweſen und die Münzen Erfurte, 
2. (Schluß⸗)Lief. 4. Weißenfee 1864, Großmann. 

Gaßmann, Rüdblid auf die leuten 30 Jahre des Gymna- 


de 
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fiums zu Heiligenftadt. 4. (9 ©.) Heiligenftabt 1862. (Programm 
des Gymnaſiums.) 

Brüdner, ©. Die Schule zu Meiningen und ihr Rektor Mep- 
ler. 4. Meiningen 1863. (Programm) 

Shillany, Nüruberg, hiftorifch und topographiih. 8. München 
1863, ©. Franz. | 

Urfprung, Topographifhes LTerilon des Königreichs 
Bayern. 2 Hefte. 8. Würzburg 1863, Stabel. 

(Den Schluß der deutichen Provinzialgefhichte müflen wir dem näch⸗ 

ften Hefte vorbehalten) 





Rußwurm, ©, Beſitzungen bes deutfhen Ordens in 
Schweden. (Feitichrift der Gejellichaft für Gejchichte und Alterthumskunde 
ber Oftfeeprovinzen Rußlands beim 50jährigen Jubiläum der Univerfität zu 
Ehriftiania am 2. September 1861.) 4. (8 &.) 

Wie man in Preußen und den ruſſiſchen Dftfeeprovinzen mit Eifer 
die Quellen zur Geſchichte des deutjchen Ordens kritiſch bearbeitet, fo ift 
auch fonft in der legten Zeit mancher höchſt ſchätzenswerthe Beitrag zu der 
Ordensgeſchichte erſchienen. Dahin gehört auch die obige Feſtſchrift. Seit 
dem 14. Jahrh. kam der Orden von Livland aus in den Beſitz von Land⸗ 
eigenthum in Schweden. Dei der Darſtellung der Beziehungen des Jun: 
fer3 Karl von Schweden zum Orden ift dem Berf. die Mittheilung Strinn: 
holms (Svensta Folkets Hiftoria IV A414) nad einer Originalurfunde des 
ſchwed. Neichdardhivez entgangen. Cbenfo bieten Theiners Vetera Monu- 
menta Poloniae et Lithuaniae 1 531. 557, die dem Verf. indeß kaum 
Ihon zur Hand fein konnten, einiges für das Verhältniß des Ordens zu 
Schweden. Im 15. Jahrh. befaß der Orden etwa 40 Orte in Schweden, 
doch drängte die Noth der Zeit dazu, fie 1467 fämmtlich zu verlaufen. E. 8. 


— — — — — 


Berichtigung. 
Nachträglich wird gebeten Bd. 10 ©. 559. 3. 13 von oben ſtatt am 
führt zu lefen erfährt. 


Theodor Bernhardt. 


— — en ae — en an — — — — 


Druck von Garl Georgi in Bonn. 
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